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MALEREI. 



INnr ärmticbe Trümmer aind uns voo der aotikeii Malerei 
ttbrig geblieben , doch immer genug um ans ahnen zu lassen , was 
Griechen ond Römer auf diesem Gebiete wollten nnd konnten. Einige 
bekannte Oeschichten von Parrhaaios, Zeuzie nnd andern grossen 
Heistern fUfaren leicht auf den Gedanken, dass die niasion das bOcbste 
Ziel der griecbischen Haler gewesen. Nichts kann aber irriger sein. 
Ihnen geotlgteea vielmehr, wenn der Gegenstand oder das Ereigniss 
möglichst dentlidi mit möglicfaet wenigen Hitteln dargestellt wurde. 
Sie haben weder in der Compoaition, noch inderDarcbfUhraDg, noch 
in der Farbe dasjenige System erstrebt, welches der nenem Haierei 
znr Grundlage dient, allein was sie leisteten, muas dennoch ein Höch- 
stes in seiner Art gewesen sein. 

Eine Vorschule der griechischen Malerei gew&hren nua gewisser 
Uaassen die zahlreichen Gefässe; welche hauptsächlich in den Grä- 
bern Ättica's, Siciliens, ünteritaliens nnd Etruriens gefunden worden 
sind nnd noch fortwährend gefunden werden. Die bedeutendste Samm- 
tnng derselben, welcheeswofal Überhaupt giebt, ist diejenige tmUu-> 
seum von Neapel. Ungleich geringer, doch unter den italienischen 
noch sehr ausgezeichnet erscheint die vaticanische Vasensammlung, <> 
welche mit dem MuaeoEtrusco und mit der vatican. Bibliothek ver- 
bunden ist. Äebolich verhält es sich mit der florentinischen (im o 
Unseo Egjziaco-Etmsco in S- Onofrio, Via Faenza). 

Dieser ganze nnUbersehbare Vorratb gehOrt, wie man jetzt allge- 
mein anerkennt, bei Weitem grösstentbeils griechischen Thonmalern 
an, mochten dieselben auch z. B. in Etrurien angesiedelt sein und f^ 
Etmaker arbeiten. Die Gebräuche, Trachten und Mythen, welche sie 
daratflUen, sind last ausschliesslich griechisch. Der Zeit nach mögen 
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Bie meist io das VI.— IllJalirh. v. Chr. &llen ; zur Zeit derRSmer- 
herrschaft tiber Italien wnrde nicht mehr in diesem Styl gearbeitet 
und Pompeji liefert z. B. keine Vasen der Art mehr. 

Zam t&glichen Gebranch fOrKflcbe, Tisch nnd Waschung haben 
wohl nor die Wenigsten gedient. Ihre Bedeutung ist eine festliche, 
man erhielt sie als Kampt^reis, ahiHochzeitegeschenku. s. w. ; hatte 
man sie das Leben hindurch als Schmuck in der Wohnnng vor sich 
gehabt, so erhielt sie der Todle zur Begleitung mit in das Grab. 
Viele aber, und zwar von den wichtigsten, wurden wohl ansschliess- 
lieh fUr den Oräberlnxns des alten Italiens gefertigt. Sings um die 
Leiche herum pflegen sie in den GmflkammerD geftandffli zu werden, 
leider ttat durchgfingig in einer Menge von Scherben, die sieb nicht 
immer glöcklich zusammensetzen lassen. 

Es sind Geisse jeder Gattung und Gestalt, von der riesigen Am- 
phore bie zum kleinsten Näpfchen. Da sie aber nicht zu gemeinem 
Gebrauche benutzt wurden, konnte man an jeder Form — Amphore, 
Urne, Topf, Schale, Trinkhom n. s. w. — das Schöne und Bedeutende 
nach Belieben hervortreten lassen. 

Hit höchstem Wohlgefallen verweilt das Auge schon bei den 
FOTmen und Profilen, welche derTöpfer demGeiässgab. Diestrenge 
plastische DurchfHhrnng, welche wir an den marmornen Prachtvasen 
fanden, wäre hier nicht an der Stelle gewesen ; was aber von einfach 
schöner Form mit demDrebrad vereinbar ist, das wurde angewandt. 
Freilich sind die von freier Hand gearbeiteten Henkel oft ganz be- 
Baders schön und lebendig. 

Die aufgemalten Oraaramte tragen ebenfalls nicht wenig bot Be- 
lebung des Gefäsees bei, indnn sie gerade für ihre Stelle und Func- 
tion bezeichnend gebildet sind. 

Den uatem Anslanf der Henkel sebmflckten oh ganze Bftsritel 
von Palmetten (d. h. immer ein oval gespitztes Blatt von geschwunge- 
nen kleinen Seit^blältern begleitet), in welchen gleichsam dietlber- 
schüBsige Elastidtftt sich itusströmt. Am d)eren Rande der Vase, als 
Sinnbild des darin Enthaltenen , zieht sich wellenförmiges Blumen- 
werk hin ; den Hals umgehen strengte Palmelten oder auch btoas 
senkrechte Rinnen, die sich dann mit dw Ausbauchung des Ge^^lsees 
in reicheren Schmuck VM-wandeln. Die Ränder zwischen, unter und 
über den figUrlidien Darstellongeo beet«hen theils wieder ans weUsn- 
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fönoigBD Blamoi, theils uns HüMidern, tbeils such aus Beiben von 
UnscbolD a. dgl. Die untere ZusammeBziebiuig der Vasß wird etwm 
dareb spitz auslaufendes Blattwerk noch m^r Teardeatlicht Der 
FoBB ist, wie billig, aotaiaackloa- 

Diees sind scbeiabar bdi NebeBSaob«n , allein sie aeigea , daas 
eB mch um eine Vase nnd nicht am ein belieluges Fmokstttek han- 
delt , was man bei den koatbaraten Porcellanvaeen von Sövrea oft 
T^geaara nniBa. 

Man sollte denken, die Tbonmaler h&ttes sich ei wwtgstens bei 
dieBen Zierrathen bequan gemadit and durch Sehj^onoi gematt. 
Allein der erate Kick wird zeig«], das die leiehteste, aichaateHand 
AUesfrei hingeianbert bat, weaahalbea denn anch nicht an einzelaeB 
kniramen Linien a. dgl. fehlt. 

Bbenm ist es mit den Figuren. Der Haler koimte sie zamTbeil 
als Gemeingut der grieebiscben Kunst answendig, zum llidl erfand 
and componirt« er sie fUr die besondere Darstellniig. äroaae Ktlnst- 
ler gaben aich mit dieser Gattung gar nicht ab ; es ist ein mittlerer 
und selbst geringer Durchschnitt des uaendlicheo griechisohen Ennat- 
Tennögens , der sich hier zu erkennen giebt. Und doch selbst bei 
diesen 8o änaaerat beschränkten Mitteln, diesen zwei, hOchatena drei 
Farben so viel Bewundemswerthes I 

Wir schaden zunächst eine ältere Gattong, diejenige mit 
schwarzen Figuren auf rolhem Grunde aus. Ihr Styl 
ist bei grosser Serlich keit noch ein befangener und entspricbt uwhr 
oder weniger dem Sltem griechischen Sculpturstyl (8. 425 u. fg.). 

Die Vaaen der raferu (und wae Apulien betrifft, auch wohl der 
ainkendeu) Kunst sind die, welche (ausgesparte) riithliehe Figu- 
ren auf (au^maltem) scbwarsem Grunde zeigm. Mitdleaen, 
auch an Zahl äherwiegenden haben wir ea hanptsttoblicb zu thnn. 

Die Daratellungen , welche aie in einer, zwei, bis drei Beiben 
von Figuren, an den Schalen auf der Unterseite rings um den Fnsa, 
auch innen in der Mitte enthalten, sind zum Theil der O^euatand 
einer sehr ausgedehnten gelehit«i Forachnng. Die adtensten Hy- 
then, die kein Retief und kein pomp^aniscbee Gemälde darstellt, 
ktMumen hier vor. Una sind jedoch nur einige Andeutungen Aber 
die konatleriecbe Behandlung vergflnnt. 

Im QKoaak folgt dieser Styl dem grieclHacben Relie&tyl. £• Ist 
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üne Shalicbe penpectiviache Entwicklmig der Gestalt, ein ähtiliobefl 
PrlDcip der Schneidim^eii, eine ähnliche Erzählangsweise. Die Fi- 
guren aind meist anseioaDder gehalten , ilire Haltung und Geberde 
möglichfit sprechend. Bei bekleideten Gesbüten wurden erst die 
Glieder in rsschem DmriBS hiogezeichnet, dann das Gewand darSber 
angegeben nod zwarvon den Falten gerade so viel, als dazn diente, 
die Gestalt selbst nnd zugleich den Gang des Gewandes zn verdenl- 
liohen. Die Köpfe sind ohne irgend welche Absicht auf besondeni 
Ausdruck oder besondere Schönheit sehr allgemein behandelt. Die 
Angabe des RamneB musste bei dem gemeinsamen schwarzen Grunde 
eine mäglichst einfache, symbolische sein. Ein Stern bedeutet hier 
schon die Nacht, ein kleiner Vorfiang das Zimmer, ein paar Huscbela 
oder Delphine die See, eine krtunme Reihe von Punkten das unebene 
Erdreich, eine Sftule mit Geßiss die lüngscbule u. s. w. Auch alles 
Oerfttbe , wie z. B. Wagen, Tische u, dgl. ist bloss stenographisch 
angedeutet, um den Blick fttr das Wesentliche frei zu halten. 

Den h&chBten kOnstlerischen Gennsa gewähren in der Elegel 
weniger die fignrenreichen mythischen Gomposillonen , als vielmehr 
eine Anzahl einzelner und oft wiederkehrender Figuren, 
welche eben wegen ihres anerkannt«n Werthes immer vod Nenem 
frei wiederholt wurden. Der Beschauer wird sie in jeder bedeuten- 
dem Sammlung bald herauBßnden ; wir wollen nur auf einiges We- 
> nige aatmerksam machen, was sich z.B. bei einem Gang durch das 
Moseum von Neapel darbietet. 

Anfgeetfltzt sitzende Männer. — Tanzende Satyrn. — Jüng- 
Imge der tUngscbnle, nackt oder in Hantel gehfUlt und an^estützt. 
— tt Schwebende geflügelte Genien. — Herrliche springende Bac- 
chanten. — Ein Sprechender, nackt, den einen Fuss auf einem 
FelaMfick. — Sitzende Frauen mit nacktem Oberleib, den einen 
fiad'Unter dem andern, oft von grosser Schönheit. — Schwebende 
SH^gÜttiunen. — Verhüllte Tänzerinnen. — Mänaden. — Die 
TnlMtBsiner Frau oder Brant , welche sitzend den Schleier tlber- 
ai^ nwter ablegt ; miter den Dienerinnen , welche Schmuck nnd 
^ IMl ofa ^dC. bringen, bisweilen eine sehr schöne nackte in kauern- 
dndfitall^Hgiij — Eine Sprechende, bekleidet , gebückt stehend, den 
einen Fuas anf eineu Stein gestützt, mit der Rechten gesticulireud. 
-t«f iaielTtrhUlt sitzende trauernde Frau. — Schmansende beider 
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Geachiechter. — Die Pferde, ohne alle Genauigkeit, aber immer 
voll Leben; ein nibigstehendes nnd ein daherBprengendea Vier- 
gespann, in hunderten von Wiederholungen. — Ein trefllich beweg- 
ter, schwebender Reit«r. 

Solche nnd andere einEeine Gedanken der griechischen Kunst, 
welche diese ansprnchloeen Denkmäler in Fttlle gewähren , würden 
allein schon genügen , um dem Geiste jenes Volkes eine ewige Be- 
wunderung zn sichern. 



Neben diesem Reichthum kann man nnr mit Schmerzen Des- 
jenigen gedenken , was nns verloren ist. Von Polygnot und der 
alten athenischen Schule . von Zenxis , Parrhasios und den übrigen 
loniem, vonPauaiaa und Euphranor, auch von dem grossen Apelles, 
ja von hundert griechischen Malern, welche noch dem Plinius nnd , 
Qointilian bekannt waren, ist uns keine Linie, kein Pinaelstrich, 
sonders der blosse Name übrig. Vergebens bemüht man sich , ans 
Andentungen der Schriftsteller ein Bild der Style dieser Künstler 
herzustellen, und misalich bleibt es immer, ans den vorhandeneD 
pompejaniscben und andern Malereien Motive nach bestimmten alten 
Meistern herausrathen zu wollen. 

Im Allgemeinen aber ist so viel sicher, dass das Beste, was wir 
von antiken Malereien besitzen, in der Erfindung weit vorztlglicher 

I ist, als insgemein in der Ansführung. Jene grossen alten Haler 

, leben theilweise noch, nur anwym and schattenhaft in Copien fort ; 

' es rettete sie jener Grundzug alles antiken Kunsttreibens: die Wie- 

i derholung des anerkannt Trefflichen. 

Diess gilt zunächst von denjenigen Ueberresten, welche zuRom 
in einem nach dem Garten hinausgebauten Gemach der v&ticaniscben » 
Bibliothek aufbewahrt werden. Sowohl die sog. Aldobrandi- 

t nische Hochzeit — ein Werk , welches auch nach der Ent- 
deckung Pompgi'a seinen hohen , ja einzigen Werth behält — als 
die ftlnf Bilder mythischer Franen deuten anf Originale der besten 

t Zeit zniUck. (Was sonst zn Rom in den Titasthermen , einzelnen b 
Samnalnngen, in den Colnmbarien der Via latina nnd der Villa Pam- b 
fili n. a. a. 0. vorhanden ist, erscheint tfaeils sehr verdorben, theils 
von geringem Belang. Was von antiken Malereien ausser Rom voi^ 
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■ kömmt, ist meist von Pompeji het^^bracht.) [Beachteosweräi einige 
nenerdiogg geflmdene Zimmer hinter den CarAcallathermea and in 
den französischen AuBgrabnngen dea Palatin.] 



Bei weitem die wichtigsten Stätten fQr d&s Studium der autiken 
Haierei sind die verschtltteteD Orte am Vesuv nnd das Hnaeum 

<>Ton Neapel. [Die Gemälde in der rechten Hälfte des Erdge- 
«^osses in Abtheilangen mit römiBchen Ziffeni angeordnet; die 
figürlichen Oetnälde , Landschaften n. s. w. (Ablh. I — LXXII) io 
einem Gang und fünf Zimmern an der Sudaeite, die ornamentalen 
Wanddecorationen (Abth. LXXIU— LXXXV) in ein^n Gai^ an 
der Nordseite.] •) 

Aus einer frtihero Periode äex griechischen Malerei finden sich 

" hier im hintersten Zimmer rechts einige Wandmalereien , welche in 
nnteritali sehen Oisbkammern [bes. von Pästom] gefunden worden 
sind, Reiter, Tibize von Frauen etc. darstellend. Statt eines dnrch- 
gefUhrten Colorits, einer piaBtiBcbes Modellining, herrscht noch die 
einfache, illuminirte Umrisszeicbnang, diese aber ist lebendig and 
xnm Theil edel, dem Geist des altem Oriechenthums entsprecheDd. 
In der Behandlung des Profils erkennt man wieder die Art des 
griechischen Reliefs, welches den Oberleib so zu wenden weiss, dasa 
er sich in seiner ganzen Wohlgestalt zeigt. (Zu vergleichen mit den 
trenen Nachbildungen etniskisdier Grnf^emälde fttlheround spätem 

d Styles, im Museo Etrusco des Vaticana.) 

Die pompejaniscben Malereien und Bfosaikeu dagegen 
aeigen allerdings die antike Kunst gevisBermaassen auf einem Höhe- 
pnnkte, nur mit folgenden beiden Einscbränkungrai , die man wohl 
beachten mügB : es ist erstens die Malerei einer nicht bedeateadea 
Provinoalstadt ans römischer Zeit ; zweitens handelt es sich bloss 
nm Wanddecorationen, wekhe in derAnsfahrung nothwendig emein 
andern Priadp folgen sia die Tafelbilder. Letztere waren gewiss 
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io ^em, waa lUnsiOB, Verkdrzang, Beleaehtung, R«flezetc. angebt, 
feiner durchgebildet, wenigBtenB di^enigen aas der Blfltfaeseit. [In 
denHoBaiken ist, je nachdem sie iHr den FuMboden oder zu Wand- 
bildern beetimmt, nur aoa Steioec oder mit Zubttlfenabme tob Olaa- 
pasten angefertigt aind , eine ganze Stnfenreihe von der einfachsten 
bis ZOT dnrcbgebildetsteD Farbenbehandlimg — die Theatersc^en 
des Dioiybtride«, s. n, 8, 773 *, — zd verfolgen.] 

Den Vorrath im Ganzen betrachtet, wird man, wie gesagt, an- 
nehmen kOnnen, dass das Beste durchgängig griechisoben Originalen 
nachgebildet aei , welche der Künstler auswendig lernte und mehr 
oder weniger frei reproducirte. Von Dorohzeicbnen und Schablo- 
niren war wohl keine Rede; wer das EinEelne so meistwlich keck 
hinzumal^ wusste, bednrfte anch für die ganze Gestalt der eigent- 
lichen KrttckeD nicht. Die Haiereien tob erweislich römischer Com- 
poaition (z.B. dieScenen des pompejaniachen Stadtlobens, imIV, Z. ■ 
an der r. Wand n. die beiden Isisfeste, Ul. Z. Pfeiler XXI) stehen, i> 
auch wenn die geringe Äusfübrong bloss zufSUig sein sollte , jeden- 
falls in der Erfindung tief anter dem Üebrigen. 

Nehmen wir die gröesem Bilder mythologischen Inhaltes 
(besonders in den fünf Zimmern am Eingang) als maassgebend an, 
so ergiebt sich fllr die BehaOdlnng etwa Folgendes. Das Einzelne 
ist nirgends bis zur völligen Wirklichkeit durchgdUhrt, das WeBent^ 
liebe aber mit grosser Energie in Wenigem gegeben. Auch in den 
Köpfen ist neben bedeutenden Zf^eii viel nur Allgemeines, was in- 
dess auf die Rechnung des ÄDsfU^nden , auch wohl auf die seiner 
Technik kommen mag. Die letztere ist bekanntlich , was das Che- 
mische betrifft, noch ein Geheimnisa, [neuerdings ist die Hauptmasse 
der pomp. Bilder als Fresken erkannt worden] ; der Auftrag er- 
scheint fast durchgängig sehr frei und furchtlos. Der Raum richtet 
sich durchgängig nicht nach der äussern Wirklichkeit, sondern nach 
dem böbern Bedttrfniss der Cotnpoaition j die Angabe des architek- 
tonischen oder landscbaftlichen Hintergrundes erhebt sich in der 
Regel nicht weit über eine blosse Andeutung (Ipbigeniens Opfer- a 
im IV. Z. am Pfeiler XL), die perspectiviscbe Vertiefung wird will- 
kflrlicb so gedacht , daas die entfernten Figuren wie auf ein em e r- 
höhten Plan erscheinen (Erkennung Achill 's, ebend. WandXXXIX), a 
Daa Licht i^Ut coneequent von einer Seite herein. Die kflnstliobe 



788 Antik» IbUrtt. Tomp^MiiMliei. 

Gruppen bildung der Deaeni Haierei mit ihren Uebergkngen in den 
Formen und ihren Contrasten in den Lichtmaseen fehlt noch vSIlig; 
vorwiegend macht sich das Streben geltend, die Gestalten m^lichst 
vollständig sprechen zu lassen and dessbslb auseinander zn hallen. 
Figurenreiche Gmppen aber, wo sie vorkommeD, erscheinen hoch 

■ Übereinander geschichtet (der Dichter, welcher den SchaaBpielem 
sein Drama einlernt, im Durchgang zum V. Z. XXXV). Im Ganzen 
wird man in diesen und den übrigen grössern Composition^ immer 
grosBe Ungleichheiten finden. Es giebt einige, in welchen dasTreff- 
liche vorwiegt, so im II. Zimmer: IMars und Veuus XLIX, Ba43cbaB 
und Äriadne LII ; IV. Zimmer : Tbeseus als Ketter der athenischen 
Kinder XXXVII; im Dnichgang zum IV. Zimmer Medea; XXVI: im 
r. Durchgang nach dem V. Zimmer: die Strafe der Diree XXXVI, 
zwei Göttinnen mit Broten ; ausserdem : der MusikDnte nicht des 
jungen Satyrs [?] , Perseus und Andromeda IV. Z. XXIX , Chiron 
nnd Achill IV. Z. XXXIX, Herakles mit dem Centaaren IV. Z. XXX, 
Achill nnd Briseis IV. Z. XXXIX, Orest und Pyladea in Tauris 
IV. Z. XL , Herakles bei Omphale IV. Z. XXVIII, Herakles findet 
den Telephos IV. Z. XXXI, Braohstfick : Achill gegen Agamemnon 
das Schwert zllckend IV. Z. XXXIX, Odyssens vor PenelopelV. Z. 
XXXIX, Zene auf dem Ida I. Z. LXXI. Allein neben dem Aller- 
besten, neben einzelnen Motiven, die nur von den Grösstcn ge- 
schaffen sün können, finden eich auffallend schwache Fflllgedanken. 
Han kann sich der Vermuthung nicht erwehren , als habe man za- 
eammengedrängte oder auch zerpfiückte Escerpte aus vorzfiglicheD 
Compositionen vor sich. — In Pompeji sind von grossen Bildern 

bnoch an Ort undStolle: Diana ondActäon (in derCasadiSallastio), 

o die Vorbereitungen eines Heros zum Bade (Oasa di Heleagro) u. a. m. 

d [Venus und Adonis (Oasa di Adonide)]. 

Von diesem Urtheil macbt allerdinge eine glänzende Ausnahme 

sdie sog. Alezanderschlacht, das schönste Mosaik des Alter- 
thums. (Gefunden in der Casa del Fanno zu Pomp^i, jetzt am Bo- 
den der Halle der Flora, V. Saal, im Museum sn Neapel). Es stellt 
eine Schlacht von Griechen oder Bömem gegen Kelten vor [wahr- 
scheinlicher den Sieg Alexanders Aber Darins bei Issoe.] Ich habe 
nichts gegen den ttberquellenden Entfausiasrnns , womit neuerlich 
dieses Werk beeprochen wird , nur möge man ea dann wenigstoos 

Din i,.i"-i hv Google 
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richtig deatcD und Dicht z. 6. den Mann anf dem Wagen beharrlich 
für den Barbarenkönig halten, während doch die g&nze Composition 
aicbanf den gestürzten und vom Feind durch bohrtfio Reiter in könig- 
lichem PrachtkostOm bezieht [B.] '). — Der grösste Werth dieses in 
seiner Art einzigen Gemäldes besteht nicht in einer taddlosen Zeich- 
Dimg oder in der Auedrncksweise des Einzelnen, sondern in der 
ergreifenden Dsrfitellnng eines bedeatenden Momentes mit möglichst 
geringen Mitteln. Durch die Wendnng des Wagens nnd der Pferde 
Dud durch einige sprechende Stellungen nnd Oeberden ist auf der 
rechten Seite ein Bild der Ratblosigkeit und Bestürzung gegeben, 
welches nicht deutlicher und nnr in änsserlichem Sinne vollständiger 
sein könnte. In den Siegern , soweit die linke Seite erhatten ist, 
drückt sich das unaafhaltsame Vordringen mit der grCssten Gewiss- 
heit aus. Ob das Ganze fUr die AasfÜhning in Mosaik compottirt 
oder eher einem Wandgemälde nachgebildet ist, bleibt zu entscheiden. 
Sonst möchten im Allgemeinen die meist kleinen Genresce- 
nen den Vorzog vor den heroischen und grossem haben. Pompeji 
bat einige kostbare PrachtstQcke geliefert, wie die beiden feinen 
Mosaiken mit dem Kdnstlemamen Diosj^iruie», die beliebten Theater- ■ 
proben darstellend (V. Zimmer). Man wird denselben indess einige 
flüchtige Malereien vorziehen müssen. Weniges möchte an stillem 
Zauber der Gruppe von drei sich nnterhaltenden Frauen (mit einer 
Säule und Gebüsch im Hintergrunde) gleichkommen (I. Z. LX); b 
auf dieser Bahn war Rafiael, als er die zweite Reihe der Geschichten 
der Psyche entwarf. Einige rotbbraune Zeichnungen auf Marmor- 
platten (1. Z. LXXU) , [deren Ausführung in Farben die Hitze bis 
auf wenige Spnren zerstört hat, zeigen die Vorbereitung des antiken 
Eflnstlers. Aehulich auf einem andern neuerdings in Pompeji entdeck- 
ten Brucbstüßk (dieselbe Wand), der Tod der Niobiden.] Darunter 
verräth hauptsächlich das Genrebild der knöchelspielenden Mädchen, 
von Alexandres ans Athen, ein herrliches Original. Ein kleines iin- 
BcbeiDbares Biidcfaen , die so schön gedachte Sceue : ^Wer kauft 
Liebesgötter?" (II. Z. XLV). — Die schmansenden und mhenden 
Liebespaare (Durchgang z. V. Z. XXXIH) weisen ebenfalls auf 
einen schönen grieehischen Gedanken znrück. 



.)[V««i.u. 
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Aach mehrere unter den Ueinern mythdogiacheD Bildern, 
welohe die HitteU^lder an den Wänden gewöhnlicher pompejaniBcher 
Hinser bildeten (nnd zum Theil Doch an Ort und Stelle bilden) 
machten bisweilen als harmonisches Ganzes einen besondem nnd 

• abgeachloBseoen Werlh haben. 80 daa beste der Narcisabilder 
(I. Z. LX), anch das kleine mit Bacchus nnd Äriadne (U. Z. LI) ; 
mehrere bacchiBcheScenen(lI.Z. und Durchgang nach dem dritten); 
VenuB als Fischerin (mehrmals) n. s. w. Das verdorbeae Bildchen 
„Hylas und die Nymphen" (UI. Z. XX,VI1) zeigt ein sehr glflck- 

* liebes Motiv. Einen Fann, der eine Nymphe bewältigt und anf den 
Rücken gelegt hat aod sie kässt, nebst einigen andern vorzüglichen 
äcenen, die nicht anstfissiger sind als Manches, was in den onteren 
Sälen ansgeetellt ist, findet man in der Raccolta pornografica. 

Den nn mittelbarsten und ungestörtsten Eindruck griechischen 
Geistes machen aber (nach meinem Gefühl) überhaupt nicht die vo)l- 
sllUidigen Gemälde, sondero jene zahlreichen decorativ angewandten 
einzelnen Figuren und Gruppen, welche theils auf eiD- 
farbigem Qmnde stehen , theils zur Bel^ung der gemalten Archi- 
tektur (Seite 61 fg.), der Capelichen, Pavillons, BBlu8tradenu.8. w. 
dienen. Die besten derselbeu kOunen nur in der Zeit der höchsten 
griecbisoben KunstblUthe erfunden worden und dann Jahrhunderte 
hindurch von Hand zn Hand gegangen sein , bis sie unter andern 
auch in der kleinen Stadt am Vesuv ihre Anwendung fanden. Die 
Maler lernten sie ohne Zweifel am besten auswendig nnd reproducir- 
ten sie am unbefangensten- Unsere jetzige Decoration macht einen 
so häufigen Gebrauch davon , daas der Beachaner eine Menge alter 
Bekannter antrifft, vielleicht allerdings mit Erstsnuen Aber das un- 
scheinbare, anspruchslose Aussehen und den kleinen Haaseatab der 
Originale. 

Das Wichtigste hiervon findet sich an nachstehenden Stellen : 

• (1. Z. LXX) Zeus und Nike anf rotbem Grund ; — (ebenda LXIT) 
Demeter mit Fackel und Korb ; — auf rothem Grund die beiden 
IHoskuren , Bacchus und Demeter, beide anf einem Throne sitzend 

* mit ihren Attributen. — (II. Z. SLV u. im Durehgangz. iL Z. LVII), 
schöne schwebende Genien oder Amorine ; — ebenda LIV,LV) di« 
Niobiden, in Goldfarbe , auf die Füase und oberen Querbalken voe 
zwei weissen DreifOsseu vertheilt, unabhängig von den bekanntec 
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florentitier Stataen; — (ebenda LIII) die berühmten aog. Tänze- 
rinnen, auf schwarzem Grande,* es sind schwebende Fignren ohne 
weitere Beziehnn^ von bin reiBsend er Schönheit der Geberde und dem 
leichtesten ÄUHdrnck des Schvebens in Stellung und Gewandung zu- 
gleich ; — sch9ne schwebende Baccbantin mit Thyreos und Schale, 
auf schwarzem Grunde ; — ein kleines Fragment , die Halbfigor 
einer FlöteDblAserin und ihrer Gefthrtin (L). — (Onrcbgang zum » 
III- Z. XLIl) Baccbanten , Silene etc. in rnnder Einfassung ; die 
herrlichen schwebenden Oentauren auf schwarzem Oninde, woniDt«r 
die Centaurin , die mit dem jungen Satyr Cymbeln spielt, nnd der 
gebundene Centanr, dem die wilde Bacchantin den Fqbs in den 
Bücken stemmt, letzteres Bild vielleicht ein» der Bchönsten Ge- 
danken aus dem ganzen Altertham ; — (ebenda XLI u. XLIV) 
die nicht minder berühmte Reihe tanzender Satyrn, kleine Figürchen 
auf achwarzem Grunde ; ~- (ala Contrast mag die im II. Z. XLV 
befindliche Sammlnng von Amorinen römischer Ertindnng dienen, 
welche in allen mSglicben prosaischen Verrichtnngen , selbst als 
Schahmacber dargestellt sind) ; — (im 111. Z. XV) ein Medosenbaupt b 
anf gelbem Omnd ; — Victoria und ein Oenins mit darOber schwe- 
benden Gottheiten, vielleicht von guter römlBcher Erfinäung; — 
Schwebende Flora auf grtlnem Gmnd ; — (ebenda XVI) Tritone, 
Nereiden , Meerwnnder etc. ; Nereiden anf Seepferden und 8ee- 
panthem , dieselben fltttemd ; — eine schSne Priesterin mit Opfer- 
geräth (ni. Z. XX) (kommt öfter vor) ; — (im IV. Z. XXXVHI) . 
die den ScbreibgriSel an die Lippen Drückende, (Dichterin) , Halb- 
fignr im Rund (mehrmals vorbanden); — das sitzende MAdchen mit 
aafgestütztem Kinn, auf schwarzem Grande. — Ausserdem die 
oachfolgenden wichtigeren Stocke, deren An&tellung nicht ange- 
geben werden kann : Eine Anzahl tanzend schwebender Satyrn, d 
in den Cassetten ans einem Gewölbe ; — Eine andere Reihe von 
Amorinen , mit den Attributen der Götter , s&mmtlicb wundervoll 
in rnnder Einfassnng componirt — Jüngling, der das Schwert nnd 
Ober sich den Schild hält ; — dne schwebende Gewandägur mit 
Opferschale; — Jüngling sitzend mit gekreuzten Fassen (eines 
der vorzflglichsten Motive und mehrmals vorhanden). — Die 
hier gegebene Auswahl soll nnr anf Einiges vom Besten aof* 
merksam machen ; wer langer in diesen Räumen verweilt , wird 
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Doch m&Dches Andere liebgewinnen. Han lege sich nur inimer 
die Frage vor: Liese eich die betreEfbnde Fignr Oberhaupt schöner 
denken , deutlicher ansdrUcken, anmntbiger stellen ? — und in der 
B^el iriid man das Höchste erreicht finden, wenn aoob in fluchtiger 
Ansfahmng. — [AlsPortr&ta zu beachten IV. Z.XXXVIIIMann nnd 
Fraa, er mit Rolle, sie mit Tafel und Griffel.] 

Einer besondem Änfinerksamkeit sind die landschaftlichen 
und architektonischen Ans i cht en werth,dereDeinegrosse 
Anzahl vorhanden ist, sowohl hier (hauptsächlich in den beiden 
langen Gängen und dem I. Z. LXI, LXII, LXIII, LXV, LXVI, 
LXVII vereinigt, auch Durchgang zmn 111. Z. XLIV und IL Z. 
XLV) , als in Pompeji selbst , wo man anch noi^ erkennt , welche 
Stelle dieselben in der Wanddecoraäon <»nnahmen (3. 61, 62). 
Die architektonischen gewShren ein scbätEbares Abbild nicht nur 
damaliger B&ut«n tlberhanpt, sondern ganz speciell derjenigen, 
welche der Küste vonCumä bisSorrent zarRSmerzrät ihren Charak- 
ter verliehen ; allerdings in phantastischer Steigerung, sodass wir 
nicfat bloss das wirklich Vorhandene, sondern anch daa, was man 
gern gebaut hätte, dargestellt sehen. Die in das Meer hinausragen- 
den Villen, die prftchtigsten Landh&nser mit Hallen amgeben, anch 
Tempel und Paläste, namentlich aber die schmuckreichsten Hafen- 
banten breiten sieh nnter ans mit hoch angenommener Perspective 
vollständig ans. DieseAnsichten haben den Ausdruck baulicbenReich- 
• thnms zum wesentlichen Gehalt. [Neuerdings sind in Rom sehr in- 
teressante architektoniflche Ansichten in den französischen Ausgra- 
bungen anf dem Palatin (im Haus des Vaters von Tibems) entdeckt 
worden.] 

Anders verhält es sich mit den Landschaften. Anch sie ver- 
einigen viele Oegeustände mit hoch genommener Perspective nnter 
einem hohen Horizont und geben von dem Liniensystem der moder- 
nen Landschaft noch keine Ahnung. Manche sind nichts als bunte 
Znsammenstellungen wohlgefälUger oder anffallender Gegenstände : 
Eapelicben, Lnsthäuschen, Teiche mit Hallen, Denkmäler mit Tro- 
pliäen, Hermen, balbnuide Mauern, Brflcken a. s. w. auf ländlich 
ünebeuem Omnde mit Bäumen untermischt ; die Daratellungeu von 
Gärten mit symmetrischen Lanben und Foutainen gehören sogar 
wesentlich noch in das Gebiet der Architekturbilder. In den bessern 
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LandsehafteD dagegen ist ganz offenbar ein idyllischer Charakter, 
eine eigenthümtiche Stimmang erstrebt, die nur eioatweilen der 
mächtigeren Mittel entbehrt sich anezuBprechen. Um ein kleines 
einaamea Heiligthum der Nymphen oder der papbischen Oöttin siebt 
man Hirten und Heerden, oder ein ländliches Opfer, von Oelbäumen 
überschattet ; aoch Gestalten des griechischen Uythns beleben bis- 
weilen die Felslandscbaft, z. B. I. Z. LXV Perseus und Ändromeda, 
Phrizns. (Dieser letztem Art sind n. a. dieScenen ans der Odyssee, » 
welche in Rom gefnnden worden und jetzt in den zar vaticanischen 
Bibliothek gehörigen Räamen, wo sich auch die Aldo brand. Hochzeit 
befindet , aufgestellt sind.) Der Eindruck ist demjenigen analog, 
welchen die bukolischen Dichter hinterlassen , und es wäre nicht 
ondenkbar, dass von ihnen auch der Maler sich anregen liess. 

Die Dienstbarkeit dieser ganzen Gattung unter den sonstigen 
decorativen Zwecken spricht sich u. a. oft in der Unterordnung 
unter eine bestimmte Wandfarbe aus. Manche iiandschaften sind 
Dämlich brann in braun, grün in grün, auch wohl zu keckem Coo- 
trafit grUnweissUcb auf rother Wand gemalt. Von einer eingebenden 
Charakteristik des landschaftlichen Details, etwa des Baumscblags, 
ist noch nicht die Hede; nur derOelbanm behauptet seiner auffallen- 
den Bildung wegen an gewisse Vorrecht. — Auch wo Gnirlanden 
und Buschwerk als Bestandtheil von Decorationen vorkommen , ist 
bei einer energischen Wirkung doch nnr das Notbwendigste von 
der besondem Gestalt des Laubes angedeutet. 

In den zahlreichen Stillleben, Zimmer hinter dem 1. Corri- 
dor, (zumal Kllchenvorrälhen und todten Thleren) erkennt man recht 
gat eine Ennat, die der Illusion in hohem Grade fähig war, deraelhen 
aber in der Wandmalerei wenigstens nicht tibei* eine bestimmte 
Linie hinaus nachging. Der Besteller verlangte die Sachen, nodi 
nicht ihren möglichst schönen , durch Gruppirnng, Hintergrund, 
Liebt. Luft und alle möglichen Ennstmittel veredelten Schein, wie 
die Holländer zur Zeit dea David de Heem. — Das zierlichste i> 
antike Mosaik Roms, die Schaale mit den Tauben (Mueeo Oapit., 
Zimmer der Vase) ist vielleicht fflr den Grad der Illusion , welches 
man im änssersten Fall mit den kostbarsten Mitteln erstrebte, eines 
Beispiele. 

'~ , I ■ , Gotv^lc 
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[Die Geschichte der ehriatlichen M&lerei beginnt mit den Ge- 
mälden der KatakombeD, io welchen ansDeokiiialedieaer Kunst 
vom II. bis ins VIU. Jahrhondert erhalten sind. Umfangreiche oene 
Ansgrabnngen in Bom , jetzt fast sftmmtlich ^^n PermeBsi des 
Geneialvicars letofatzngiknglich, gestatten dem I^isenden, sich selbst 
ein Bild dieser KmiBt zo gestalten, deren KeontniBa bis vor wenigen 
Jahren nur auf alten nnd sehr freien Abbildungen berahte. Die 
SammluDg von (ziemlich treuen) Gopien im Mnaeo Cristiaso des 
Laterans und die vorzflglicb^i PirblieatioDen von de Rossi and 
Perret geben nach dem Besuch auch nur einer einzelnen EAtakombe 
einen guten Ueberbtick Sber den Gesammtgehalt dieser merk- 
wUrdigeu Stätten. — Die ält^ten und besten Qemälde Süden sich 
■ zn Bom in den Katakomben von S. Nero ed Acfailleo , 8. Galisto, 
b 8. Priaoilla, S. Praetextatns nnd S. Ägnese, die immer zugftnglichen 
D von S. SebaatiaBO sind am meisten zerstört. — Die Katakomben 
bei S. Gennaro de' Poveri in Neapel , mit ebenfalls beträchtlichen 
Ueb^rreBten von altchristlichen und auch heidnischen Malereieo, 
neben denen jedoch die schon byzantieiren den Heiligenfiguren, etwa 
vom ViU. Jahrhundert abwärts, überwiegen , stehen den römischen 
in jeder Beziehang an Interesse nacb. 

Der Styl der Katokombrabilder scbliesst sich in den älteren 
Werken auf das Engale an die Formm und Auffasanngs weise der 
uitikeo] Malerei an, deren mehr imd mehr ins Starre und Formlose 
gehende Ausartung er Schritt vor Schritt theilt. Im höchsten Grade 
wichtig und charakteristisch fllr das ganz frtlhe Verbällnise des 
Christentbnms zur Ennst ist aber die AuffassuDg und Wahl der 
Gegenstände. 

Mit den Formen nnd Typen der antiken Malerei, wie wir sie in 
Pompeji etc. kennen gelernt haben, verbinden sich die ersten Spuren 
einer künstlerischen Sinnesweise, die dann, nach der langen Periode 
gänzlichen Kunstverfalls, im Autschwung der christlichen Kunst des 
XML Jahrhunderts wieder hervortreten , und sich in dieser Weise 
in den strmgen gebundenen Formen der Mosaiken nicht vorfinden. 
In erster Linie äieht die Symbolik; zum The) I allerdings eine 
änsserliche nnd oft spielende NebeneiBanderstelluDg von Vorgängen 
und Gegenständen , deren Beziehung der Beschauer vorher kennen 
mnss und deren Zosammenhang oft nicht mehr innerliche Noth- 
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weodigkeit aufweist, aU der Fiecb mit cl«i] Namen Christi , desseu 
ÄDfangsbocbstaben das IXQYS darstellt ; (so die Geeobickts de« 
Jonas oder die Grweckaiig des Lazarns als Urbild äw Äuferstehnog 
n. A.), asdereraeita aberanch eine echt kUnstlerische, welche in der 
aichtbareo Cbarakterigtik oder Haadlu&g der Gestalten für die 
ethische oder religiöse Bedeutnng des Vorwurfes das sobOne Bild 
schaff!, and zwar unter Herbeiziehnng antiker Darstettongsmotive ; 
Bo in der bekannte Gestalt des guten Hirten in S. Calisto, S. Hereo > 
ed Ächilleo n. anderwärts. Dann aber versucht sich die christliche 
KuDSthierimSchaS'eDder Geatalteo-Typen, deren eigenthtim- 
liehe Abweichungen von der Antike oben bei der8cD]pturS.585fg. 
erörtert wurde. An die ersten Madonnenbilder (8. Calisto ; S. Mar- b 
cellino e I^etro, S. Priscilla), Bchliessen sich die frühesten Versuche s 
einer Porträlbildung Christi (8. Nereo ed Äcbillec) nnd ebenso a 
gewinnen die Apostel die Grundzüge der für alle folgenden Jabr- 
handerte im Wesentlichen maassgebenden Bitdung (ebenda, Kapelle t 
der Evangelisten). Von einer kUnstlerischen Gestaltung der Eand- 
Inng und des Ausdruckes ist dabei nur soviel zu verspDrea, als die 
anüke Knnst dem christlichen Maler in die Hand gab ; Vorgänge 
wie die Anbetung der Welaen , das Abendmahl , die Vermebmng 
der Brote n. s. w. kommen nur als ein Nebeneinanderstehen mit 
gewiesen andeutenden Oeberden zur Erscbeinnug, nnd die hier 
fahlbaren Spuren von Leben erstarren bald zu rein conventionellen 
Stellungen.] 

Znr Ergänzung der Katakomben hilder dienen die altchristlicfaen 
Sarkophage (S. S8T), welche indess einen andern Ideenkreis dar- f 
Blelien ; auch die fignrirten Böden von Trinkgläsern (bes. im Mnseo 
Cristiano des Vaticans) mögen das Bild der ältesten cbristlicbea ■ 
Kanslübung vervollständigen helfen. 



Eine l^t ununterbrochene, dooumeotirte Keihe vnn christ- 
lichen Maiereien seit der Zeit der staatlichen Anerkennung dea 
Christenthums gewähren die Mosaiken der Kirchen. Wirmflssen 
die Voraussetzungen , unter wdehen sie zu betrachten sind , kon 
erörtern. nijic 
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Die Kunst ist hier anf jede Weise gebundener als je seither. 
Nicht bloss ein kircbÜGlier Luxus , Bondem die stärkste Absiebt anf 
moDumentaie Wirkung und ewige Daner nöthigt sie , in einem Ma- 
terial zu arbeiten , welches Jede Theilnahme des Eflnstlers an der 
ÄusfUhrODg vollkommen aosschlieest und denselben auf die Fertigung 
des C&rtons und auf die Wahl der farbigen Glaspasten beschränkt. 
Sodann verlangt und gestattet die kirchlicbe Aufgabe hier streng 
nur soviel als zum kirchlichen Zwecke dient, die§es aber soll in der 
imposantesten Gestalt ans Licht treten; nur der Gegenstand herrscht, 
ohne räumliche Umgebung, aosser was durchaus zur Verdeutlichung 
unentbehrlich ist; ohne den Reiz der ^nnlichen Schönheit, denn die 
Kirche wirkt mit einem ganz andern Ausdruck auf die Phantasie ; 
ohne Rfleksicht auf die kflnstle riech eii Gesetze des Contrastee in 
Bewegungen, Formen and Farben u. s. w-, denn die Kirche hat ein 
ganz anderes Qei^l der Harmonie in Bereitschaft als das, welches 
aus schönen formellen Contrasten hervorgeht. Ja der Kflnstler darf 
nicht mehr erfinden; er hat nur zn redigiren, was die Kirche 
für ihn eriiinden hat, Eine Zeitlang behanptet die Knnst hiebe! 
noch einen Rest der vom Alterthnm her ererbten Frendigkeit und 
schafft innerhalb der strengen Beschränkungen noch einzelnes 
Grosse und Lebendige. Allein allmälig dankt man ihr es nicht 
mehr und sie zieht sich endlich in die mechanische Wiederholung 
zurtlek. 

Diese Wiederholung eines Auswendiggelemten ist dann der 
durchgehende Charakter des sog. byzantinischen Styles. In 
Constantinopel nämlich, wo sich mit der Zeit die meiste und pracht- 
vollste Kunstübung der christlichen Welt concentrirte , bildete sich 
etwa seit Jnstinian eine gewisse Anordnung der darzustellenden 
Scenen, eine bestimmte Bildung der einzelnen Gestalten nach Be- 
denttmg and Rang, eine ganz besondere Behandlung alles Einzeben 
zom System aus. Dieses System lernte dann Jeder auswendig, soweit 
seine angeborene Fertigkeit es gestattete, und reprodncirte es, 
meist ohne der Natur auch nur einen Blick zu gönnen. Daher findet 
man z. B. so viele fast identische Madonnen dieses Styles ; daher 
gleichen sich die verschiedenen Darstellungen derselben Scene 
fast ganz , und die einzelnen heiligen Gestalten desselben Inhaltes 
durchaus. — Es ist ein RAthsel um dieses fast gäuzliche Ersterben 
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der Snbjectivitftt ') , za GonBten einee bis in alles Detail dnrchge- 
fllhrten gleicbartigeD Typus, nod man nmss schon die Kunst alter, 
stillestehender Cultnrvtilker (der Aegypter, Chinesen etc.) zar Ver- 
gleichnng herbeiziehun, nio zti b^reifeii, wie das ganze Gebiet der 
Form einem durchgehenden geheiligten Becht unterthan werden 
kannte. — Die Grundlage des byzantinischen Systems bilden aller- 
dings antike Reminiscenzen , aber in kaum mehr kenntlicher Er- 
starrong. Der Anadruck der Heiligkeit wird dnrchgehends in der 
Uoro&ität gesucht, da der Kunst der Weg abgeschnitten ist, durch 
freie Hoheit der Form den Gedanken an daa Ueberirdische zo wecken ; 
selbst die Madonna wird mflnisch, obachon die kleinen Lippen und 
die schmale Nase einen gewissen Anspruch auf Lieblichkeit zu machen 
scheinen; in männlichen Köpfen tritt oft noch eme ganz fatale 
TQcke hinzu. Die Gewandung , in einer bestimmten Anzahl von 
Motiven gehandhabt, bat eine bestimmte Art feiner, starrer Falten 
und Brüche; wo der Typus es verlangt, ist sie nichts als eine Fläche 
von Ornamenten, Gold und Juwelen ; sonat dient das Oold in Tafel- 
bildern durchgängig und in Mosaiken oft zur Darstellung der anf- 
gehöbten Lichter. Die Bewegungen and Stellongen werden immer 
todter und haben bereits in Arbeiten des XI. Jahrhunderts, wie die ■ 
altern Mosaiken von S. Marco, kaum noch einen flflohtigen Anschein 
von Leben. 

Dieses Foimensyetem gewann nun einen grossen Einduas anch 
in Italien. Nicht nur waren viele and wichtige Gegenden und Städte, 
worunter z. B. Rom, das ganze erste Jahrtausend hindurob in einer 
wenigstens halben und scheinbaren Abhängigkeit vom griechischen 
Kaiserreich geblieben , sondern die byzantinische Kunst hatte be- 
stimmte FigenechaAen , die ihr zeitweise die Herrschaft Über die 
ganze italienische silierten. Schon die kirchliche Empfindunggart 
war eine ähnliche hier wie dort ; erst um die Mitte des XI. Jahrfa. 
entschied sich der kircbUcbe Bruch zwischen Rom und Byzanz fUr 
inamer. Somit war zunächst kein wesentliches Hinderniss vorhanden. 
Dann musste das gestörte und verarmte italienische Cultnrleben von 
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dem (wffligBtens in der Hanptatadt) iiDgestdrteD byzantiDiscben aber- 
fiflgelt werden, anoli wenn Idzteres nar die Tradition der kOnstleri- 
scben Technik vorausgehabt hätte. Diaee aber war in jener Zeit ein 
entacheidendea Element; die Kirche, die but durch Präcbtstofie und 
mäglichat reiche Bebandlnng dereeltKU wirken sn liönnen glaubte, 
tsoä ihre Reohnnag braaer bei den aua Constantinopel kommenden 
KUnstlern und Eonstwerken, deren Art ond Bedingungen man kannte, 
ala bei den einheimischen. Und so ist vom VII. bis zum XIII. Jahrb. 
der itaJieniache Maler entweder seiner eigenen Verwilderung bei 
kleinem Anfgaben tiberlasaen, oder er hilft den Byzantinern I>ai der 
Anaführnng dessen was sie vorschraben. In einzelnen Stiidten, wie 
Venedig, siedeln sich ganze Colonien von Griechen um eine Kirche 
herum als MoBaidsten an, selbst filr ein Jahrhundert and drUber. Es 
war ein erhabener Augenblick im italieniacheu Leben , als man sie 
verabschiedete, weil wieder eine einheimische FormenbUdQog erwacht 
war, weil man das Heilige wieder aus eigenen Kräften zu gestalten 
vermochte. Zerstreute byzantinische Einflttaae hielten sich indeSB noch 
lange (in Venedig, Unteritalien etc.) und Bind noch zur Stunde nicht 
gänzlich ausgestorben, weil diebyzant. Stylisiruug sich mit den hei- 
ligen Typen im Volksbewusatsein zu eng verschwistert hatte. 

Die italieniachen Mosaiken zerfallen in zwei ziemlich scharf ge- 
schiedene Classen : die alt christlichen, bis zum VII. Jahrb., in welchen 
noch die antike Auffassung , mehr oder weniger absterbend , zu er- 
kennen ist, — und die unter dem Ein&uss der Byzantiner vom VII. 
Jafarh. an entstandenen. Dieser Einflusa ist mehr oder weniger 
mächtig; es herrscht ein grosser Unterschied zwischen dem, was 
herflbergekommene Grieohen in Persos gearbeitet haben, und dem, 
was ihnen etwa obenhin nachgemacht wird, aber Jahrhunderte hin- 
durch erscheint keine einzige Fignr der Kirchenmoaaiken von dem 
byzantinischeu S^I gänzlich unberührt. 



Die altchristlichen haben einen zwiefacbeai hohen 
historischen Werth. Sie zeigen , wie sich die biblischen Gestalten, 
hauptsächlich des neuen Testamentes in den Gedanken jener Zeit 
spiegelten. Bei dem Typus Christi mag eine alte Tradition mitr 
gewirkt haben, doch nicht so bestimmend wie mau wohl annimmt. 
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Die IVacht OhriBti, seiner Angehdrigen nnd Äpoetel ist eine ideale, 
im OaDzen aua der römiachen Eimat übernommene. Die Übrigen 
Personen werden durch eine oft prftcbtige Standestraoht charakterisirt. 
Id den Köpfm war ohne Zweifel ein Ideal beabsichtigt (wenn auch 
kein similieb schönes) , allein die physische Durchachnittsbildung 
war 80 sehr gesunken, d^s fast lauter eigenthUnilich hässlicbe Ge- 
sichter ZD Stande kamen. — Zweitens ecbafit hier (weniger die 
Eonst als) die Kirche ein System religiöser Ausdrucks weisen and 
Gedankenreihen, welche ein gescbiobtliohea Denkmal ersten Ranges 
aosmachen. Und zwar ist es meist dieEccIesia triumphans, welche 
sieb aoBspricht; nicht das Erden wallen Christi nod der Heiligen, 
sondern ihre apokalyptische Verherrlich aog ist das Hsoptthema. 
Banmloe, im Unendlichen, daher auf blauem Grunde, hänfiger (und 
später durchgängig) auf Goldgrund existiren diese Gestalten ; der 
ihnen beigegebene Brdboden ist entweder eine schlichte Fläche oder 
dnrdi Blamen, durch Zugabe des Jordanflusses, der Farad iesesatröme 
etc. symbolisch geschmückt. Die Bewegungen sind massig nod 
feierlich ; es ist mehr ein Sein als ein Thun. — Um den Gedanken- 
kreis zu würdigen , der sich hier entwickelt , muse man die An- 
schaunng jener Zeit entweder theiteuoder sich hineinversetzen. EHe 
einfache Gcegenllberstellung z. B. von Propheten und Aposteln gilt 
hier schon als Parallele von VerheisBong und ErfflIInng; eine ein- 
fache schreitende Bewegung, ein Kniebeugen genügt als Symbol 
der Huldigung; das Aufheben der Arme bedeutet Reden, Beten und 
Uacbtänaserung, je nach den Umständen ; der Geist des Jahrtausends 
kömmt Allent'so sehr entgegen, dasa er die äosserlichate Andentnng 
tia vollwichtige Zahlung nimmt and ihr bereitwillig nachdichtet, 
ohne irgend einen physiognomischen Ausdruck des Aogenhlickee, 
irgend eine äussere Verdeutlichung zu verlangen. Die Kunst ist, 
wie wir oben sagten , nie gebundener gewesen ; die Zeitgenossen 
haben ihr aber anch nie so viel zu- und vorgegeben. 

Ka wtlrde sehr w^t fllhren , wenn wir diesen Bitderkreis hier 
Bchildem wollten ; ftr die römischen Mosaiken giebt Platnerg Be- 
schreibung Koma den Inhalt genau; die ravennatiachen haben aller- 
dings Vieles, das in Kom nicht vorkommt, doch kann man auch hiw 
den Inhalt errathen. Unsere Aulzäblung umfasst nor die bedeuteib- 
dem Arbeiten. [Die unfusendate Schildening bei Crowe nnd Cav.] 
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IL NtLchet den Mosaiken von S. CoDStanza bei Rom, >) ans coustan* 

b tiiÜBcher Zeit, welche oben (S. 65, )>) noch bei ÄnlasB der antiken 
Ornamentik genannt wurden. Bind diejenigen des orthodoxen B a p t i - 
ateriums, S. Giovanni in Fönte, in Ravenna das Mhste Haupt- 
werk (vor 430), ja das einzige in welchem noch die voUe decorative 
Pracht (Etnfaesnngen, ZierfigHren, ÄbwechBelongen v(hi Stnccorelief 
und Mouük) spätrömischer Arbeiten sich mit einer noch immer be- 
deutenden nnd belebten Zeichnung verbindet; zugleich eines der 
prachtvollsten Farben-Ensemble's der ganzen Kunst. 

g Die biblischen Geschieh ten, welche in S. Maria Maggiorezu 
Rom an den Obermauern des Mittelschifi^ und am Triumphbogen 
(8. 75) angebracht sind (vor 450, manche stark umgearbeitet oder 
ganz modern), können als Specimen der damals üblichen Bilderbibel 
gelten. [In mehreren Compositionen Motive von der Trsjana-Säule.] 

d In derGrabcapellederOallaPlacidia, jetzt S. Nasario eCelsozu 
Ravenna, sind die herrlichen farbigen Ornamente auf dnnkelblanem 
Grunde bedeutender als das Figürliche. (Gegen 450.) 

« Ausder8eIbenZeit(432— 440?)Btammtdasschonoben(S.90, >) 
erwähnte Mosaikomament in der Vorhalle des lateranensi sehen Bapti- 

f Bteriums. — [Desgleichen die beiden weiblicbenGestalten der Kirche 
der Judencbristen und Heidenchristen in 8. Sabina zu Rom.] ' 

e Unter Leo dem Grossen (440 — 462)ent«tandendievordernMi>- 
saikendesTriumphbogcnsin S. Paul bei Rom, welche gegenwär- 
tig aus Fragmenten und Abbildungen wieder restanrirt worden sind. 
Sie sind das ftilhste erweisliche Prototyp jener in der Folge Üblich 
gewordenen Darstellung der 24 Aeltesten (ans der Apo^ypse) ; auch 
das riesige Brustbild Christi in der Mitte war eines der wichtigsten 
der altchristlichen Kunst. Die Mosaiken der Tribnna scheinen im 
XIII. Jahrh. nach einem Vorbilde des V. Jahrb. gearbeitet; sie ent- 
hattan, wie fast alle Tribunenmosaiken, den thronenden Christus mit 
mehrem Heiligen, womnter der Kirchenheilige, auch wohl die Stifter. 
Anderswo wird Christus anch auf einem Hügel oder auf Wolken 
stehend (nicht nach neuerer Art schwebend) dargestellt. 

h Letzteres z. B. in dem schönsten Mosiuk Roms, demjenigen von 
88. Cosma e Damiano am Fonun (526 — 530). Stark restaurirt. 
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zam&l in der Partie lioka, gewährt diMes grandiose Werk in bereite 
etnss erstarrenden Formen den Eindruck einer der letzten freien In- 
spirationen alt^brial lieber Knnst. Die AaBßlhrung ist noch gl&nzaid 
Dud BorglUltig. 

lo Ravenna aind die HoBaiken des BaptiBteriamB der Ärianer * 
(oder S. Maria in Cosmedin, oid 550?) eine blosse Nachahmung des 
Kuppelbildes im andern Baptisteriom. — Aus deraelben Zeit (gegen 
547) stammen diejenigen der Chornische in S. Vitale, welche n. a. >> 
die glänzeiiden Ceremonienbilder mit dem Kirchgang JuBtinians und 
Theodora'a enthalten ; Werke, deren sachliche Merkwfirdigkeit den 
Kunstgehalt weit tibertrifll; an den Wänden zunächst davor diebln- 
' tigen und unblutigen Opfer des alten Bundes (Abels Opfer, Abrahams 
Bewirthung der drei Männer, Isaaks Opfer, Melchisedeks Empfang); 
Geschiebte des Moses ; Propheten. — An Masse das bedeutendste 
Mosaikwerk des italischen Festlandes mit Ausnahme der Marcus- 
kirche : die beiden grossen Friese mit Processionen von Heiligen in 
S. Apollinare nuovo, an den Obermanern des Mittelschiffes •> 
(553 — 56G). Von den Städten Ravenna und Classis (der alten Hafen- 
stadt Ravenna's), ausweichen sie hervorschreiten, ist die erstere re- 
präsentirt durch jene hochmerk Würdige Darstellung des damaligen, 
jetzt bisanf einen geringen Rest (8. 56, •*; 93 •) verschwundenen 
Palastes derostgothischen Könige. ') — Wahrscheinlich noch ansdem a 
VI. Jabrh. : die Mosaiken der Capetle des erzbiachöflichen Palastes. 
[Erbaut Termuthlich 489 — 4Ö0; die vorwiegende architektonische 
Ornamentik von würdigem Eindruck ; Technik der AusfQhrung und 
ein gewisser barbarischer Reiohtham der Costnme deuten auf den 
wachsenden byzantinischen Einfluss.] 

Im Dom von Triest enthält die Seitentribune links unten im e 
Halbrund ein paar gute Apostelfigureu in der Art der eben genann- 
ten. (Die Madonna in der Halbknppel und die aämmtii eben Mosaiken 
der Seitentribune rechts geboren schon dem vorgerückten byzantini- 
Bchen Styl an.) 

In Mailand enthält die Cap. S. Äquilioo, ein achteckiger Anbau t 
von 8. Lorenzo, zwei Nisohen-Halbkuppeln mit Mosaiken , welche 

■) [Aeltn Und dl« i 
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Christus zwiechen den Aposteln nnd die Vorkflrdigung von Christi Ge- 
burt sn die Hirt«n voratellen, leidliche Werke des VI. oder noch des 

• V. Jahrh. — [Bbendaaelfost die neuerlieh restaarirten Mosaiken der 
Capelle 8. Satiro m S. Ambrogio; V. Jahrh.] 

b Streitig ist der Ursprung des Uosaiks in S. Pndenziana eu Rom, 
welches in nnbekannlerZeit nach einem Ori gl n&l etwa defl IV. Jahrb. 
gearbeitet sein tnnsB und noch in seiner starken Ueberarbeitung im- 
merhin eine Composition der constantinischen Zeit reprllsentirea mag. 

= — DieTribnna S. Teodora za Bom (VII. Jahrh.) leigt eine tiieil weise 
Wiederholung des Mosaiks von 88, Coama e Damiano. — Die Mo- 

dsaiken in der hinlemEirche von S. Lorenz© fuori{578 — 690), über ! 
dem Triumphbogen, sind in jOngeter Zeit völlig erneuert worden. 



Der Uebergang in das Byzantinische war begreiflicherweise ein 
gJlmittiger; das Erstarren in den bisherigen Typen war eben der 
Byz antin isnins. 

In Ravenna bezeichnet diesen Uebeipuigdas grosse, sachlich sehr 

« merkwürdige Mosaik der Tribnna von S. ApotlinareinClasse j 
(671 — 677); aoBser der Wiederholung der alttestamentlicben Opfer 
(aus 8. Vitale) findet sich auch hier ein kaisertiches Ceremonienbild. 
Die BogenfüUungen Über den S&ulen des Mittelschiffes sind mit der 
vollet&ndigsten Sammlungaltchristlicher Embleme (inmodemerCopie) 
geschmtlckt ; die Reihe von Bildnissen der Erzbischöfe , welche als 
Fries daraber hingehen , ist fast das einzige (wenigstens in Copie 
erhaltene) Beispiel jener Portrfitfol gen rrtihmittelalterlioher Kirchen '). 

' In Rom gehören hieher dieTribnnenmosaiken in S. Agnesefnon 
(62Ö— 6S8), und in einer der Nebe ncapetlen des lateraniachen Bapti- 

^ sterioms, demsog.Oratoriodi 8. Venanzio(640 — 642). Letztere Ai^ 
beit zeigt schon deutlich, dassder letzte GInthfunke von Freiheit, von 
Theilnahme nnd Freude dsa Künstlers am eigenen Werk erloschen 
ist. Kein Wunder, dass derselbe bereits das nicht mehr versteht, 

t was er wiederholt. — Einzelne kleinere Beste: in der kleinen Tribana 
von 8. Stefano rotondo (642 — 649); — aufeinem der Altäre links in 

wati^bs die Stella der alten • 
TOI. aiBD», S. 118. 
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8. Pietro in VincoK (3. SebastisD als Votirbild äer Pest voq 680, > 
hier noch b^leidet and als Greis gebildet) n. a. m. 

Ein letztes, obwohl erfolgtoses Äntraffen gegen den ByiantioiB- 
mus kann man etwa in den (stark reetinrirten) Chormosaiken von 8. i> 
Ambrogio in Mailand (882)anerkeunen,ubwohlaDclihierdie 
Inscbriften zma Tbeil griechisch sind. Die Gesichtszuge sind schon 
in roben Umrissen, die Gewänder in einem schroSen Changeant (von 
weiss, grtln md roth) gegeben, die Vertbeüung der an Qrttsse sehr 
angleichen Gestalten im Baum acfaon ganz nngescbickt, nnd doch ist 
noch viel mehr Leben darin, als in den gleichzeitigen römischen 
Arbeiten '), 

Diese versmhen nämlich, vom Beginn des IX, Jahrb. an, in eine 
ganz barbarische Roh heit, welche cqI targeschichtlich nicht ganz leicht 
za erklAren ist; die byzantinische Kunst nämlich, deren Anffiusnnga- 
weise hier vollkommen dnrcb gedrangen erscheint, tritt nus sonst Über- 
all mit einer viel zierlicheren Änsftlh rang entgegen, als gerade hier. 

Das sachlich merkwürdigste dieser Mosaiken, da^enige ans dem 
Tricliniam Leo's UI (nmSOO), ist bei seiner Uebertragnng an die Ca- o 
pelle SanctaSanctornm (oder Scala sancta) einer ganz neaen, 
wenn anch genau dem alten Znstand nachgeahmten Znsammenselznng 
nnterlegen. (Die beiden Belehnungen zndenSeiten derHalbknppel: 
Christus giebt dem heil. Sylvester die Schltlseel, dem grossea Con- 
Btantin eine Fahne ; S. Petrus giebt Leo III. eine Stola, Carl dem Or. 
eitle Fahne; die Porträts der Letztem haben noch einen Schimmer von 
Äathenticität, sind aber fl bei gerathen.) — In den nächsten Pontificaten 
wird von Mosaik zu Mosaik die Arbeit roher nnd lebloser bis zu un- 
glaublicher Missgestalt. — Man findet sie in nnd Über den Tribunen 
von SS. Nereo ed Achilleo, — S. Maria della navicelia (8 1 7—824), d 
— S. Cedlis, — und S. P r a s s e d e ; die drei letztem Bauten ans der e 
Zeit Paschalis 1.(617 — 824); S.Pratsede hat anch noch den mosai- 
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— „ SnfiMoIlg«!! S. Oandid» , B. BÜjnii und 

:i dl«9UdtToaiscindS.Ambia>la(lMianB*nmUiiii«daib.l[utln; 
i«etiM dia SMdt Hailud nnd B. Ambmliu und S. Anpiitin Ht FulMu iltMiid. — B> 
dauert« luig«, bli lUi ■olcfaen BlamtuleD BUdar «ia RiIhIi UadoniiB dJ FoUgno und 
Uail. CiaUla oder «ia dla Sunt« CoDTanuloBl TUui eatitudan. 

In »iiiat Nabampslle raobti Tun der KirobB emhült dla Kn^pel du BiaitbUd daa ■ 
bsil. Sktjnu vif Ooldgnuid, al*u Utai >li die Hoi»iliea dat Trlbmia. 
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cirten TrioniphlH^eD mit äw merkwardigen DantelloDg: des himmli- | 
scheD Jemsalems nad die kleine Capelle (rechts) , Orfo del puadiso'', 
deren Innerea völlig mosaicirt ist. — Schon reine Caricalnren: in der 

> Balbknppel der Tnbnna von 8. Harco (827—844). 

In Venedig, wo ein stärkerer Verkehr mit Byzaaz ond ein 
grOBEerer Reich tham herrschte als im damaligen Rom, offenbart auch 
die MoBukarbeit nicht bloss die Anffiisaang. sondon auch die zier- 

i> liehe nnd saubere AnafBhrungder Byzantiner. Die Harcnskirche 
mit ihren mindesteos 40,000 Qn&dratfbsB Mosaiken ist bei Weitem daa 
reichste occidenta tische Denkmal dieser Gattung. 

Sachlich merkwürdig ; die stehend gewordenen, ritaeilen Dargtel- 
Inngender heiligen Geschichte im byzantinischen Sinn (hanptsftofalich 
an den Tonnengewölben und mehrem Wandflächen des Innern) ; — 
die Sammlang von zahlreichen einzelnen byzantinischen HfflIigeD 
(hanptsächlich an den Pfeilern nnd in den Bogenlaibnngen) ; — die 
legendarische ErzSh in ngs weise (in derCap.Zeno, mit der Geschichte 
des Harens, nnd in einer der fUnf halbninden Wandnischen der Fas- 
sade, mit der Geschichte der Leiche desselben ; hier o. a. die 8. 114 
«wähnte Abbildung der Kirche ; eine andere Geachichle des beil. 
Ldcbnams im rechten Queischiff, Wand rechts); — die Taufen der 
Apostel nnd die nach besondem Geschäften cfaarakterisirten Engel 
verachiedenen Ranges (Flachknppeln der Taufcapelle); — endlich io 
den Hanptknppeln der Kirche: das Pfingstfest, wobei die Anwesenden 
der fremden Nationen nach Tracht nnd Anssehen cbarakterisirt sind 
(vordere Kuppel) ; — Ohristtiamit vier Erzengeln, umgeben vonM&- 
ria nnd den Aposteb, ringsam die einzige vollständige Mosaikreilie 
christlicher Tagenden (mittlere Kuppel) ; — die Wunder der Apostel 
etc. (Knppel links). 

Dem Styl nach sind ea Arbeiten sehr verschiedener Zeit ; der Ueber- 
sicfat zu Gefallen mögen sie hier, wie oben S. 619fg. dieScnlptnreD, 

< im Zuaammenha Dg genannt werden. Denstrengbyzantinischen völlig 
erstorbenen Styl repräsentiren die Mosaiken der sämmtlicben Kuppeln 
(XI. und XII. Jahrh.) mit Ausnahme derjenigen rechts; als daa äl- 
teste, noch dem X. Jahrh. angehörende Stück gilt der Christus syri- 
schen Maria und Johannes, innen über der innem Thür. — Einen 
wieder etwas gemilderten und belebten byzantinischen Styl zeigen mit 
üerltchsterAusfUirang verbunden; die erwähnten Mosaiken derCap. 
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Zeno, tMch jene eine WaDdoiscbe der Fassade, a. m. a. Tbeile. — 
BedentaBgBvoller Qegeuutz biezu : die HoBaiken der Vorhalle , so- * 
wohl Tor den drei Tharen ala auf der linken Seite der Kirche, wichtige 
Werke desabendländiBch-rom&DischenStyles etwa aasdemXm.Jahrh. 
(mit Äoanahnie einiger offenbar modemer Zot baten), die Geachichten 
von der Weltschßpfling bis auf Moaes , in ganz naiv- lebendiger Er- 
zäblnng. — Wiedernm mehr bjgsantinigcb, obwohl erat vom Ende deg 
XIII. and aas dem XIV. Jabrh. : die genannten a. a. Mosaiken der 
Taofcapelle. —' Ungeschickt giottesk : diejenigen der Capella S. Isi- b 
doro beim linken Qiierachiff (am 1350). — Um 1430 diejenigen in der 
Capella de' Uascoli, von Michiel Giambotw, d. b. doch wohl nur die e 
linke Hälfte des Tonnengewölbes ; die rechte verräth eine viel vof- 
zllgliebere (vielleicht nicht-veneüsniscbe) Hand vom £nde des XV. 
Jahrb. [B.] — Durch die ganze Kirche zerstreut: Compositionen der d 
Fuiornu, des THan, auch viel Späterer. (Die Kuppel rechts : das Pa> 
radies am vordern Tonnengewölbe ; die meisten Halbmnde der Fassade 
etc.) — Ein geistiges Ganzes, mit strengen Bezügen, mil poetisch- 
dogmatischer Entwicklung bieten diese Mosüken nicht dar, auch wenn 
man nnr die ältesten zusammennimmt. Seibat die Umgebung des Hoch- 
altars hat von jenem Syatem Blttestamentlicber Beziehungen auf das 
Measopfer , die wir im Chor von S. Vitale fanden , nnr das Opfer 
Euna und Abels aufzuweisen ^). 

[Die ganz byzantinische, ja hauptsächlich von Griechen geUbte 
Hosaikmaleret des Normannenreiohea bat ihr Hauptdenkmal in 
den Kirchen Palermo's und der Umgegend hinterlassen. Das wenig or- 
ganische VerhältnisB dieses reichen Schmnckee zor Architektur ward 
oben, S. 124, angedeutet. Handhabung der Typen, Oewandtheil in der 
Beherrschung figurenreicher Scenen , sowie die Technik selbst ver- 
lathen die geübte byzantinische Schule, von deren Arbeiten sieb 
einzelne einheimische unterscheiden lassen; doch dürften die griecbl- 
Bcben und lateinischen Beiscbriilen als solche nicht das Kriterium 
bilden. Die Reihenfolge der wichtigsten Denkmäler iat nach Crowe 
Q. Cavalcaeelle : Cborräume der Kathedrale von CefaJü (seit 1 146); e 
gleichzeitig, aber von geringerer Aus^hmng, die Capella Palatina ; t 
Fragmente in der Martorana (B. Maria dell' Ammlraglio) ; der Dom g 

') [Naobguiinnt«bi>ut.XiiiBandleUoulk«nindBDSomeD>uMai>iio and 
Toioatlo. — B.] 
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■ ZQMoDreale,votIeDdät 1182; scbondem Verfall aSher:DteKatfa«drale 
b von Heenna, XIII. Jahrb. — Anf dem Festluid ^hSren hierher die 
B Behr ritinirtenHoaaikeD der rechten Seitentribnne im Dom von Salemo 
(nach 10S4) and zur Vergleichnng die sehr rohen Wandmalereien von 
d S. Angelo in Formis , wenige Higlien von B. Maria di Capna), nn- 
geföhr aus deraelben Zeit ; letztere faetdaa einzige maleriache Denk- 
mal der EnnstfördeniDg durch Abt Desiderios Ytya Montecasaino. — 
Züge eigen thümlicb er künatleri'soher Entwicklang wird man in allen 
diesen Werken allerdings vergeblich suchen ; der Eindruck dea in 
hohem Grade prächtigen decorativen Ganzen steht immer in erster 
Linie; wo die Darstellnng der Handlung eigenthtlmlich lebendig wird, 
Btreift die starke Bewegung der doch im Ganzen schematiach anfge- 
fasBlen Gestalten und das Naturalistische mancher einzelner Geberden 
immer nahe an das Komische, so namentlich an den Mitt«lBcbiffwänden 
des Domes von Honreale, und man wird immer inden architektonisch- 
strengsten unbewegten Gestalten der Chornischen die besten 
Leistungen dieser Kunst erblicken.] 

Alles in Allem genommen geben gerade diese sorgßltigen sp&t- 
byzantinischen Mosaiken Venedigs und Unteritaliens ein merk wflrdiges 
Zeugnise fllr diejenigen Bedingungen, welche die Kirche Gregors VII. 
an die Kunst stellte. Die-Körperlichkeit Christi und der Heiligen ist 
zur blossen Andeutung eingeschrumpft , aber diese Andentung wird 
mit dem grössten Aufwand des Stoffes und mit der emsigsten Sauber- 
keit zur Darstellung gebracht. Es soll dem Heiligen die mt^lichste 
Ehre geschehen ; ihm aber Persönlichkeit oder gar Schönheit zu 
geben wäre überflüssig, da es ancfa ohne dieses stark genug auf die 
Andacht wirkt. 



Wahrhaft unzählig sind noch jetzt in Italien die Tafelbilder 
byzantinischen Styles, hanptsächlich die Madonnen. Die wenigsten 
freilich stammen aus dem ersten Jahrtansend ; weit das Meiste sind 
Copien nach besonders wunderkrftftigen Madonnenbildem und theiU 
erst gegen Ende des Hittelalters, theils auch in ganz neuer Zeit ver- 
fertigt ; ausserdem ist zu erwägen , dass es noch hin und wieder 
griechische Gemeinden in Italien giebt, bei welchen die byzantinische 
Darstetlnngsweise rituell geblieben ist. — Die eigenthUmlichen Lack- 
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farbeo, die grflnen Fleisch schatten, das anfgehöhte Gold derSchraf- 
' firnngen machen diese Malereien sehr kenDttich. Ich weiss nicht iiSher 
anzugeben, ob man imTjrpns der Madonna verschiedene Abarten nn- 
terscheidet; schwerlich wird man denselben anf so alte OrundUgen 
torQckfQhrea können, wie diesa beim ChristnstypBs gelangen ist. Die 
sog. schwaraeMutterGottes ist kein eigenerTypuB, sondern ans misa- 
veretanden er Wiederholung altersgebrämiter Madonnen entsprangen. 
Das Bild in S. Maria Msggiore (Cap. Paul's V.) war einst (IX. Jabiii.) > 
gewiss hell gemalt; nenere Copien aber, zamal wenn sie noch von 
sich aas naohdnnkeln , werden die Vorstellnng der tiefsten brannen 
Hantfarbe erwecken. 

Einige besonders instructivebyzantlniacbe Tafelbilder finden sich 
in der Gemäldesammlnng beim Museo Cristiano des Vaticana, welche >> 
ansserdem eine grosse Menge zam Theil werthvoller kleiner Bilder 
ans Giotto's Schnle nnd ans dem Anfang des XV. Jahrh. enthält. 
Da Rom gerade flir diese Perioden nnr wenig Monnmentales aufzu- 
weisen hat, so nimmt man eine solche Ergftnzong gerne an. — 
Daselbst n. a. der Tod des heil. Ephrem, im XI. [?] Jahrb. gemalt 
von dem Griechen Emanuel Tzanfamari. — Viele byzant. Tafelbilder « 
auch im Masenm von Neapel. 



Schliesslich sind noch zwei Ennstwerke zu nennen, von 
welchen das eine gewiss, das andere wahrscheinlich in Constantinopel 
seibat gefertigt wnrde. Die Ältartafel (Pala d'oro, S. 589, f) in d 
8. Marco*) zu Venedig (bestellt 976?) zeigt auf ihren seit dem 
XIV, Jahrh. neu zusammengesetzten OoldpEättchen eine ziemliche 
Anzahl Figuren nnd ganze Scenen in Email ; der Styl ist nngefShr 
derselbe wie in den zuletzt genannten Mosaiken , die Ansrobrung 
prächtig delicat; in Ermangelung der Farbennuancen, welche dem da- 
maligen Email nicht zu Gebote standen, sind Licht«r nnd Oewand- 
falten durch die feinsten Goldschraffirungen ansgedrtlckt. — Sodann 
sieht man im Schatz von S. Peter zu Rom die sog. Dalmatica ■ 

■) Auf «loBBi Muuoi-nnUiuU hint« dem HoebUUr. Luldar nur u bohui 

,_.....__ „,. -.->-"—, Baokisil« im J»lii 131S too onhodaulendeo tbm- 

ig GiotMi bemalt. 
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Carls des GroBsen, ä. b. ein DiacoDenkleid wahrscheinlich des 
XII J^rh. , welches wenigstens epSteni Kaisern bei der Krönung 
diente. Auf dankelblaner Sräde sind in Gold, Silber und einig«! 
Farben figorenreicbe D&retellnngeii gestickt, vorn Christus in einer 
Olorie mit Engeln und Heiligen , hinten die Verklarang ftnf T&bor, 
anf den Ermeb Christus als Spender der Sacramente. Ein merk- 
würdiger üeberrest aas der Zeit, da nicht blos die Kirche, sondern 
anch der OfIBdant ganz Symbol , ganz Programm nnter der HOlle 
mOglichBt kostbarer Stoffe sein moBste. [Ueberdem ist aU ein Wnnder 
■ minutiöser Technik zu erwähnen eine Tafel mit Miniatorbild^n in 
Wachs-Mosaik der allerfeinaten Ausführung in der Opera des Dome« 
zu Florenz.] 



Wie in der Architektur nnd Scniptur , so b^nnt auch in der 
Malerei mit dem zweiten Jdirtsusend eine neue Lebeosregung , die 
sich nach einiger Zeit zu einem Styl gestaltet, welchen wir auch hier 
den romanischen nennen kiinnen. (Vgl. S. 99, 594). Anch 
hier findet eine Umbildung des längst missverständlich wiederholten 
Spätantiken im Geist der neuen Zeit statt. 

Neben dem in Italien herrschend gewordenen Byzantinismus 
hatte immer eine verwilderte alt«inhei mische Kanstfibong fortezist- 
irt, hanptsflchlich wohl ftlr die Ausschmückung geringerer Kirchen, 
welche weder Mosaiken noch griechische Künstler bezahlen konnten. 
Von dieser KunstUbung, welche man im Gegensatz gegen die byzan* 
tinische etwa als eine altlongobardische benennen mag, geht nun 
die Neuerung ans. Das frUhste namhafte Denkmal sind die Wand- 
malereien meist l^endarischen Inhaltes in dem vermeintlichen Bac- 

b chustempel S. Urbano aila Caffarella , (vergl. S. 30, s) bei Rom, 
angeblich vom Jahr 1011. Das Hauptkennzeichen des neuen 
Slyles , die lebhafte Bewegung und die gleicbsBro mit Anstrengung 
^rechende Oeberde, ist hier schon dentÜch vorhanden. Trotz aller 
Aermlidikeit der Auettlhning erwacht doch die Theilnahme des 
Beschanerej die Kunst improvisirt wieder einmal nach den langen 
Jahrhunderten deeWiederholensundCombinirens. [A eh n liehe Frag- 

« mente in S. Agnese.] Natürlich mischt sich angelerntes Byzan- 
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tioiecbee ancb in dieae harmlos ersählende Wimdmalerei , und ein 
paar Bpfltere Arbeiten : die Fresken der Vorhalle von 8. Lorenzo ■ 
fQori, [kaum kenntlich unter moderner Restauration], — and die- 
jeuigeD der Capelle S. SilreBtro am Vorhof von SS. Quattro Coro- b 
uati, beide vom Anfang des XIU. Jahrb. , onterliegen sogar wieder 
einer mehr byzantisirenden Manier. [Die 1858 entdeckten Male- 
reien der UntOT-Eirche 8. demente, deren Entsteh angszeit UDgewiaa, o 
sind rohe Arbeiten, an welchen einzelne lebendige ZOge, z. B. die 
ein Kind umarmende Mutter , bemerklich sind.] Allein der neue 
Antrieb war inzwischen schon geung erstarkt, um auch in diemonn- 
mentale Hosaikmalerei einzudringen. In S.Maria in Traste-^ 
vere enthält die Haibknppel der Tiibnna und die Laibung des 
TrinmpbbogenB das erste Hauptwerk des romanischen Styles in 
Italien (1139—1153); bei aller Rohheit der Fonnen b^rflsat man 
doch gerne die neoen Motive, ja das beginnende individnelle Leben ; 
Chriatos and Maria zusammen thronend, sein Arm anf ihrer Schalter 
— diess ist auch im Gedanken nnbyzantinisch. (Ans ders. Zeit: 
oben an der Fassade die Jnngfran zwischen den ftlnf klugen und * 
fünf thörichten Jungirauen (?) von grosser Steifheit. Die spätem 
Mosaiken der Apsia s. unten.) Anch das Chormosaik von S. Cie- ' 
mente (vor 1 1 bO) ist im Figürlichen schon ganz romanisch ; das 
Rankenwerk in der Haibknppel ahmt jenes prächtige lateranensiscbe 
Ornament (S. 90, >) nnr in andern Farben und mit Zuthat vieler 
kleiner Figuren nach. — [Das Nischenmosaik in 8. Francesca Bo- g 
maaa ist eine blo^e Wiederholung älterer Typen , von hässlicher 
AoBführung.} 

Allein aus geschieht liehen Ursachen oder weil der rechte Künst- 
ler noch nicht gekommen war , blieb diese nene römische Richtnng 
einstweilen ohne bedeutende Folge. Den einzigen KnnstaufBchwuog 
welcher einigermaassen fOr die Zeit Innocenz 111. and seiner nächsten 
Nachfolger in Anspruch genommen werden kann , haben nir oben 
(S. 97, fg.) in den bessern Gosmatenbanten erkannt'). Die Malerei 
schreitet durchaus nicht vorwärts. Rückfälle in den Byzanünismua 
lägen sich z. B. in der Detailaasftlhrung des grossen Nischen- h 
mosaiks in S. Paul (seit 1216), welches als eiae neue Redaction 

1) [Daran HDUikTsiiieinng i. DuMn, 8. SIT □. fg.] 
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des im V. Jahrh. dort angebrachten eracheint i); — ehwao in jenw 
aoeben 8. 98, ■■!>, genannten WaBdmalereien. — Ad dem Mosaik 

»der Faseade des Domes von Spoleto, welches 1207 von einem 
Haier Soltemus verfertigt wurde, verbindet sieb wenigstena der 
byzantinische Styl mit einer gewissen Freiheit und Würde, zamal ia 
doiOeberden derHari» nnd deaJobaunee; Christas bat die jngend- 
li<^e Bildong wieder erlangt, welche bei den Byzantinern einer 
Oreiaenligiir hatte weichen mtlssen. 

Je nach den Gegenden hatte der Kampf der beidra Style einen 
ganz verschiedenen Verlanf. In Venedig tritt der romanische, wie 
wir sahen, glänzend auf in den Mosaiken der Vorhalle der Marcae- 
kirche, doät nnr um ebenfalls byzantinischen RUckflUlen Platz zu 

b machen. In Parma enthält das Baptisterium in seinen aftmmt- 
licben Fresken (mit Ausnahme der untern, welche unbedeutend 
giottesk sind) eine der wichtigsten Urkunden des romanischen 8ty- 
les; von verachiedenen Hfinden der ersten Hälfte des XlII- Jahrh. 
ausgeführt, zeigen sie besonders in den crzdhlendeu Tbeilen, am 
Rand der Kuppel, das Eilige und Bewegte, die leidenschaftliche 
Geberde , welche jenem noch keines phyeiognomischeu Ausdruckes 
fähigen Styl damals eigen ist. — Einzelne meist ruhige Heiligen- 

« figuren in Fresco , verschieden gemischt aus beiden Stylen , findet 
man an der Fassade des Domes von ßeggio (XII oder XIII. Jahrb.), 

d — an den Wänden von S.Zeno in Verona (XII. Jahrh., hinter halb 

• abgefallenen Malereien deaXIV. Jahrh. hervorschauend); [im obern 
Stockwerk des Thnrmes bei derselben Kirche Spuren interessanter 
weltlicher Wandmalereien (Festzug ?) B.] — in der Vorhalle von 
8. Ambrogio zu Mailand (aus verschiedenen Zeiten); u. a. a. 0. — 

i [Im Sacro Speco zu Subiaco , dessen maleriBches Innere dadorch 
immerhin einen eigenen Reiz empfangt , ärmliche Wandmalereien 
des XU. nnd XIII. Jahrh. sogar mit Künstlernamen. — Vielleicht 
ist hier ein achtes Porträt des H. Fraociscus (der jugendliche Mönch 
ohne Wundmale in der Kapelle S. Oregorio daselbst, rccfata vom 
Singaug) — freilich unter mancherlei Uebermalung erttalteu. — In 



rHblSHlts dai Triomphbogaoi , AibelteD dei XIV. Jsl 

Din i,.i"-i hv Google 



Sie BntwMdnnf der WandnulBTet. gH 

DnterittilieD MalerMen des XI. Jabrb. in eioer Abtei bei Higori, •> 
iwiacfaeo Salenio und Amalfi.] 



Bevor von Tososns die &ed« ist, taeaeu wir noch eiDiD«! diese 
KoiiBtEiistftDde ins Auge wie sie vermutbUch sich entwickelten. Ein 
jggendliolier StyL, der Vides zu OTeählen hätte, des Aasdruckee abef 
nur in beachrftakteeter Weise mächtig ist, taucht neben dem nlnell 
geheiligten Styl auf. Er ist noch nicht anf das Schitne und Hold- 
selige gerichtet, aber er empfindet auch keine Veipfliditong auf das 
Moroae ond Ascetische ; fast absichtlos gestaltet er «eiDe Figuren 
JDgendlieli. Ebenaowenig ist iUr lim ein Onmd vorbanden , in der 
bekannten Aufeinanderfolge byzantinischer Stellungen und Oewand- 
Bwlive, in den bestimmten Typen heiliger Geschichten u. s. w. eine 
abuDderlicbe Hnligkeit anEuerkenDen ; er giebt Allee nach seüien 
eigenen Antrieben nnd scbafit dabei von sich aus natargemSssere 
Stellangen, nindfliesaende Qewandnng, neue hastige Züge des Lebens. 
Mao läsBt ihn an dieser und jener Kirchenwaud mit seinen paar 
Leimiarben gewähren. Aber die Mosaicisten, welche ihre Tetjmik 
Dad den byzantinischen Styl für unzertrennlich halten mochten, 
maeaeo es eines Tages erleben , dass der neue Styl sich einer der 
römischen Patriarchalkirchen bemächtigt und ebenfaLs in Mosaik zu 
■rbeiten anfängt. Von da an scheint ein wahrer Kampf begonnen 
EU haben ; die byzantinisch Gesinnten behaupten theila mit aller 
Uacht ihren Schlendrian , theila nehmen sie den neuen Styl in die 
Lehre, vermiachen ihn mit dem ihr^n , suchen ihm seine wahre 
kecke Physiognomie eu nehmtm. In den genannten Werken von 
Parma nnd Venedig taucht er ungebändigt wieder empor, allein 
daneben behauptet sieh auch der Byzantinismus , sowohl in seiner 
KhroSbn Gestalt als auch mit einzelnen Concessionen ; ma vSlliger 
Sturz tritt erst durch die Schule Oiotto's ein. Was ihn so lange 
anfrecht hielt, war wesentlich seine Verbindung mit der vornehmsten, 
heiligsten Gattung der Haierei , mit dem Mosaik. Eist als dieses 
selber zwar nicht seine Fortdauer aber doch seine Herrschaft un- 
wlederbringlicb einbOsste, als ganz Italien sich an Fresken zu be> 
geistern im Stande war, — da erstarb auch der Jsyzantinische Styl. 
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In ToBcana beaaes er gerade zn AnfsDg des XIII. Jabrh. , als 
die höhere Blüthe dea Landea (E^sa ansgeDommen) erst b^sDn, 
das niiläng^re Uebergewioht. Daa Verdienst der toBcaniachen 
Haler der nächBlfolgeDden Zeit, mit velchea mao einst nach Vasa- 
ri's Vorgang dieKonatgeschichtenza beginnen pflegte, bestand auch 
nicht sowohl in seinem sofortigen Umsturz dieses Styl es, als in einer 
nenen Belebnng desselben j ionerhalb der byzantinischen Geaammt- 
anffaasDDg wird das Einzelne freier, lebendiger und schöner, bis 
endlich die Hflile völlig gesprengt ist. I 

[Die Bedentang TOD Sien a l^r die frOheste Entwicklong isti 
zweifelhafl geworden, seitdem die Jahrzabl 1221 auf der grossenl 

■ Madonna des Otado da Siena in 8. ütomunico (2. Gap. links vom! 
Chor) als die Fälschung eines etwa 50 Jahre jungem Datoms be- 
trachtet wird. Der Anfang von Lieblichkeit und, namentlich in der 
Stellung des Kindes, ein Gefühl für Linien und eine lebendige Zeich- 
nung wären nnr in der frUhen Epoche gegenüber dem in Siena 

n herrschenden Byzantiniamaa , wie ihn die ältesten Werke der dor- 
tigen Akademie zeigen, ein Verdienst gewesen. (Crowe und Caval- 
caselie erklären Uberdiesa die Fletschtheile dieses Bildes ftkr eine 
Uebermalnng des XIV. Jahrh). — Die gleichzeitigen Bilder in den 
dortigen Kirchen und in der Akademie stehen der Madonna dea 
Guido entschieden nach. Der Specialforscher findet in den bemalten 

e Einbanddecken von Rechnungsbfichem desXIIl. Jahrh- (Akademie) 
Werke mit Eünatlernamen , welche eben nur von localer Bedenn 
bmg sind. 

Auch in Arezzo and Pisa dürfen die von Vasari als die ersten 
Vertreter der Erneuerung genannten Margaritone von Arezzo (geb: 
um 1236) und CHunia da Piaa, welcher seit 1220 in Aasisi gemall 
haben soll , keine höhere Bedentung für die Knostentwicklnng in 

d Anspmch nehmen. — Oiunta'i abstoasender Orncifiins in 8. R»' 
nieri e Leonardo , die gleichzeitigen überaus schwachen Malerei«! 

■ in S. Ptero in Grado, dne halbe Stunde seewärts von Pisa , n. Ai 
beweisen , daas daa Streben des grossen Bildhauers Niccoii> Pisa'M 
(S. 599) in der Malerei seiner unmittelbaren Vorgänger zd Pisl 
keinerlei Vorbild oder Anregung fand. Von den Oiunia zugtü 
Bchriebenen Arbeiten in S. Frsnceaco zn Aasisi wird unteu im ZU 

% die Bede aein.j 
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In Florenz war die AnaschaiflckDDg des BaptiaterinniB 
die Hanptaafg&be fUr die erste Hälfte des XIII. Jahrb. nnd ooch 
für Jafarzebnde weiter. Die CborDiscbe, seit 1225 von eisern MöDcb 
Jacobm mosaicirt, entbält eine vorzflglich bedeatende NeueruDg ; » 
kniende FigureD auf kodntLiBchen Capitälen eiud als Träger des 
Mittelbildes angewandt , einer der frfihsten rein künstlerischeo Oe- 
daoken , denn wenn diese Träger auch einen symbolischen Sinn 
haben mCgen , so funütioniren sie docb baaptsächlich der bessern 
ßaniLvertbeiluDg zu Liebe, von der die byzantiniscbe Kanst , im 

- ansacfaliesBÜcben Dienst der Tendenz, gar keine Notiz genommen 

. hatte ; sie sind die Urväter der Trag- und FaUfiguren der Sietina. 

'. Im Enppelraum selbst ist der grosse Cbristns von dem Florentiner b 
Andrea Taß (geb. nach 1250, gest. nach 1320) innerhalb der 

. bj'zant. Umrisse eine sehr bedeutende, nea und wfirdig belebte Ge- 

, stall. Die concentrischen Streif«! mit biblischen OeBehicbten nnd 
Engelcbören, welche den Rest der Kuppel einnebinen, verratben vier 

, bis fllnf verschiedene Hände ; einiges ist rein byzantinisch nnd darf 
wohl am ehesten dem Griechen Apolloniu» sageschrieben werden, 
welcher, nach Vaeari, ans Venedig herflbergekommen war; anderes 
ist rein romanisch und erinnert an das Bapt. von Parma ; wieder 

. anderes ist von gemischtem Styl. [Das Meiste durch Restauratioo 
seines m'sprüuglichen Charakters beraubt.] Ausserdem lernt hier 
die Mosaikmaleiei der Architektur dienen an Friesen , Balnstraden 
u. a. Bautheilen. 

In die Zeit derKrisis, welche sich an diesem Denkmal verewigt, 
fiel nnn diejugend desFlorentiners C%na2nM(1240? bis nachl302). 
Von einem dorchgehenden Gegensatz gegen die B^autiner ist ge- 
rade bei ihm am wenigsten die Rede ; noch in seinem letzten grossen o 
Werk , dem Christns zwischen Maria nnd Johannes d. T. in der 

j Ilalbknppel des Domchores von Pisa, fUgt ^ sich fast ganz der 

, gewohnten Auffassung. Allein innerhalb dieser Schranken fängt 
Schönheit und Leben sieb zu regen an. Seine zwei grossen Ma- 
donnenbilder machten Epoche in der obristlicben Kunst. Das ^ 

],eine, jetzt in der Akademie zo Florenz, (Qu. Gr. Nr. 2) i), erreicht 
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zwar in der freien uod geschickten Schiebung der Hauptägureo 
noch nicht den Guiäo von Siena, aber es zdgt batipteächlich in den 
Köpfen der Engel, dase der Meister von den^CrBacben nnd Elemen- 
ten mcDschlicher Änmnth schon ein klares Bewasstaein hatte. Das 

a andere, in 8. Maria Novella (Cap. Rnccellai, am rechten Qnerschiff) 
ist nngleicb vorzüglicher und unbefangener; hier erwacht bereits 
ein eigentlicher Natnrsinn, der sich mit conventionetler Bezeichnung 
eines abgeschlosaeneo Kreises von Dingen nie mehr zafriedeu geben 
wird. [Man begreift beim Anblick dieser grossen Tafel vollkommen 
den Aber wältigen den Eindruck, den dieselbe, gleich einer Erschei- 
nung von oben, anf die Zeitgenossen gemacht haben mnss. Es findet 
sich darin SO wenig auch dem heutigen GefUbl , und sogar dem un- 
vorbereiteten und uneingeweihten Auge Widersprechendes, dass 
kaum ein Altarbild der spätem Zeit an erhabener Wirkung, ergreifen- 
der Verschmelzong von Hoheit und Anmuth dieaem gleichgestellt 
werden dürfte. — Mr. B.]*) — Aber sein ganzes Können offenbarte 
C. erst in den Fresken der Oberkirche S. Francesco zu Assisi. 
Leider sind dieselben sehr zerstört, so dass jedes einzelne Bild eine 
besondere Anstrengung der Phantasie verlangt. [Nach den sehr 
sorgfältigen Unlersuchongen von Crowe und Cavalcaselle haben wir 
in den Wandgemälden zu Aesiai eine forttaufende Reihenfolge vor 
Augen , in welcher sich die Entwicklung der Kunst von Ciambue's 
unmittelbaren Vorgängern an biszuCi'MHdverfoIgen lässt. Dieselben 

b unterscheiden folgende Gruppen: 1) Das Mittelschiff der Unter- 
kirche: Leben Christi und des b. Frandscus (bei Vasari fUlsch- 
lich Cimabue) von einem rohen Meister, etwa wie der von S. Piero 

»inGrado; in der Oberkirche: 2} Das südliche Querschiff, an 
derWeatwand die Ereuzigang wahrscheinlich von OiuntaPiiano, und 
von demselben alterthQmhch schwachen Styl die Reste an derselben i 
□nd der Südwand ; hier die geringen Spuren einer Kreuzigung Petri I 
und einer phantastischen Scene desSimouHagns, welchen Dämonen 1 
in der Luft nmherzerren; 3) die Malereien im Chor, Scenenaua dem j 

d Leben der Maria, von ungewisaem Ursprung und den Uebergang bil- ' 
dend zu den besseren , dem Cimabue nahestehenden Malereien des 

1) [AUb dem Cänabae looil zaB*«chri«b«osn Tifelbildep geltBD ttr nnacht, — Dia 
• b. Cäciliii mit Seauen ibiei Mutyrlniu (Ufflii, Nr. l) lit tod ilel la tisler BildaDo 
fürihn.J 

D,ni,.i"-ihvGoO<^[c 
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nördlicben QnerschiffeB : Reste eineB throDeodeD Christoa, eine« 
Thrones mit den Evangelistenejmboieit , nnd geflügelten Skeletten. 
i) Von Gmabue selbst : eine Madonn» mit 4 Engeln mitten unter > 
den giottesken Bildsm anf der Weatwand des sfldl. QoerachiSa der 
Unterkircbe. 5) Die drei fignrirten Gewitlbmalereieu der Ober- b 
kircbe; im Qaerscbtff die Tier ErangelialeD mit Engeln, jeder 
sitzend BcfareibeDd, gegen eine tbnrmreiche Stadt geneigt, sehr zer- 
atSrt, im Styl des nördlichen Qaerschiffa; im 3. Gewölbfetd vom 
Portat ans gerechnet die oben 8. 132 & ihrer decoratiren Bedentnng 
wegen erwähnte Malerei ; Randbilder Christi, der Maria nnd zweier 
Heiligen, aof Engel vom Victorientjrpos geatatzt, mit Festons ein- 
gefasst, die anaGefässen hervor wachsen, welche von nackten Genien 
getragen werden ; im ersten Kreuzgewölbe vom Portal an die vier 
Kirchenväter, welche ihren Schreibern dictiren; die beiden letzten 
Gewölbe in einem entwickelteren Styl , lebhafl gefärbt und von der 
Aat^BSQDg, welche an die römischen Mosaiken des Eusuiti und Gaddo 
Gaddi (s. nnten) erinnert. Ferner 6) die zwei oberen Beiben Wand- e 
bilder dea ganzen Langhanaea mit sechszehn Geschichten des alten 
und sechBzehn des neuen Testamentes, daza die Eingangswand mit 
Himmelfahrt nnd Pfingstfest unter den Medaillons von S. Petrus 
und Psnlns. Kese fast Tttliig minirten Werke, von denen Vasari 
ntmentlich die letztem tarn Preise des CintabM hervorhebt, wahr- 
scheinlich von mehreren Händen unter C.'s Giofluss. Energische 
Bewegnngunotive, neue nnd lebendige Entwicklung der Handlnngs- 
Momente unter bedeutangsvoller Mitwirkang der Gruppinmg ist 
daran ebenso wahrzunehmen als das Auftreten einzelner trivialer 
nnd derber Ztige, welche man erst in der Schule Giotto's za soeben 
pflegt. Endlich 7) die untere Reihe Wandbilder des Langhauses, d 
das Leben des b. Frsnz ; eine der aasfQhrlichsten cyklischen Dar- 
steUnngen der wanderreichen L^ende. In der Technik wie in der 
kOnstleriscben Anßasanng am Au&ng dieser Bilderreihe (abgesehen 
vom ersten Bilde) erkennt man den unmittelbaren Anscbloss an die 
oberen Cyklen ; im Fortgang der Darstellung den Uebergang zur 
Kunstweise Giotto's, welcher die fllnf letzten Bilder und das erste 
des Cyclus so nahe stehen , dass nur er selbst , allerdings in der 
Periode jugendlichen Strebens und verhältnissmässig geringer tech- 
nischer Erfahnmg als Urheber genannt werden kann.] 

62' 



ttflw. Sueeia. 

Die Umgebung Cimahue's wu in der ÄDerkeDouDg defl Neaen, 
■ welches er reprSaentirte , getbeilter AnBicht. Der unbekaoote Ver- 
fertiger des TribnnenaiosaikB von S. Hiniato bei Florenz (1297 ?) 
eeigt sich als verstockteD Byzantiner ; das Erwachen des Natnrsinns 
beBcbrinfet sich auf die TbierfigDrea , welche den grünen Wiesen- 
boden seines Bildes bevölkern; [jetzt ganz emeaert, wobei der nr- 
^rünglii^e Charakter vOllig verloren gegangen ist]. — Dagegen 
b verräth Gaddo GaddCs Lonette mit Maria Kröanng innen Ober dem 
Hanptportal des Domes trotz der vollen byzantinischen Prachttech- 
nik den tiefen Eindruck, welchen Onnaiu«'« Madonnen bervorgebracht 
hatten. — Schon mehr gegen Oiotio'i Art neigen die Mosaiken der 
QnerBcbifftribnnen im Dom von Pisa. (Verkündigung and Madonna 
mit Kngeln.) 



[Jm dieselbe Zeit offenbart audi die Schule von S i e o a ihre 
künftige Bichtang. 

Gleichzeitig init Diotisalvi trat hier Ditccto auf, von welchem . 
d das grosse Altarwerk (1308^-1310) herrührt, das jetzt geb-ennt ' 
im Dom (an beiden Enden des Qnerschiffea). aufgestellt ist; links 
die Madonna mit Engeln und Heiligen, rechts die Geschichten Christi 
anf vielen kleinen! Feldern '). Wenn die Hervorbringnng des Ein- 
zelschOnen das hdcbste Ziel der Malerei wäre, so hätte Dnccio das 
Xlll.und daaXlV. Jahrfanndert, selbst Orcagna nicht ausgenommen, 
überholt. Es muss ihn sehr beglQckt haben , als er vor seinen er- 
staunten Zeitgenossen die Schönheit des menacblicben Angesichtes 
nnd die abgewogene Anmntb holder Bewegungen und Stellungen aus 
eigenen Mitteln (nicht nach antiken Vorbildern wie Nkcolö Püano) 
wiederzugeben vermochte. Seine Technik aber ist noch die der 
Byzantiner und in den geschichtlichen Compositionen hat er, genau 
betraoblet, mehr die Ablieben Motive derselben mit seinem Styl vom 
Tode anferweckt als neue gescbaSsn. — Wie viel oder wenig er' 
ausser diesem Altarwerk schuf, immerhin bat er tär ein Jahrhundert, 
der Studie sein» Vaterstadt den Ton angegeb^. — [Von seineal 
Zeitgenossen Ugolöw ist Nichts Sicheres in Italien, seitdem ibcn das,' 

1) [Bl« PndaUan-Bildai jd der Sicilitai.] 



Altarbild VOD Oraanmichele abgesprochen ist. — Von Segne 
Altarlnld io Oastiglione FioreotiDo.] 



In Rom zeigt aich Dm diese Zeit ein g&Dz bedeutender and 
eig«ntbflmlicher Anfschwong, der uns ahnen lässt, dass die Ennst- 
geschiehte ane wesentlich andere Wendung vürde genoiomen faiib«i 
ohne die Katastrophe, welche den päpstlichen Stuhl für 70 Jahre 
an die Rhone veraetzle. Zwischen 1287 und 1295 fertigte der 
Mönch Jacohus Torrili die grossen Mosaiken der Altartribnnen im b 
Lateran and in 8. Maria Haggiore. Das Erstere ist noch einförmig 
nnd zerstrent in der Anordnung, aber im Anadnick der begeisterten 
Anbetung schon ganz bedentend. [Cniwe und Cavalcaielle halten 
es fSr eine Ultere von Torrici nur reatam'irte Arbnt ; den Streifen 
zwischen den Fenstern ebenfalls fDr Arbeit eines Meisters (des links 
abgebildeten Mönches) vor T.'s Zeit.] Das Letztere ist eine der <> 
grdsslen Torgiottesken Leistungen , vorzüglich was die Gruppe im 
blanen, goldgestemten Mittelmnd betrifil; während Ghriatns die 
Maria krönt, bebt sie, anbetend und ungleich beschei den abwehrend, 
die ^nde auf. Zu der schönen, schwungvollen Formenbildnng 
kommt dann noch , baoptsächlich in den an Cimabue erinnernden 
Engeln , ein wahrhaft holder Änsdruck , und in der Anordnung des 
Ganzen jene seit Clmabne wieder völlig erweckte hohe nnd decora- 
Hve Folie und Freiheit. — [Besondere Aufmerksamkeit verdienen 
die Mosaiken der Comiaien, deren ThStigkelt in Architektur und 
Scnlptnr (8. o. S. 97 fg. 166fg.) so hervorragend war. Von Jacob 
ein Brustbild des Heilandes von einfachen Formen über der rechten a 
äeitenthür in der Vorhalle der Kirche zn Clvit^ Castellana und das 
kleine Bild des Heilandes zwischen zwei Sulaven , auf dea Orden > 
der Trinitarier bezüglich , an dem jetzt zur Villa Mattel auf dem 
Caelins gehörigen Partei; van Johannes die Madonna am Grabmal f 
Dnrand in S. Maria s. Minerva und des Cardinal Consalvo in S.Maria g 
Maggiore (8. oben S. 168 g. t), würdig und anmnthig in gleichem 
Grade. — Aus der Schule der Cosmaten dürfte der Pietro CavalUni 
hervorgegangen sein , welchem Vasari die unteren Mosaiken in der n 
Tribnna von S. Maria in Trastevere i die Einzelbilder aus der Ge- 
Bcbicbte Christi und der Maria, zuschreibt. Hier wie in der ähnlich 
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■ Btilisirten Tribnne von S. Grisogono (das Fragmeat einer Madonna 
zwischen S. Cbrysogonna und S. JacobnB) erkennt man den Ueber- i 
gang zur Ennstweise Qiotto's.] — Die erzählenden Mosaiken der i 

b alten Fassade von S. Maria Maggiare (bequem sichtbar in der obere 
L(^gia der nenem) gegen 1800 voaPhiUppusEuiutH verfertigt, sind 
swar nicht sehr geistreich erfunden , aber wiedemm merkwQrdig i 
dorch die freie , hier an Pompejanischee erinnernde Vertheilang in I 
eine bauliche Decoration. [Die nnteren Reihen vielleicht von Gaddo 
Gaddi , dem Vasari das Ganze anschreibt. Crowe nnd Cavalcaaelle ! 
finden sie den Oewülb-Bildem in der Oberkirche zn Assisi (s. o. 
S. 815, b) verwandt.] 

Wahrend in diesen römischen Arbeiten derByzantinismns schon 
nahezu llber wanden erscheint, herrscht er aber in Neapel noch ' 

e weiter. Das schöne Mosaik einer Madonna mit zwei Heiligen in S. ! 
Restitnta (eine derCap. links) zeigt diesen Styl (nmlSOO) in ^neri 
ähnlichen edeln Weise belebt wie etwa bei Gimabne. — Von einem 
Zeitgenossen des lelitern,' T<mim(ua degU St^fani (1230 — 1310), 

d war eine Capelle des Domes (Gap. Minntoli, am rechten Qaerschiff) 
ausgemalt; alte nnd nene Üebermalnngen haben jedoch dem Werke 
Seinen Charakter völlig genommen. 



Diejenige erste grosse BlUthe der italienischen Malerei, welche ' 
mit der gothiscben Gesammtkunst parallel gebt und welche wir < 
auch in diesem Gebiete als gothiscben Styl bezeichnen, bat vor 
der Malerei des Nordens schon einen beträchtlichen äussern Yor- 
ihäll voransi sie ist nicht eine blosse Dienerin der Architektur, son- 
dern besitzt ein unabhängiges Leben und erhält Wandflächen zur 
VerAignng, die ihr im Norden wenigstens in Hauptkircben nicht ge- 
gönnt wurden und mit welchen wesentlich auf sie gerechnet war. 
Die Malerei als Gattung zieht den grössten Genins des Jahrhunderts 
an sich , Giotto. Die Stellung , welche sie gegenOber den tlbrigen 
Künsten schon im XIII. Jahrhundert behauptet , wird durch Seine 
Leistungen glänzend erweitert ; das Vorurtheil zn Gunsten monu- 
mentaler Bilderkreise in Fresco, welches £r und die Seioigen so 
sehr verstärkten , bildet fllr alle Folgezeit den festen Boden , ohne 
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-welchen auch Rafael und MicbeUugelo nicht die Aufgaben ange- 
icoflfeo hätten, in welchen sie sich am gröaatea erwiesen. 

GioHo lebte 1276— 1337. Von seioen wichtigsten Schülern und 
nahern Nachfolgern, meist Florentinern, sind zu nennen : Taddeo 
GarfÄ (geb. um 1300, Bt."1366); GioHino (eigentlich Tmnmiwo di 
Sufano, erwähnt bis 13G8); Giownmi rfa MeZono (d. h. Mailand) ; 
Andrea Otcagna (oder Orgagna , entweder ein besonderer Beiname, 
Ooldwecbsler , oder zusammengezogen ana Arcagnnolo, eigentlich 
Andrea dt CHone, geb. 1308 (?) Btarh in oder bald nach 136S); 
dessen Bmder ßemardo ; iemeT Ac/nolo Oaddi (geb. 1333 at. 1396); 
Spmello Aretino (st. 1410) ; Antonio Veaeziano ; Franeetco da Voltena 
(beide gegen Ende des XIV. Jahrhunderts im Gamposanto zu Pisa 
thätig) ; Niccoie di Pietro n. a. — Einstweilen nehmen wir auch 
diejenige Malet mit hinzn, welche im Camposaato zu Pisa neben 
denOenannlen thätig waren, die Sieneseu 'Jm^rn^ (gest. nm 1348) 
und HeiTO diLoremo (gest. am 1350), welchen wir in ihrer Heimaths- 
schnle wieder begegnen werden. 

Wir zählen nun die wichtigsten Werke nach den Orten auf, 
jedesmal mit Angabe detjenigen Meister, welchen sie die Tradition 
zuschreibt Wo es wesentlich ist , die Controveraen über diese Be- 
nennungen zu kennen, m6ge diesa in Kürze angedentet werden. 
Auch einige der wichtigem Altarbilder sind dabei mit zn nennen. 



DieCapelle S. Maria dell' Arena; das Innere ganz mitden > 
Fresken üietto'« bedeckt. (Seit 1303, also sein frühestes grosses 
Werk.) Das Leben der Jnngfrau nnd die Geschichte Christi in vielen 
Bildern ; am Sockel grau in grau die allegorischen Figuren der 
Tugenden und Laster ; an der Vorderwand das Weltgericht. [Die 
Wandmalereien im Chor von einem schwachen Nachfolger; auch 
an dem Wellgericht einige Partien von SohUlerhand. — Cr. u. Cav.] 
(Bestes Licht: Morgens.) [Sparen von Malereien Giotto's in einerb 
Halle nahe der Sacristei des Santo. — Im Todtenh&us der o 
Eremitani eine Madonna gtottesken Styls.] 



^■i hv Google 
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BATianiA. 
B S. OioyaDDi EvangelUta. Das OewSlbe der 4. Capelle 
linkB: je ein Kircbenvater nad Evangelist an mnfingliches PÖlten 
ia äea vier Feldern ; [von Gioao. — Cr. o. Cav.] 

FLOBEIZ. 
b S. Groce. Im Chor: Agnolo Gaddi, Geschichten' des wahre» 

Kreoxes. 
e Id den zehn Capellen zu beiden Seiten d^ Cbores: 

1. Cap, rechts (Ideinere Cap. Bardi): Geschichten des heilifen 
Franciscns, 1853 durch Biancbi mit Kühnheit nnd Pietät retton- 
rirt und dem Giotto ZHrttckgegeben , dessen Werk sie nrspranglich 
waren. Auf dem Altar > stets verdeckt, die dem Cimäbue zn- 
geechriebene Gestalt des heil. Franciacoa, [eher von Margaritone 
d'Areszo], 

2. Cap. rechts (Gap. Perazzi) : die Geschichten Johannes des 
Et. (rechts) und Johanne« des Täufers (links) , seit 1863 völlig 
blosegelegt, von Oiotto. 

3- Cap. rechts; halb erloechene Darstellnng vom Kampfe S. 
Michaels und des himmlischen Heeres mit dem Drachen, grossartig 
gedacht; der Urheber antwkannt. 

4. Cap. links (Cap. dei Pnici) : Bmtardo Daddi, Harter derHH. 
StephanuB nnd Lanrentias. 

5. Gap. links (Cap. S. Silvestro) : Giottmo , rechts drei Wnnder 
des heil. Sylvester ; links Grabnischen mit den nicht anbedentenden 
Fresken etiles Weltgerichts nnd einer Grablegang. [Wahrscheiulicb 
von Tadden Gaddi.'] 

a [An der Chorwand des Qnerscbifib die 1869 aufgedeckten Ge- 
stalten des E. Franciscns nnd des H. Stephan mit ornamentaler 
Umrahmang ; giotteske Schale.] 

a Am Ende dea rechten Qnersehiffes : die grosse Cap. Baroncelli : 
Altarbild von Giotio ; Fresken mit dem Leben derHaria von Taddta 
Gaddi, von demselben die Fignreu am Gewölbe. (Die Mad. della 
Cintola an der Wand rechts ist von Botäano Mainardi.) Die Malereien 
Taddeo's «nd von den wichtigsten der Sohnle, deren Omppinings- 
nnd Gewandungsmotive hier ganz besonders schön nnd furchtlos 
gehandhabt sind. 

I ■■„i,Go(v^[c 
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In der rechts anstoaseadeii Cap. del Sagramenlo oderCastellani: • 
am Gewölbe die Evangelisteii und die Kircbailebrer, ähnlich dem 
Sti! AgnoU> OaddC» [an den Wandfiftchen, erat 1868/69 von der 
TSnche befreit, rechts : Scenen uns dem Leben des b. Nicolaaa und 
Johannea d. T. ; links : des Ev. JohanneB und des Antonius ; nach 
Vagari von Stamina.J 

Im Gange vor der Sacristei: u. a. ein ansgescbnittenes Cmciflx, t> 
angeblich von Giotto. 

In der Cap. Mediei am Ende diesea Gangea; eine Anzahl Altar- o 
bildet des XIV. JahrfaDndwts. 

In der Sacristei: an dw Wimd rechte die 9ceneo der Paasion, a 
vahTScheinlich von Nicco& <&' Pieiro Oerini; die nntem weisen auf 
einen energiachen, aber etwas verwilderten Giotteaken; oben sehr 
schön die knieenden Jünger und Engel nm den Auferataitdenen. — 
In der Altarkapelle (ItinncciDi) der Sacriatei: das Leben der Mag- e 
dalena und das der Hsria, nebat den Gewölbemalereien und dem 
Altarbild, dat. 1379, ans der Schule der Goddi. (Von Vaaari 
ZQ kflhn dem Taddeo zugeaebrieben.) [Sicher von Giovaani da 
.Vetonc] 

in dem ehemaligen Refectorium dea anatossenden Klosters (jetzt r 
Hagaan der im Kloster befindlichen Bareauz): ein grosses, im 
Ganzen wohl erhaltenea Abendmahl von Giotto; eines der reinsten 
und gewaltigaten Werke des XIV. Jahrhunderts, bei deasen Anblick 
ich mich immer vergebens gefragt habe, wesshalb man es so beharr- 
lich dem Giotto abspreche, ebne doch einen andern Meister dafUr 
nennen zu können. Darüber i die Kreuzigung, der Stammbaum der 
Franciscaner und einige Scenen aas der Legende des heil. Frans 
und h. Ludwig, von geringera Httndeu. [Crowe tud Gavaleaselle 
schreiben das Abendmahl dem Taddto Gaddi an; die Krenzignng 
dem yiceotb di Pietro Otrini.} 

(Fast alle dieae Fresken haben Horgena das beste Licht.) 

S. MariaNovella. Gap. Strozzi, am Ende des linken Qner- g 
echiSbs: das Weltgericht (hinten), das Paradies (linka) und das 
Altarbild (1357) loa Andrea Orragna; die Hölle (rechts) von dessen 
Bruder Bemardo. Das Paradies bezeichnend als die faöehste Grenze 
des Holdseligen und Schönen in der GesicLtsbildong, welche die 
Schule erreicht hat. 

I ■■„i,Go(v^[c 



S23 K&lerel des gothitehau Strisi- OiotU nnd Sehnl«. 

> Chiostro verde : Die altern Thelle der grllD in grün gemalten 
GeacbicbteD der Geneas. (Die apätern von Paolo Uccello.) 

b AnatoBBecd aa dieaen Krenzgimg : Die berübmte Capella degli 
Spagnuoli, xusgemalt nach 1322 bis Dach 1S55, laat Vasari von 
Taddeo Gaddi und Simant di Martine von Siena, welchen maD sie 
gegeowärtig aus Gründen abspricht. [Nach Crowe und Cavalcaselle 
die DeckeDbilder des Schifis der Apostel, der Auferstehung und der , 
Auflgiesaung des h. Geiatea, wahr schein lieh nach Taddeo'a Compo- 
sition von .<4nfonio Veneziaao, die Himmelfahrt von einem schwächeren 
Schul genossen, ähnlich dem Heiland in der Vorhöile auf der Nord- , 
wand, welche Vasari dem Simone zuschrieb. Die Wandbilder acheineo , 
einen gemeinsamen florentiner und sieneaer Einfluas za verratben 
nnd gleichen im Styl den im Camposanto zu Pisa dem Simime zu- 
geschriebenen Werken (obere Reihe dea Lebeua des h. Rauieri) wahr- 
acheinlich von Andrea äa Firenze.] Ein Hanptdenkmal der Schule, 
in Beziehung auf die Zusammenstellung des Ganzen, auf den Beich- 
thum der Coraposition in- den biblischen Scenen nnd aufdieAllegoriki 
in den beiden grossen Seitenbildern; dem„Triumphdesbeil. Tbomae 
von Aqnino" und der „Streitenden und triumphirenden Kirche". : 
(Beates Licht: 10—12 ühr.) 

Ansser geringem Ueberresten in verachiedenen Räumen des 

« Klosters: im sog. alten Refectorium eine thronende Madonna mit 
vier Heiligen, mehr sienesiacb als florentiniscb, und : 

d In einem kleinen gewÖlbteDGemachderFarmaciarohePasBiona- 
Freeken des SpmeHa Arelho. [Eingang von der Via della Scala.] 

« [Im Grabgewölbe derStrozzi unter derCapella degli SpagDuoli: 
'Kreuzigung, Anbetung des Kindes, Evangelisten nnd Propheten von 
Ohttino.'] 

1 S. Mini&to al Monte. Ansser mehrern geringem Uebe^ 
bleibseln an den Wänden der Kirche : 

g Die von Spindio mit den Geschichten des heil. Benedict aus- 
gemalte Sacristei [um 1385]- 

h Oarmlne. ImKrenzgang: Madonna zwischen Heiligen, darun- 
ter die Stifter, schönes Freaco, wahrscheinlich von Giovanni da Mt- 
lano. — In der Sacristei : etwas fluchtige Wandmalereien des Lebens 
der h- Cäciüa ; im Stil der Bicci, 

1 S. Felicitä, Anbauten hinten rechts: in einem alten Capitel- 
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Baal der Gekreuzigte mit den SeioigeD, in einem nahen Gaog eine 
Annunziata ; letztere beinahe Orcagna's würdig. 

[5. Altar reebts: Madonna, thronend zwischen Heiligen, fünf- * 
theiliges Ältaiweik von Taddeo Gaddi.^ 

[In der Sacristel eines der grossen Crueifixe , wahrscheinlich b 
Giotio.'\ 

OgniBsaDt), in derSacriatei: Fresco eines Ungenannten, der o 
G^renzigte mit Engeln, Heiligen und Mönchen. 

S. Ainbrogio. Zweiter Altar rechts: Säugende Madonna mit i 
zwei Heiligen, von Agnolo Gaddi (?) 

Dritter Altar rechts : Erenzab nähme, von Giottim. 

Bigallo. Im Zimmer des Cassiers : Fresken von dreierleiHäuden, e 
darunter eine Misericordia von Gioumo (?); das natve BUd der 
Waisenkinder ist von einem ztii'Uckgebliebenen Oiotlesken des XIV. 
Jahrb., Venhtra di 3foro'). 

Dom. Die Apostel und Heiligen unter den meisten Fenstern des f 
ganzeDEapeUenkranzes, ebenfalls von einem der BpätestenGiottesken, 
I^erna di Bicci. — An einem der vordem Pfeiler das scböne, spät- 
giotteske Bild des h^L Zenohios. 

S. Maria la Nnova. Anssen nebenderTbür die beiden Gere- g 
monienbilder vom Sohn des genannten Lorenzo Bicci, Bicci di 
Loreiao, Stark erneuert. 

Oraaomicchele. Im Tabernakel Orcagna's das sehr schöne h 
Gnadenbild, sonst dem Ugolino da Siena zugeschrieben, mehr floren- 
IJDiach als aienesisch. (Erste Hälfte des XIV. Jabrh.) [Nach Cr. und 
Cav. eher Don Lorenzo Monaco. Nach archivaliscLcn Notizen von 
Bemardo Daddi, B.] 

Fal. delPodestä, (Bargello), jetzt Mnseo Nazionale. In den 
Capelle : die Fresken OioVo's ; an den Seiteowänden Scenen ans der 
Legende der heil. Magdalena, über dem Eingang die Bolle, gegen- 
Ober das Paradies mit den berühmten Bildnissen Dante's, des Bninetto 
Latini und Corso Donati. [AUessehr zerstörtdurchehemaligeüeber- 
weissung nnd Einban eines Zwischenstockes. Die Reataaration ist 
älter nnd nicht so vorzüglich als die neuere der decorativen Malereien ' 
4eB Falazzo ; namentlich Dante's Porträt ganz verdorben.] 

I) [Der uf Ornud tob Dibundsn all Dibtbei geauinl« Piem Chcliai vu cl*i 
DecotMloiiiiiuil*!.] 



gj!4 Kolarci dei BOthiMliaii Stylet. Oiotto und Bohole. 

« Binzeloe Reste von Fresken, auch Staffeleibilder, in Terschiedenea 
Kirchen; mehrereder letztern io der CertOBa (filtere Seitenkirche). 

b [Die vicbtigstea grösseren Altarverke in den Uffizien: Nr. 6. 
ChriBtOB am Oelberg , gioltesk , vielleicht Lormzo Monaco ; Kr. 7. 
Tnner nm den Leidinam Chriati ; wahrBcheinlich vom Maler der 
Waisenkinder im Bigallo ; ohoe Nr. : das kostbare Altarbild des 
Qiovanni da Mdano BUB Ognissanti. [B.} 

In der Äccademia delle Belle Arti; Qnadri Grandi 
Nr. 4 fg. : die SBCristei-Schrankthfiren aias 3. Croce , nach Giotto'a 
Compositionen von Taddeo Gaddi. Nr. 1 5 : Thronende Madonna 
von Giotto. Nr. 31 (angeblich Taddeo Gaddi) die grosse Grab- 
legung von NicfloS) di Pietro Oerini. Nr. 80 : die Verkündigung, von 
Lorenzo Monaco. Nr. 33 Madonna mit Engeln nnd Heiligen von Agnolo 
Gaddi. — Cr. n. Cav.] 

PISA. 

Das Gamposanto. Von der Capetle an der tSstli eben Schmal- 
seite an gerechnet folgen auf einander : 

d Himmelfahrt, Auferstehung nndPassion, sehr Übermalt. [Nach 
Vasari von dem urkandlich nirgends nachweisbaren Buffalmaco, 
dem er die verschiedenartigsten Werke, n.A.aocb Pietro diPuccio's 
Genesisbilder zuschreibt. — Crowe mid Cavalcaselle finden darin eine 
schwache Hand vom Ende des XIV. Jahrhunderts , im Styl nttchst 
verwandt mit den Bienesischen Bildern an der Südwand.] 

» Südwand. Triumph des Todes , Weltgericht nnd Hölle. [Die 
bertlbmten dem Oreagna (and seinem Bmder Bernardo') ZDgescbrie- 
henen Bilder; nach Oowe nnd Cavalcaselle von einem Sieoesen, 
welcher sich von den Lorenzetti's nicht unterscheidet.] 

Das L^ien der Einsiedler in der Thebais (ca. 1340 — 50) von 
Ambrogio nnd PieCro Loremetti (ancb di Lorerao, bei Va^i miss- 
verständlich Laurati) von Siena. 

Die drei ohem Bilder der Geschichten des heiligen Kanieri. 
[Nach VaBari von Simone da Siena, urkundlich 1377 von einem 
Andrea da Firerae vollendet, dessen Styl jedoch wesentlich nach der 
Seite der sieneser Meister neigt] ; so sind einzelne Engel- nnd 
Frauenköpfe ganz sienesisch ; vielleicht auch das Ungesdück ia der 
Anordnung. 

Din i,.i"-i hv Google 
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Antonio Venesiano: Die drei nntera Bilder (1386 — 87), » 

SjnneUo Aretino: drei Bilder mit den Geschichte der HH. 
Epbesas und Poütus (1391). 

Frajicetco da Vollerra (ehem&ls deui Giotio beigelegt) : die vor- 
züglich geistTolleD Geschichten Htobs (1370 fg.) 

Nordwand. Pkbro di Puceio (ehemals dem Bi^almaco zu- 1> 
geschrieben, jedeDfalls nicht von dem obenerwähnten Maler der 
PassiooBbilder) : Gott als Welterhalter, und die Geschichten der 
Genesia bis zum Opfer des Noah ; sowie auch die Kröonng Maria 
über dem Eingang einer Capelle dieser Seite. (Die Übrigen Ge- 
schichten des alten Testamentes, von Benozso GozzoH, sind unten zu 
erwähnen.) 

In S. Francesco: das Gewölbe des Chores, mit den je zu c 
zweien gegeneinander schwebendea Heiligen nnd den allegorischen 
Fignren der Tagenden, von Taddeo Gaddi (1342). 

Im Capitelsaal die sehr zerstörten , ausgezeichneten Pasaiona- d 
scenen des Nie, di Pieiro Oerim (1392) ; an der Decke Halbfignren 
in Medaillons. 

In 9. Caterina, S.Altar links, eine Glorie des heil. Thomas, t 
von Franceico Trami, welchen Vasari Orcagna's besten Schüler 
nennt. 

In S. Martino, Fresken des XiV.Jahrii. in einer Nebencapelle t 
rechts und über dem Chor der Nonnen. 

Alte Bilder in S.Ranieri, in der Sammlung der Akademie [ZVainTj g 
S. Dominicas] und in Privathänden. 



In 8. Francesco al Prato ist das GewSlbe der Saoristei mit b 
vier Heiligen zwischen guten Gartverzierungen bemalt, etwa in der 
Art des Niccolit di Fietro. 

Der anstoasende Capitelsaal enthält Fresken von verschiedenen i 
Händen , a. a. von Puceio Capanna ; das Gewölbe ganz der Ver- 
hrarlichnng des heiligen Franciscne gewidmet; an der Hauptwand 
Christus am Kreuz, welches in Baumzweige mit Heiligenfiguren 
ausgeht et«. 
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1 Im Dom (Fieve) gleich links die Capella della Ointola, aasgemalt 
von Agnolo GaddilSQb mit demLeben der Maria und der Geschichle 
des OOrtels. Haaptwerk der Schule. 

Cap. links neben dem Chor: rohe Legenden des XIV. Jahrb. 
Cap, rechts neben dem Chor : Lehen der Maria und Geschichten 
S.Stephans; [Gr. n. Car. halten drei : Vermählang Maria, Martyrinm 
des H. St^phaans nnd Todtenklage Aber seinem Leichnam fSr schwache 
Arbeiten des Antonio Vite; die drei andern s. n. hei Masolino.] 

b In S. Francesco: der ehemalige Capitelsaal, ausgemalt von 
Niccolö di Pietro Gerini, Passion und Legenden des Matthäus und 
Äotooins von Padaa. [Kreuzigung und Decke wohl von Lorenzo di 
Nieeolb. Cr, u. Cav.] 

ABEZZO. 

e Im Dom: eine Nische des rechten Seitenschiffes, ausgemalt von 
Sjmello, aber sehr übermalt. (Der Crndfixus mit Heiligen.) 

d Bei S. Agostino, in einer ehemaligen Oapellej oben an der 
Mauer : Madonna von Spinello, zu einer Verkündigung gehSreud. 

s In 8. Domenico: sehr übermalte Fresken des Parri Spinello, 
Sohn desobigen; neben derThflr: der Gekreuzigte mit Heiligen, und 
zwei Apostel, beide Gemälde umgeben von Martyrien in kleinern 
Fignren. 

1 Im vordem Klosterhof von S. Bernardo: dieGeschichtendieseS' 
Heiligen, einfarbig, an die ältere Hand des Chiostro verde bei S. M. 
Novella erinnernd ; dem üceello zugeschrieben. 

g [InS. Francesco: Capella di 8. Michelangelo : Reste von Wand- 
bildern Spi'ne&>, S. Michaels Kampf mit Lncifer. — Im Chor an den 
Decke die Evangelisten, wahrscheinlich von Bii:ei di LorenioJ] 

Was in andern Städten Toacana's vorhanden sein mag, ist nach 
Allem zu urtbeilen nicht bedeutend. Von bieba, welches sdnenbe- 
sondem Styl entwickelte, mrd weiter die Rede sein ; vorläufig sind 
hier zu nennen : 
b Spinelh's Fresken im Pal. Pubblico, Sala di Balia : Geschichten 
des Kaisers Friedrich Batharossa nnd des Papstes Alezander IB. 
Der Einritt des Papstes, welchem der Kaiser den Zilgel führt, ist 



■ ,Go(v^[c 



?T«tkaa in Siuui und AiiUi. 827 

eines derbesteDCeremonienbilder aus Qiotto'a Schule; fOr eJDigeder 
flbrigen Seesen ist veniger gnt zu etebeo; der Rest ersdieiot vollends 
»Ib das Werk eines ontergeordneten Malers [1407 — 8.] 

In der Akademie zn Siena ein paar kleine Tafeln Spinello'», » 
u.a., Nr. 245 ein Tod der Maria, welche den Giottesken als Compo- 
nislen in seiner ganzen Ueberlegenbeit, Terglichen rait den Sienesen, 
eracbelnen lassen. 

[8. Piero a Megognano b. Poggibonsi : in der Sacristel ein be- 1, 
zeichnetes Altarbild von Taddeo Gaddi (1355).] 



S. Francesco. Die Oberkirche vergl. S. 814 fg. 

Die Unterkirche. An dem Hauptgewölbe über dem Qrabs die o 
Allegorien von Armuth, Keuschheit und GehorBam , nebst der Ver- 
klärung des heil Franciscoa. Hauptwerke von Oioiio. (S. unten.) 

Im nördlichen Queracbiff Reste einer grossen nnd sehr reichen 
Erenzignng, angeblich von PUiro CavalSni, der sich aber in den 
oben S. 817, h genannten Mosaiken nocb als einen zn befengenen 
Meister erweist , nm der Urheber dieses Werkes sein zn kOnnen ; 
[nach Cr. n. Cav. von einem sieneser Meister ans der Scbnle der 
Lorenzetti] ; femer Kreuzabnahme, Grablegung und S. FranciecOB die 
Woodmale empfangend ; am Tonnengewölbe kleine Passion ebilder 
(vielleicht von Pucdo Capanna). 

Im sadlicb«! Qnerachiff die Bilder aus der Oescblchte 'Christi 
and des h. Franciscns an der östl. nnd westl. Wand, von Rnmobr 
dem Giovanni da Melano, von Cr. u. Cav. Giotui zugeschrieben. 

In der Gap. del Sagramento (Apsis des sfldl. Querschiffes) 6e- a 
schichten des h. Stcolas und die Apostel, von Giotünot, in der- 
jenigen der h. Magdalena (S Cap. rechts) das Leben der Magdalena 
T\nd Maria Aegyptiaca , dem Baffblmaco sogeschrieben [nach Cr. n. 
Cav. von Pucäo Capatmay, in der Gapelle Albomoz, südliche Apsia 
der Vorhalle, bandwerksmäasige Fresken des XIV. J&brh. , gleich- 
fallB fälschlich Buffalmaco genannt 

In der Gap. des heil. Martinus (1. Cap. links) die Geschichten » 
des Heiligen, in zehn Bildern, [eines der besten Werke der sieneser 
Schule, von Simone di Martina. — Cr. Q. Cav.] 
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■ lieber der Kanzel: KrConng MjtriH, von Giottino, welchem aocb 

mebreres Eiozelne augebört '). 
1> In S. Chiara: an den vier Feldern desKreaigewölbes je zwei 

keil. Frauen UDter BtddacbioeD, von Engeln nrageben,' vonGiottinot 

[iiach Gr. u. Cav. Bchväclier als die Fresken der Capeila del Sagra> 

mento in S. Francesco]. 



In S. Peter, an der lunenBeite der Fassade: die Navicella, ur- 
sprQnglicb eine Composition Giotto's , allein durch mehrmalige Er- 
neuerung, ja ganz neue Zusammensetzung des Moaaika io moderne 
Formenbildnng übersetzt. 

d In der Stanz a Capitoiare derSacristei.' Auseinander genommene 
Tafeln eines Altarwerkes von GioUo. [Wahrscheinlich das Ciborium 
de« Cardinal Stefaneschi. — Cr. a. Cav.] 

e Im Vatican die schon(S. 807, b) genannteSammlang älterer 
Bilder beim Museo Cristiano. 

t In S. Giovanni in Laterano: an einem der ersten Pfeiler des 
änsaersten Nebenschiffes rechts : gerettetes Frescofragment GioUo's : 
Bonifat VIII. die ludulgenzbulle des Jubiläums von 1300 ?eTkUndend, 
mit zwei Begleitern. i 



H Eircblein dell' Incoronata (nichtweitvonderFontanaMedina): 
die Malereien am Kreuzgewölbe über der Empore links vom jetzigen 
Eingang, (ehemals das Gewölbe des westlichen Seitenschiffes), früher 
Giotto zugeschrieben; seine Urheberschaft wird bestritten wegen 
mehrerer als Porträts gedeuteter Köpfe , (Hochzeit des Ludwig vod 
T&rent und der Johanna von Ne^iel 1347) welche allerdings ein 
chronologisches Hindemiss sein würden; [überdem ist die Kirche eret 
13Ö2 gegründet. Cr. u. Cav. deutet) auf einen Giottesken zweiten 
Banges, den Neapolitaner ^ierftu de Oderisio, von welchem ein« 

b Kreuzigung in der Kirche S. Francesco zuEboli.] In sieben Gewölbe- 
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reldero DarstelliiDg der sieben Sacramente in ihrer Ansübaog, im 
achten(wie es Bcheiot) einöAllegorie Christi nnd der Eirche. Haupt- 
werk fDr die Erzähl nngsweise in wenigen tiefgegriffeiien ZUgeo, und 
für die sprecbendBle Deutlichkeit der OarstellaDg. Leidlich erhalten 
[oenerdinge darch Finiissflberziig im Ton sehr verändert] and be- 
quem zn besichtigen. (Am Besten Vormittags.) In derselben Kirche 
noch verschiedene Ueberreste des XIV. Jahrb., so in derCap. links 
vom Chor am Gewölbe; die Fresken an den Wanden derselben Cap. 
XV. Jabrbnndert. 

Id S. Chiar« das Gnadenbild am dritten Pfeiler links, von Cio^fo, > 
(?) vielleicht der einzige Rest seiner amfangreichen Fresken. 

[Im anstossenden grossen Refectorium, jetzt Magazin des Möbel- >> 
hfindler Fittipaldi, Eingang Piazza 8. Trinitä Magg. No. 19,20, 
grossea Wandbild des thronenden Christas zwischen Heiligen, 
giottesk.] 



Es wird vielleicht als ein nnberechtigter Versuch erscheinen, 
wennwirnach dieser kurzen Anfzählnng eine OesammtcharakterlBtik 
der glänzen Schule versnoben, statt den einzelnen Meistern ihre per- 
sönlichen Eigenthtlmlichkeiten nachznweisen. Allein abgesehen von 
dem Gebot der Kürze wflssten wir in der That nicht anders zn ver- 
fahren bei Künstlern, die gar keine Eigen tbflmlicbkeit als die ihrer 
Schale reprSsentiren wollen. Der Einzelne war hier gar nicht so 
frei ; die Schale masste ihren Bilder- und Gedankenkreis in der ge- 
gebenen Form ganz and voll dnrchleben, hundert Jahre lang, ebne 
irgend bedeutende Fortschritte oder Aenderungen in den Darstel- 
inngsmittelo, nm dann vor dem Geist des XV. Jshrh., der die Indi- 
vidualitäten erlöste, total zusammenzabrechon. Als Ganzes imponirt 
sie anch erst in vollem Maasse und zwar so , dass man Bie den 
grössten Denkmälern nnaeres Jahrtansends beizählen muss. 

Alterdings spricht sie nicht za dem zeratreaten oder übersättigten 
Auge; der Gedanke muss ihr entgegeokommen. Es ist dabei gar 
keine besondere „Kennerschaft" nothwendig, sondern nnr etwaft 
Arbeit. Nehmen wir z. B. das erste Werk der Schule, das dem Be- 
sucher der Uffizien zn Florenz in die Augen fällt, das Gethsemane. e 
(No. 6 im ersten Gange , in der Nähe der ThUr.) Unfreundlich, 

SBretAai-df, Cicerone. 68 
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scheinbar ohne Lieh teffect, ladlvidaalisirunguDdAuadrack der Seele, 
schreckt das Bild Tausende von Besucheni ohne Weiteres sb. Auch 
wenn man es mit derLoupe nnteraucht, wird es nicht schöner. Viel- 
leicht aber besinnt sich Jemand anf andere Darstellungea desselben 
Qegenslandes, wo die drei schlafenden Jünger zwar nach allen Ge- 
setzen der verfeinerten Kanst geordnet, colorirt und beleuchtet, aber 
eben nur drei Schläfer in idealer Draperie sind. Hier ist angedeu- 
tet, dass sie unter dem Beten eing«^ schlafen seien. Und solcher un- 
sterblich grossen ZQge enthalten die Werke dieser Schule viele, 
aber nur wer sie sucht, wird sie Süden. — Wir wollen vom Einzel- 
nen anfangen. 

Giotto's grosses Verdienst lag nicht in einem Streben nach idea- 
ler Schönheit, worin die Sienesen (S. 816, <i) den Vorrang hatten, 
oder nach Durchführung bis ins Wirkliche, bis in die TtUischnng, 
worin ihn der Geringste der Modernen fibertrefFen kann, und worin 
schon der Bildhauer Giovanni Pisano trotz seiner beschränkten Gat- 
tung viel weiter gegangen war. Das Einzelne ist nur gerade so 
weit durchgebildet als zum Ausdruck des Ganzen nothwendig ist. 
Daher noch keinerlei Bezeicbnung derStofie ans welchen die Dinge 
bestehen , kein unterschied der Behandlung in Gewändern , Archi- 
tektur, Fleisch u, b. w. Selbst das Colorit befolgt eher eine ge- 

> wisse conveutionelle Scala als die Wirklichkeit. (Sothe, gelbe und 
bläuliche Pferde z. B. bei S^elh im Camposanto in Pisa ; gelber 
Boden n. A.)-'). Im Ganzen ist die Färbung eine lichte, wie sie 
das Freaco verlangt , mit noch heilern Tönen für die Lichtpartien ; 
von der tiefen, eher dumpfen als durchsichtigen byzantinischen Ton- 
weise ging man mit Recht ab. (Die delicateate Ausßlhrung des 

b Fresco überhaupt bei Anionio Veneziano, Campoaanto.) Die Bildung 
der menschlichen Gestalt erscheint so weit vervollkommnet 
als zum freien Ausdruck der geistigen nnd leiblichen Bewegung 
dienlich ist, letztere aber wird nodi nicht dai^estellt weil oder 
wenn sie schön und anmulhig ist , sondern weil der Gegenstand sie 

c verlangt. (Die bedeutendste Menge nackter Figuren , in der 
Hölle des Camposanto, läast einen Naturalismus erkennen, dessen 

d Ursprung bei Giovanni Pisano zu soeben sein möchte. Aeholich, 
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äocb unfreier, die Geschichte der eraten MeoficheD, von Pietro di» 
Puccio, ebenda.) Der Typus der Köpfe iat wohl bei den einzelnen 
Maiern und inneriialb ihrer Bilder nach den Gegenständen ein ver- 
sehiedener, allein doch ungleich mehr derselbe als bei Spätem, welche 
durch Contraete nnd psychologische Äbstnftaug wirkten. Gwtio 
selbst hkt einen durchgehenden kenntlichen Typus bei Männern und 
Franeo , nicht unangenehm , aber ohne Reiz. (Ein Normalbild für 
seine Ait der Formengebung und des Ausdruckes ist die grosse Ma- 
donna in der Sorent> Akademie, vorzüglich in Betreff der Profilköpfe » 
der EngeL Ausserdem das Bild in S. Croce. Er individuaÜBirt fast 
am Ueistea in seiner frühsten Hauptarbeit, den Fresken der Arena.) o 
Bei ixiäßji Gaddi kehrt das starke Kinn fast regelmässig wieder (Cap. a 
Baroncelli in S. Oroce. Andrea Orcagm geht zuerst auf eigenthche 
Holdseligkeit aus (Cap. Strozzi in S. Maria novella) ; in dem Welt- e 
gericht des Camposanto herrscht eine mehr derbe, entschiedene f 
Bildong. Das Individnaiisiren ist bald leiser, bald nachdrücklicher; 
vielleicht am absieht! iclisten bei Ant. Veneziano. Spinello, welcher 
flberhanpt oft roh zeichnet und an den Stellen, anf welchen kein Ac- 
ceot liegt, sich auch bis in die äusserste Flauheit gehen lässt, hat in 
seinen Köpfen am wenigsten Einnehmendes. — Der Sinn för Schön- 
heil, für Melodie, könnte man sagen, concentrirt sich hanptBäehlich 
in der Gewandung, welche bei den haiigen Personen eine wesent- 
lich ideale ist, so wie das Mittelalter sie aus der altchriatEichen Tra- 
dition übernommen hatte. Sie ist nicht nor der deutliche und noth- 
wendige Ausdruck der Haltung und Bewegung , sondern sie hat 
noch ihre besondere, oft unübertreffliche Linienachönheit , die den 
Aosdi'uck des Wardigen und Heiligen wesentlich erhöht. (Das Abend- g 
Budü im ehemal. Refectorinm zu S. Croce möcUe wohl das voll- 
kommenste enthalten.) [Charakteristisch iat fOr Gioito selbst nnd 
Beine nächsten SchQIer der geradlinige untere Abschluss der Ge- 
vinder, während sowohl die Sienesen, als die Giottesken am Ende 
des Jahrhunderts mehr nnd mehr der Liebhaberei ftlr geschwungene 
Endmotive der Gewandung nachgeben-] 

Der Raum ist durchgängig ideal gedacht, und nicht etwa wegen 
.Kindheit der Knust" (die ja hier die grössten Aufgaben löst) mehr 
ingedeatet als in den Verfakltnisaen der Wirklichkeit gegeben. Die 
Maler wnssten recht wohl, dass unterso kleinbogigen Kirchenfaallen, 
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zwischen so niedrigCD Stadtmaneru, PforteD, Bäamen, auf einem 80 
Bteiien Erdboden etc. keine solchen Menscbeii sich bewegen kÖnDten, 
wie die ihrigen eiod. *) Allein sie gaben was znr Verdeutlichung dea 
Vorganges diente and dieses anspruchlos und schön (der Dom von 

■ Florenz alsSjmbol einer Kirche, Gap. ä.Spagnuoli bei S.MariaNo- 
vella), meist in Linien die mit der Einrahmung dea ganzen Gemäldes 
zusammenstimmten; anch z. B. die Pflanzen und Bäume in gerader 

b Reihe (Cap. d. Spago. ; Trionfo della mbrte im Camposanto) ; die 
Felsen abgestafl zu Erzwecknng verschiedener Pläne, nnd schroff 
geschärft zur Trennong verschiedener Ereigniase. (In dem letztge- 

D nannten Bilde. Merkwürdig contrastirt daselbst der unverkürzte, 
ranmlos dargestellte Teppich nnter der Ornppe im Garten mit dem 
schon naturwahr dargestellten Fussboden nuter derBeitergrappe.)^) 
— Aber noch in einem andern Sinn ist das Raumgefühl ein ideales. 
DerRanm ist nämlich bei Oiotto dazu vorhanden, um möglichst mit 
reichem Leben ansgefQllt zn werden, nicht nm selber malerisch mit- 
zuwirken; er gilt durchaus nur als Schauplatz. Wie schon bei Gio- 
vanni Pisano , ao wird eben hier jeder Vorgang in einer möglichst 
grossen Anzahl von Figuren entwickelt oder gespiegelt, neben wel- 
chen die Nebensachen achon räumlich nicht aufkommen können. Die 
Schule bat so viel vom Besten vorräthig, dass sie mit ihrem Reich- 
thum nicht wohin weiss und des Untergeordneten nicht zn bedürfen 
glaubt. Endhch lebt sie in einem innigen Verhältntss zur Architek- 
tur, die ihr dafür eine ganz andere BVeiheit, zumal grössere Flächen 
gewährt als im Norden. Bei derVerziemng der Gewölberippen, bei 
ihrer Einrahmung mit Ornamenten und Halbfignren arbeiten Maler 
und Banmeiater so zusaitmen, dass sie Eine Person scheinen. — In 
den Gewölbemalereien ist, beiläufig gesagt, noch von keiner Art illu- 

d Bionärer Verkürzung die Rede. (Incoronata in Neapel ; der Meister 
füllt die zusammenlaufenden Winkel seiner acht Dreieckfelder hier 
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^) [£■ lit dlne EigentbDmUchkeit der siengier Scbula , all« Sloff-Hui 
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jedesmal mit emem schwebenden Engel ana, desBen Goldgewand 
herrlich zn dem dunkelblaaen Orniide stimmt.) 

Anf diesen Voraossetzougen berabt nun die ganz neue Anf- 
fassangder Charaktere nnd der Thatsachen, welche 
das grosse Verdienst der Schule ausmacht. In der Intention ist sie 
nicht heiliger, erhabener als dieByzantiner anch waren, die ja gern 
in ihren MamiengestaltendasUebersinnlichennd Ewige ausgesprochen 
hätten. Allein eie bringt diese Intention dem Beschauer unendlich 
näher, indem sie dieselbe mit einem dnrch ans neugeschafibnen, leben- 
digen Ausdruck bekleidet. Schon ihren Einzelgestalten, etwa den 
Evangelisten in den vier Kappen eines Gewölbes (z. B. Madonnen- • 
capelle im Dom von Prato etc. etc.) genügt jetzt nicht mehr eym- 
metriecbe Stellung, Buch nnd Attribut { der hohe Charakter des 
Darzustellenden drückt sich in der lebensvollen und würdigen Wen- 
duDg der Gestalt und des Hauptes, in den bedeutenden Zügen, in 
der freien und doch so feierlich wallenden Qewandnng ans. Wie 
soll man z. B. den Johannes grösser fassen als diese Schule zn tfaun 
pflegt, — ein hoobbejahrter Greis, in tiefem Sinnen vor sich hin 
blickend, indem seia Adler scheu zn ihm emporsiebt? 

Ehe von den grössern Gompositionen die Rede ist, mnaa zu- 
gestanden werden, dsss die Motive des Einzelnen und des Ganzen in 
dieserSchule sich gerade so wiederholen wieinderantikenKunst. 
(Man vergleiche z.B. diedrei Leben der Maria in der Cap. BaroncelU b 
zn 8. Croce, im Chor der Sacristei ebenda, und in der Madonnen- 
capelle des Domes von Prato.) Die Haler sind dessbalb keine Pla- 
giatoren nnd Einer von ihnen hat auch den Andern gewiss nicht 
dafür gehalten; ea war gemeinsames Scbulgut, das Jeder nach 
Kräften reproducirte, nicht knechtisch, sondern lebendig und mit 
freien Zutbaten. Kirchen undKIÖster verlangten die ihnen bekannte 
nnd keine andere Erzählungsweise der Passion, des Lebensder Maria, 
der Geschichten des heil, Franciscns etc. Sie verlangten von dem 
Künstler noch nicht seine geniale Subjectivität, sondern die Sache; 
es kam auf daa Deutliche und Schöne, nicht auf das Gigentbüm liehe 
an. Daneben aber blieb, vrie wir bald sehen werden, noch ein 
reiches und grosses Feld fUr Ireie Angaben im Sinne jenes Jahr- 
hunderts offen. 

Wie viel von jenem Gemeingut hat Giotio selber geschaffen? 
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Die Frage wäre fdr Jemaaden, der alte Werke der Schule nach eio- 
ander mit Müsse untersuchen könnte, nicht unlösbar; wir halben 
darauf za verzichten. So viel ist gewiss, dass ein Strom von Er- 
findung und NeuscböpfuDg von ihm ausgegangen sein mnss. Viel- 
leicht bat kein anderer Maler seine Eanst so gänzlich umgestaltet 
nad neu orientirt hinterlassen als er. 
» Sein Jugendwerk, die Fresken in Madonna dell' Arena 
za Padua, sind fiir ihn und die ganze neue Geschicbtsdarstellung 
der Schnle in besonderm Grade bezeichnend. Jeder Thatsaehe ist 
ihre bedeutendste Seite abgewonnen um auf diese die Darstellung 
zu banen. Wir wählen um einige irdische, zum Theil alltägliche 
Vorgänge , ihr Werth liegt in dem was sich von selbst zu verstehen 
scheint, bei seinen byzantinischen Vorgängern aber sich noch nicht 
von selbst verstand und nicht vorhanden ist. 

Die tief in sich versunkene Trauer : Joachim bei den Hirten ; er 
kommt zu ihnen gewandelt wie im Tranm. — Der liebevolle Em- 
pfang : Joachims Heimkehr zu Anna, welche seinen Kopf ganz an- 
muthig mit beiden Händen fasst und ihn kilset. — Das Harren mit 
tiefster Erregung: die vor dem Altar knieenden Freier der heil. 
Jungfrau, theils in flehendem Gebet, theils in der höchsten Spannung, 
die wflrdevollfite Gruppe ohne allen äusaerlichen AfPect. — Das 
stumme Fragen und Errathen : die wundervolle Gruppe der Heim- 
snchnng. — Die getheilte Handlung der mittlem Figur in der Auf- 
«rweckung des liftzams ; noch streckt der Dargestellte die rechte 
Hand gegen Christus, dem er sich nnmitteibar vorher flehend zuge- 
wandt haben wird ; jetzt mit der Geberde der höchsten Aufregung 
wendet er sich gegen Lazarus. — Der geheime Auftrag : die Unter- 
handlung des Judas mit dem Priester, dessen beide Hände («ie bei 
Giotto so oft) zu sprechen scheinen. — Der Hohn : in der Gruppe 
der Verspottung besonders meisterhaft der sich heuchlerisch gebückt 
Nahende. — Die hoheMäsügnng alles Pathetischen : in derGrappe 
imter dem Kreuz lehnt Maria, zwar ohnmächtig aber noch stehend, 
in den Armen der Ihrigen ; was diese bekümmert ist nicht (wie bei 
den Malern des XVH. Jabrii.) die Ohnmacht an sich, sondern der 
gewaltige Schmerz. — Ein Dialog in Geberden : die Soldaten mit 
Oiristi Mantel; man glaubt ihre Worte zn vem^men. — Die Klage 
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Hin den todten Chrietos ist ohne irgend einen Zug der Onmasae <) 
fegälen; der Leicbnam iat gleichsam ganz in Liebe und Schmerz 
eingehmit; Schnitern und Rücken liegen anf den Knien der ihn 
nmarmenden Mutter ; eine beilige Frau BlUtzt sein Haupt, eine bebt 
seine rechte, eine seine linke Hand empor ; Magdalena, die Bflsserin, 
anf der Erde sitzend, hält und beschaut die Fttase. — - Ceberall sind 
die Cansalitftten hdber und geistiger gegriffen als bei Vielen der 
GrOasten anter allen die nach ihm kamen. Man sehe wie der 
schwächere Meister der Wandbilder im Chor über das Ziel ge- 
flchoSBen bat: bei Maria Himmelfahrt stürzen die Apostel zur Erde 
nicht sowohl aus Andacht, als getroffen von den Strahlen, die von 
ihrer Glorie ausgehen. 

Was hier an ünem monumentalen Werke ersten Ranges gross 
erscheint, ist es nicht minder an den kleinen, fast skizzenhaAen Ge- > 
Bchlchten Ohriati in der Äkad. von Florenz. (Sie stammen nebst 
den als ParalMe behanddten Geschichten des heil. Franciscus von 
doi SacrieteiscbrSnken von 8. Croce her; von deu ehemals 26 feh- 
len 6.) Aach hier wird man die prägnanteste Erzählung in den 
geistvollsten Zflgen antreffen. (Zo vergleichen mit der Pforte des 
Andrea Piaano, S. 611, a.) 

Hit der Intention, diese nnsterblichen Gedanken zn finden, muss 
der Beschauer an Oiotto's ScliOpfungen herantreten. Die Schule hat 
sie von ihm ererbt und weiter verwerthet. Wo sie aber mit einer so 
glorreichen Unmittelbarkeit zu uns reden wie z. B. in den eben ge- 
nannten Werken und in dem Abendmahl des Refectoriums von 
8. Croce, da fUhlen wr uns in Gegenwart des Meisters selbst. 

Die Anwesenden, welche ausser den Handelnden die 
einzelnen Scenen beleben, sind keine maasigen Ffltlfiguren, wie aie 
die BpUere Kunst oft ans rein malerischer Absicht, um das Ange 
zu vergnflgen binzugethan hat, sondern immer wesentliche Mittel der 
Verdeutlichung, Reflexe, ohne welche die Handlang weniger sprechend 
wäre. Man aehe in der Cap. Pernzzi zu S. Croce die Auferstehung b 
des Evangelisten Johannes von Giotto; hier wird daa Wunder erst 
wirklieb durch das mit voller draroatisclier Grösse gegebene Ver- 
halten der entsetzten und erstaunten Zuschauer. Gegenüber, in der 

<) W>BB n nloht lehon et«« m viel iil. i*** Jobumta ilch ^uf dl« Leigha 
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Geschichte des Tänfera, erhält die Scene, wo sein Haupt gebracht 
wird, ihre ganze Gewalt erat durch die beiden Zuschauer, die sich 
voll iDDera Orauens aneiaanderscbliesaen. — Hundert anderer Bei- 
spiele zn geschweigen. 

Bisweilen treten auch einzelne Figuren und Gruppen ans der 
HaudluDg heraus, indem sie nur dazu bestimmt sind, eine Oertlichkeit 
oder Existenz zu verBinnlichen ; im Grande sind es reine Genre- 

» figuren. Soder Fischer in i?io(iD'sN8vicelIa(Vorha[leT0n8.Peter), 
obachon man diesen auch als symbolisches Gegenbild zu dem rechts 

b stehenden Christus auüassen kann; eine ganze Fischerscene bei^it- 
umio Vaieziano (Camposanto, Gesch. des beil. Ranieri) n. dgl. m. 

" Ja das Oamposanto enthält in dem „Leben der Einsiedler" vod dem 
Sieneaen Metro di Loremo oder Lorenzetei eine grosse chronikartjge 
Zosammenstellnng einzelner ZQge, von welchen man gerade die 
besten, am glücklichsten gerundeten als Gqnre bezeichnen kann ; es 
sind die Motive des Ruhens, sitzenden Arbeitens, ruhigen Redens, 
Fischens etc. Diesen war der sienesische Existenzmaler viel besser 
gewachsen, als denjenigen, in welchen es anf erhöhten momentanen 
Ansdrock ankam. 

Die Scenen des höbern Pathos überschreiten bisweilen das 
wahre Maass, wie namentlich einige Passion sbitder zeigen. Dieräth- 

d selhafle Composition welche im Camposanto dem Buffalmaeo bei- 
gelegt wird, enthält zwischen herrlichen Gruppen von Anwesenden 
die carikiit schmerzliche Gruppe der ohnmächtig sinkendea Maria 
und ihrer Begleiterinnen ; einer der Henker holt mitdergewaltsamst- 
ausgespreizten Stellung aus, dem bösen Schacher die Glieder zu zer- 
schmettern- (Die würdigste und an schönen Zßgen reichste giotteske 

« Kreuzigung möchte diejenige in der Csp. d. Spagnuoli sein ; einer dei* 
bedentendsten Passionscyklen ttberbanpt war der im Capitdsaal 

' von S, Francesco zu Pisa.) 

Sonst tritt die innere Erregung ofl bewnndemngswttrdig wahr 

B und schön zn Tage. Man sehe (Camposanto, bei Franc, da Volierra) 
die Geberde edeln Vorwurfes, mit welcher Hiob zn Gott spricht, in* 
dem er auf die verlornen Heerden hinweist ; oder die Innigkeit, mit 
welcher S. Ranieri (in der obem Bilderreihe) sein Gelflbde bei dem 
heiligen Mönch ablegt. Das Gewaltigste imAfiect hat wohl derMei- 

!> Bter des Trionfo della Morte, (Camposanto), geleistet in derGrnppe 



der Krüppel imd Bettler, velcbe vergebens D&ch dem erlösenden Tode 
schreien ; ihre parallele Geberde mit den verstümmelten Armen wirkt 
hier, verbunden mit dem Ausdruck ihrer Züge, bocbbedeutend. Es 
ist einer der FSUe, da auch das Widrige voUkommeu kunatberechtigt 
erscheint. Nur so erhielt dieGiiipp« im Garten ihren deutlichen Sinn 
als Gegensatz; sie ist, beiläniig gesagt, das ausgefQbrleste weltliche 
Existenzbild des gotbiscben Stylee, eine AuBtUhrung dessen, was die 
Miniaturen unserer Minnesingerbandscbriften nur erst als Andeutung 
geben; doch schon mit einem deutlichen Anklang an Boccaz. Inder 
Gmppe der Reiter ist der tiefe Schander vor den drei Leichen an- 
übertreBlicb schön dargestellt in dem behutsamen Herannaben, Ueber- 
beugen, Sicbzorflckhalten ; zugleich malerisch eine vorzügliche Com- 
positioD. — An einfachem Aufgaben zeigt z. B. in derSacristei von 
S. Miniato bei Florenz Spinetlo seine'herbe Grösse. £8 sind die oft > 
gemalten Geschichten des heil. Benedict, hier auf ihren einfachsten 
Ansdruck zurflckgefohrt. Macht und ruhige AntoritSt iiessen sich 
kaum treffender darstellen, als hier in Geberde und Gestalt des hei- 
ligen Abtes durchweg geschiebt; auch die Verführung und die Busse 
des jimgen Mönches, dieDemttthignugdesGothenkönigs, die Gruppe 
derÜönche nm den vom Teufel iuBesitz genommenen Stein gehören 
zu den geistvollsten Gedanken der florent. Schule. Vieles Andere ist 
dagegen flüchtig gedacht und roh gegeben. (Ueberdiesa beträchtlich 
Obermalt.) 

Je nach der Anfgabe erschöpfen dieseHaler bisweilen dasMög- 
liche in edler nnd geistvoller Aensserung der Seelenbewegnng. 
Ich glaube nicht, dass dieSoene des Anferstandenen der seine Wond- 
maie zeigt, jemals wieder so vollkommen gedacht worden ist als in 
der nur etQi^weise erhaltenen Gruppe des sog. Buffalmaoo (Campo- b 
Santo). Statt des einen Thomas sind es mehrere Jünger, dleden Anf- 
erstandenen wieder erkennen nndseine Wunden verehrend, anbetend, 
voll zärtlicher Theilnahme betrachten; zugleich bilden sie eine der 
Bchönstgeordneten Grnppen der Schule. (Man vergleiche damit Gver- o 
ciTUi's trefflich gemaltes oud dabei so roh empfundenes Bild in der 
vatican. Galerie.) Auch in der zunächst folgenden Himmelfahrt hat d 
die stärkste Uebemulnng die schönen alten Gedanken nicht gänzlich 
zerstören können: noch sind die Apostel kenntlich getheilt zwischen 
Augen bland ung, Erstaunen, Bethenemngundhingebender Anbetung« 
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Wenn man aber wieseu will, mit wie wenigem sich ein grosser, für 
A jene Zeit erschütternder Eindruck herrorbringen liess, so betrachte 
man in der Ii)coronat& ZQ Neapel das „Sacrament der Baase"; fast 
entsetEt wendet eich der Priester von der heichtcDden Frau ab, wäh- 
rend die BOsser verhüllt nnd gebückt von damien ziehen. Ueber- 
baapt ist die Incoronata in dieser Beziehnng durchgängig eines der 
wichtigsten Denkmiller. 

DicDarstellang des Himmliscben, Eiligen, UebereinD- 
Hchen bat noch ganz dieselbe Grundlage wie znr byzantinischen 
Zeit; iu symmetrischer Gruppirung und Haltung, ganz ernst und 
nihig ragt es in die irdischen Vorgänge herab, als etwas sich von 
selbst Verstehendes, dem noch der volle, auch apokalyptische Glaobe 
entgegenkömmt; bei der idealen Betrachtungsweise des Raumes fin- 
det es ancb änsserlich von selbst seine Stelle. (Erst das XV. Jahrh. 
fing an, den Himmel durch Wolkenachichten räumlich zu erklären, 
und erst Correggio giebt den Wolken jenen bestimmten cubiscben 
Inhalt und Consistenzgrad, welcher sie zur ganz örtlich berechen- 
baren Unterbringung von Engeln und Heiligen geeignet macht.) Es 
sind die seit der altchrisllicheu Zeit knnslQblichen Gedanken, die in 
jeder, selbst in verschrumpft byzantinischer Form tmponiren, hier 
aber in Bofaöner Verjüngung auftreten. Das was so lange Jahrhun- 
derte blosse And entnng gewesen war, gewinnt endlich eine erhabene 
Wirklichkeit, soweit eine solche überhaupt im Sinne des Jahrhun- 
derts lag. 

Hier musa vorläufig von den Weltgerichtsbildern die Rede 
<> sein. Es hatten schon lange, auch im Orient solche esistirl, ehe O- 
cagna \Li>renzet^ das Seinige malte (Camposanto). Allein bei ihm 
erat ist der Richter nicht bloss eine Function, sondern ein persön- 
licher Charakter, dem die Wendung und die berühmte Geberde ein 
imposantes Leben verleihen. Der damalige Glaube wies bereits der 
Madonna eine fürbittende Theilnahme beim Weltgerichte an ; äer 
Haler gab ihr denselben mandelförmigen Heiligenschein (Mandorla) 
wie Christas; ihre Unterordnung wird nur dadurch angedeutet, dass 
ihre Stellung der aeinigen fast parallel folgt. Die Apostel sind keine 
blossen Anwesenden mehr, sondern sie nehmen den stjii^sten innem 
Antheit; wir sehen sie trauernd, erschrocken auf den Richter htn- 
blickend, niedergeacblagen in sich gekehrt, auch mit einander redend. 
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Sogar einer der EDgetberolde kanert fUrcbteam anf einer Wolke, des 
Hund mit der Hand verdeckend. H&chat energiBcb vollzieben dann 
onten fünf Erzengel das Oeaobäft des Seelenscheidens ; in den beiden, 
wekhe die HeiHberBtreb enden in die Halle larllckd rängen, ist die 
berbate Wirkung beabsichtigt und «reicht 

Aach blosse Glorien sind bei dieser Schale immer hOcbst 
beacbtenswertb. Die ererbte Symmetrie in der Haltung der Haapt- 
tgnT nnd der Engelacbaareu wird mehr oder weniger beibehalten, 
aber mit grandiosem Leben dnrchdnmgeQ. Man kann nichts Eigen- 
tliümlicberes sehen, als (Camposanto, Geedi. desHiob) dieErschei- 
nniig Gottes in ovaler Glorie mit 6 Engeln Itber einer Landscbaft 
mit grünem Heer, gelber Erde and rotbem [doeb wohl ebemak 
blauem] Himmel; Satan tritt anf einem Fels in Gottes Nahe. Kein 
Effect des Lichtes and des Raumes k^nte den echten, grosaartigen 
Charakter dieser Theophanie ii^nd erhöben. 

Oder (ebenda über dem Ostlicbeo Eingang der Südwand) Maria 
Himnelfabrt, drei Engel aof jeder Seite, and zwei stärkere, mann- * 
liebe Engel nnten tragen nnd halten den Rand der Maudorla, in 
welcher die Jungfrau ihrem Sobn entgegenscbwebt. Glanbt man ihr 
nicht viel eher, dasa sie wirklich schwebe nnd ein überirdisches 
Dasein habe als jenen zahlreichen Madonnen der letzten Jahi^un- 
derte auf den mit zerstrenten Engeln besäeten Wolkenbsnfen, mit 
Licht^ect and CnlensichtP — Das Schweben wird aber ttberdiesa 
in der Schale Giotto's nicht gelten BO anmnthig und feierlich dar- 
gestellt, dass man die vollendete Kanstepoche vor sich zu haben 
glaobt. Es sind im Weltgericht (Camposanto) zwei Engel, die bis b 
auf Rafael schwerlich mehr ihres Gleichen haben. 

Aosser den biblischen nnd legen dariachen Stoffen erging aich 
aber die Schule nocb in freien, grosaen sj-mboltsch-sllegori* 
sehen Bildern und Bilderkreisen. Sie hing dabei, wie oben bei 
Anlaas der Scnlptor (S. 610} angedeutet wurde, von einer gelehrten 
literarischen und poetischen Bildung ab, welche der stärkere Thetl 
und dnroh einen Genius wie Dabte reprSeentirt war. Schon bei dem 
grosaen Dichter aber darf man Mch wohl tragen, ob er dnrch seine 
Symbolik oder trotz derselben gross ist. Dieselbe war nicht durch 
ond mit Dichtung nnd Kunst entstanden wie im Älterthtun, sondeni 
Dichtung und Knnat mnssten sieb ihr bequemen. Bei Dante freilich 
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Hegt Alles nntreimbar durch und Id einander: er ist ebensosehr Ge- 
lehrter und Theolog als Dichter. Der Künstler dagegen war hier 
auf etwas ausser seiner Sphäre liegendes angewiesen, er masste 
dienen, nnd that es mit heiligem Ernst. Wir aber sind nicht ver- 
pflichtet, die EmpfindungBweise einer zwar strebenden, aber doch 
nicht harmoniBchen Zeit und noch viel weniger ihre zu einer wunder- 
lichen Eocydopadie geordneten Bildungselemente zur Norm für uns 
selber zu machen; vielmehr mnss hier neben dem Ewigen, das jene 
EddbI Bchnf nnd dem wir ganz folgen können, auch das Vergäng- 
liche und Befangene anerkannt werden. 

Die Alleg'Orie ist znnAchst die Darstellimg eines abstracten 
Begriffes in menscblicher Gestalt. Um kenntlich zu sein, rnnss sie in 
Charakter und Attributen diesem Begriff mögliebst zu entsprechen 
suchen; nicht immer kann man dnrch eine Beischrift nachhelfen. 
Ich bekenne, dass mich von allen giottesken Ällegories eine einzige 

» wahrhaft ergreift, die weibliche Gestalt des Todes imTrionfo „delta 
Morte" ; sie ist eben keine blosse Allegorie, sondern eine dämonische 

b Macht. Die Tugenden und Laster, wie sie z.B. Giotio in der Arena 
(untere Felder) angebracht hat, sind fUr uns doch nur cnlturge- 
Bcbicbtlich interessante Versuche, das Allgemeine zu Teranachau- 
lichen ; in unserer Empfindungsweise finden sie keine Stelle. Wer 
in Italien allmälig z. B. einige hundert Darstellungen der vier Gar- 
dinaltugenden aus allen Epochen der christlichen Eunet durchge- 
sehen hat, wird sich vielleicht mit mir darüber wundem, dass so 
Weniges davon im Oedächtnies haften bleibt, während historische 
Gestalten sich demselben fest einprägen. Der Grund ist wohl kein 
anderer, als dass jene nicht durch unsere Seele, sondern nur an nn- 
aeren Augen vorübergegangen Bind. Die drei christlichen Tngenden, 
Glauhe, Liebe, Hüfinong, prägen sich schon viel fester ein, weil sie 
nicht wesentlich durch äussere Attribute, sondern durch gesteigerten 
Seelenansdruck charakterisirt zu werden pflegen und uns daher zum 
läachempflnden auffordern. Die Kflnste und Wissenschaften, in der 

c Cap. d. Spagnuoli bei S. Maria Novella in grosser vollständiger Reihe 
voi^etragen und von ihren Repräsentanten begleitet, würden uns 
ohne die sieneaisch süssen Köpfe gleichgültig lassen ; Giotto in sei- 

a nen Reliefs am Campanile, welche ein Jahrzehnd neuer sein können 
als diese Gemälde, crBetzte nicht umsonst die allegorische Figur 
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durch das Bild der entsprechenden Thätigkeit. — Und woher 
slammte im Qrnnde die Anregung zn dieser durch das g&nze (auch 
byzantiniache) Mittelalter gehenden Lust am Ällegorisiren ? Sie war 
ursprüDglicb das Reeidiium der antiken Mythologie, welche mit dem 
Christenthum ihre wahre Bedeutung eingebUset hatte. Ihr Ahn 
lieisst Msrcianns Capella und lebte im V. Jahrhundert. Die Ennst 
wird die Allegorie nie ganz eotbehren können und konnte es schon 
im Alterthnm nicht, allein sie wird in ihren Bllltbezeiten einen nur 
ffläesigen Gebraneh davon machen nnd keinen geheimthnenden 
Sanptaccent darauf legen. (Vgl.die Allegorien der BarockBculptur.) 
Hanptsüchlich aber wird sie derartige Gestalten abgesondert dar- 
slelleo nnd nicht in historische Scenen hineinveraetzen. (Vgl. Rafael: 
Decke der Camera della Segnatnra, und Saat Conetandns.) Giotto ■ 
war kflbner; er lieas eich, ohne Zweifel durch Dante, verfOhren, in 
der ünterkirche von Aasisi u. a. eine wirkliche VermablongBcere- b 
manie des heil. Franciscua und einer Figur welche die Armuth dar* 
stellt abzQschildem ; beim Dichter bleibt der Vorgang Symbol und 
der Leser wird darüber keinen Augenblick getäuscht; beim Maler 
wird es eben doch eine Trauung, und wenn er noch so viele Winke 
und Beziehungen ringsum aufhäuft, wenn auch Christus dem heil. 
Franz die Armuth zuführt und es dabei gesdiehen lässt, dass zwei 
Buben sie missbandeln, wenn auch ihr Linnenkleid in Fetzen gebt 
n. dgl. m. Die Verpflichtung zur Armuth als eine Vermählung mit 
ihr zu bezeichnen, ist eine Metapher, und anf eine solche darf man 
gar nie ein Kunstwerk bauen, weil sie als Metapher, d. h. „Ueber- 
tragung auf eine neue fingirte Wirklichkeit" im Bilde ein nothwendig 
falsch» Resultat giebt. Wenn spätere KQn stier z.B. die mitderZeit 
au den Tag gekommene Wahrheit darstellen wollten, so kam dabei 
ein absurdes Bild zu Staude wie folgt: ein nackter geflügelter Greis 
mit Stundenglas und Hippe deckt ein verhülltes Weib auf! — Sobald 
man eben die allegorischen Figuren in sinnliche Thätigkeit versetzen 
muss, ist ohne dieMethapherbeinabe garnichts auszurichten undniit 
ihr nur Widersinniges. Auch die übrigen Allegorien des Mitteige- 
wülbes der Unterkirche von Assisi sind an sich so barock als die 
des XVn. Jahrhunderts. Da verscheucht die Basse mit einer Geissel 
die profane Liebe und stürzt die Unreinigteit über den Fels hinab. 
Die Keuschheit sitzt wohlverwahrt in einem Thnrm ; die Reinigkeit 
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väscht nackte Leute und die Stärke reicht das TrockeDtach darJ 
Der Oeborsam, von der zweiköpfigen Klugbdt und derDemnth beJ 
gleitet, legt einem MSdcIi ein Joch anf; einer der aDweaendeo Engel 
verjagt einen Centauren, womit der Ei gen Bin o, d. h. diephantastischeJ 
Caprice, gemeint iat. Oline den tiefen Ernst Oiotto'9, der anch hier! 
nur dasNotbwendigeunddieaea ao deutlich als möglich, — ohne nUä 
versllflsende Coketterie — aasdrüekt würden diese Sc^en profan nnd 
langweilig wirken '). I 

Die Kunst empfand das Ungenflgende aller ÄUegorik auch recht 
wohl. Als Ergänzung echuf sie z. B. jene meist dem Altertham ent-i 
nommenen RepräBentanten der allgemeioen Begriffe, and gesellte sie 

" den Allegorien einzeln bei, woran die genannte Cap. d. Spagntioli dad 
vollständigste Beispiel liefert. (Auch Dante macht von dieser RepräJ 
sentation bekanntlich den stärksten Oebranch.) Solche Figoren, na-^ 
m entlieh wenn sie nicht besser stylisirt sind als bei Taddeo di BartoU 

^ (Vorraom der Cap. des Pal.Pnbblico in Siena), bleiben doch blossti 
Cariosität; sie geben den Maassstab des naiven historischen Wissen el 
jener Zeit , die nach Valerius Mazimos ond andern Qnellen dieseij 
Art neue Ideale prociamirt. I 

Ungleich wichtiger nnd selbständiger als dieses bachgeborenel 
allegorische Element iat in Giotto's Schnle dag symbolisch eJ 
Es giebt hohe , gewaltige Qedanken , die sich durch keinen bloss 
historigchen Vorgang versinnlichen lassen und doch gerade von dei* 
Eonst ihre höchste Belebung verlangen. Das betreffende Kunstwerk: 
wird um so ergreifender sein , je weniger Allegorie , je mehr leben- 
diges, dentücbes Geschehen enthält. Die künstlerische Symbolik] 
spricht theils Gruppen- und Kategorien weise, theils durch allbekanntei 
historische Charaktere. Das Grösste was von dieser Art vorbanden, 
ist, trägt am Wenigsten den Stempel der blossen subjectiven Erfin- 
dnng ; es sind vielmehr grosse Zeitgedanken , die sidi fast mit Ge- 
walt der Kunst aufdrängen. i 
Zu diesen Gegenständen gehört schon das ganze Jenseits, obwohl 
nicht onbescb rankt. Soweit das Evangeliom und die Apokalypse ini 
ihren Weissagungen gehen, hat die Kunst noch einen Boden, dermit 
dem Historiachen von gleichem Range iat. Erst mit den einzelnen. 
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(otiven, die hierUberhinaasgebeD, beginnt die freie Symbolik. Das 
Feltgericlit in Beinen drei Abtheilniigen : Gericht, Paradies nnd 
lölle, hat in dieser Schule drei mehr oder weniger vollständige Dar- 
teilungen erhalten : die (sehr zeratörte) Gioito'» ') an der Vordernand • 
er Arena zn Padaa, die der beiden Oreagna in S. Maria Novetia b 
Cap. Strozzi) und die im Camposauto (der antere Theil der Hölie von » 
«m schlechten Uebermaier ganz verändert.) Die Hölle ist an beiden 
itztern Orten mit offenbarem Anschlnss an Dante nach Schichten 
der Bulgen eiugetbeilt, in welche die einzelnen Sünderdassen nach 
'erdienst eingeordnet sind. Ich überlasse ea einem Jeden, über 
lante's önteinehmeD , über diess eigenmächtige Einsperren der 
anzen Vor- und Mitwelt in die verschiedenen Behälter seiner drei 
rossen Räume zu denken wie er will ; nar möge man sich im Stillea 
tagen: wo hätte er dich wohl hingethan? Es ist nicht schwer, di&- 
taigen verscbiedeuen Höllenbulgen im Gedichte nachzuweisen, wohin 
. B. die meisten jetzigen Anbeter des Dichters seibat zu ützen 
amen. Aus dem Gedichte spricht nur zn oR der Geist der uner- 
littlichen, nnanslöschlicben Zwietracht, welcher dasUuglttck Italiens 
erschuldet bat. Auch in dem symbolischen Inhalt überhaupt, ao 
cbwer und kilnstlicb er verarbeitet ist, liegt, wie gesagt, nur der 
ultnrgeschichtliche, nicht der poetische Werth der Divina Commedia. 
>er letztere beruht wesentlich anf der hohen, plastischen Darstellnngs- 
reise der einzelnen Motive , auf dem gleichmäesig grandiosen Styl, 
i'odnrch Dante der Vater der neuem abendländischen Poesie wurde. 
Die Malerei konnte sich von dieser Seite seines Wesens nur einen . 
rheit aneignen : das SchOn-Episodiache fiel in den HClIenbildern weg, 
lud es blieb nur die Qruppirung nackter Körper nach Abtheilnngen 
ils kQnstleriach dankbares Element Obrig. In dem Bilde des Csmpo- 
ant« ist denn auch die eine Oroppe der Zusammen gekauerten, die a 
ineinander nagen, von vorzaglicber Bedeutnag. Das Bild in S.Maria 
foveUa dagegen, welches Vollständigkeit des Höllencyclos bezweckt e 



I) HsikwOiiUgar WtiM in OioHo In äat Orappirnng fnler ili Oiugnl) «t glsbt 
iDcb benvgtaSobULieii, dlaaiitl«i<>h«Iiafientferaiuig«iii<iriicbaii>lobIubaD. Chrlitni 
LDddl« Apoitel ilDd Docholin« das momurtuen Anidinck. dtn Ibnan OrsigDii lec- 
leb. Nmoh dM ikflrliob BBbufm Bdhuidltibg xu urtbBiJen wftr« dkt Waltgulohb der 
o FrtUiiten gnulta BaitondtheU der Fieiken dti Aiena. [Cr. n. Cst. ««nantbaa 
litt (taik* Wmifknni ton aDhttterbuid,] 
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und deshalb bot kleine Figuren enthält , ist künstlerisch bo viel ale 

nichtig. 

Das Weltgericht selber bleibt von Dante frei, wie sich von selbst 
versteht. Die Ennst des XIV. Jahrh. zeigt sich hier in ihrer Be- 
schränkung gross; sie verzichtete im Wesentlichen darauf, das Raum- 
lose räumlich, das Passive karperlich und dramatisch interessant zu 
machen; in regelmässigen Schiebten von KCpfen drückte sie diesseits 
Jnbel nnd Seligkeit, jenseits Jammer undVerdammnisscolIectiv aus: 
nur massig aber bedeutend gewählt sind ihre Episoden ; in dem Bilde 

* des Camposanto ist z. B. einZng der echtesten Symbolik die Gruppe 
der von Tenfelshänden gepackten Frauen, welche die Andern (nicht 
unwillkürlich , sondern) als Genossinnen und Mitschuldige mit sich 
reissen ; oder die anfs HOchste gesteigerte Inbrunst des auf einer 
Wolke am Rand einer Reihe knieenden Johannes d.T.; es ist richtig 
und sch{)n gedacht, dsse der Vorläufer Christi an diesem höchsteQ 
Akt seiner Macht gerade diesen Antbeil habe. Von der himmlischen 
Gmppe ist schon die Rede gewesen. — In S. Maria Novella kommt 

b eine besondere Darstellung des Paradieses hinzu, welche durch die 
äussere Schönheit ihrer Ei^fe vor den mehr sinnlich energiBchen dea 
Bildes im Camposanto einen gewissen Vorzug hat. Der Unterschied 
des seligen Daseins gegenüber dem gewaltigen Act des Gerichtes ist 
dadurch auegedrückt, dass die Köpfe nicht wie hier im Profil gegett| 
Christus, sondern in ganzer Ansicht gegen den Brachaner gerichtet! 
sind. Mit so leisen Mitteln mnss diese Kunst wirken. 

Die Teufel, wo sie vorkommen (ausser den genannten Bilderti 

« z. B. besonders reichlich in der Cap, d. Spagnuoli, wo Christas iml 
Limbns erscheint) , sind reine Caricaturen und Satan selbst am. 
Meisten. Vor lanterTeufelbafitigkeitbaben siegar nichts Dämonisches.! 

d Von den übrigen symbolischen Compositioneu der Schule ist der! 
Trionfo deila Morte weit die bedeutendste. Sie bedarf weiterer Er-j 
länteruQgen gar nicht, weil hier der symbolische Gedanke rein im' 
Bilde aufgebt. Die Gegensätze sprechen in Gestalt von Gruppen sich 
klu- genug gegeneinander aus. DerErfiader war anch alsKUnstleri 
dem ganzen reichen Gedanken völlig gewachsen. ' 

« Diess gilt von dem grossen symbolischen Fresco des Ambrofii"\ 
Lorenzeiti im Pal. Pubbiico (Sala delle Balestre) zu Siena, (s. u.) mit de J 
Darstellung der Folgen des guten nnd des tyrannischen Regiment e'f 
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lange nicht im gleicfaea Maasse ; doch ist die baclimäB^ge Allegorie 
wenigatcDB mit Zügen echter und schöner Symbolik gemischt., 

Dagegen fehlte es den Malern der Capeila d. Spagnooli bei » 
8. UarJa Movella nicht an der GestaltungskraA auch für das Beden- 
teodste. Ansser jener grossen alTegorischen Daratellimg (linke WandJ 
wo S. Thomas von Aquino in der Mitte aller Wissenschaften nnd 
Künste thront , schufen sie an der rechten Wand ein symbolisches 
Bild: die BestimmiiDg nnd Macht der Kirche auf Erden. (Das 
Einzelne ist in den Handbüchern nachzusehen.) Ein überreiches, 
surgßlltig nnd schön durchgeführtes Werk, aber vollkommen aas der 
Buchpbantasie, nicht ans der Kflnstlerphantasie entstanden, wesshatb 
esdennaoch eiuesBucheszur Erklärung bedarf. Wie anders deutlich 
und ei^reifend spricht der Trionfo della Morte. Wie anders grosa- 
srtig hätte sieb auch das Bild der Kirche symbolisch geben lassen 1 
Freilich im Kloster von B. Maria novella hätte sich auch ein Orcagna 
einem gegebenen dominicanischea Programme ans guten Gründen 
ohne Widerrede gefügt. 

Diese theologisirende Phantasie hat ,noch mehr als einmal der 
Kunst den echten Gestaltongstrieb verleidet. Man sehe helFietro di 
Fuccio (Campoaanto) Gott als Schöpfer und Herrn der Welt darge- b 
stellt. £s ist eine riesige Figur die einen ungeheuren Schild mit den 
concentrischen Himmelssphären vor den Leib hält ; unten schanen 
die Fasse hervor. Somit ist freilich jeder Gedanke an eine Imma- 
nenz Gottes in der Welt bßseitlgt >). 

Oder die Glorie des heil. Thomas von Aquino , auf einem Altar q 
links in S. Caterins za Pisa , von France$co Traini (an sich ein ge- 
ringes Bild). Hier sollte die geistige Einwirkung, welche der Hei- 



■iebt die« a. A. tn der rom (rnhrominiicliBil Bau horiflllHQiJon I 
EtitsnthOi TOD S8. Aanuniliitii In A.tsieo dscgeswnt,) Anoh d» al 
VgitiUtnlBB dB! BrugelliMD IUI Feciei in acboii ein httnaitUUlletl 
den a. B. ßarlota vnn Siena wiedoc aafariS (dortlBS Ak«d. , nUa 

IVuKCi lobt toglT einen h. LuDU d«i BdSUduiso in d«T BtdU dl 
SraiisT Kalüillglikeit anf die Feder geblaaea hiba um die Tinte fll> 
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iige von TeraohiedecGB Se^a empfasgeii nnd anf die QlftubigeD 
ausgei&t , symbolisch dargestelU urarden. Der Haler, (oder ssd 
Batbgeber) n»dite diese auf die ieioHfegte Weite mit goldeoeD 
StrafaleB ab. Von dem oben juigubradtsn CtnistaB g^t je ein 
ßtiabl sof jeelai der sechs ApoBtöl and drd xnf doD in der Mitte 
thronenden S. TbömBS; von jedem Apostel und 'vendei weiter] 
aüt6a stsheaden Beiden Pkto und AriHtoteles geht je «in Strahl auf 
den Kopf dds Thomas; von dem Btich des Tbi]mB»<der'Summa) 
gehen vieleStrahl^i auf die nnteavenunmaltenGeistlit^i];. mitten 
auf der Jkä» htigt ein »idei^^ter Kotier. Daa WeaentUebe m 
dieser gsnEen DarBtellwig Uess sieh sehon mit dem bleaBsa Lineal 



An einem Trsini und seiner Ei^entfaftodiob'kEit giDg^nmi riebt 
eben viel verloren , aber bä Andern darf man es.«ohlbed&neni, 
daBS die Theologie ihnen GedankengSi^ Toraebneb , während sie 
anB eigen« Kräften die gegeben«! QmcdideeB bCher veriierrikiit 
haben würden. 

QlQcklidier Weise >mr äloKo selbst freier gewesen^ sie er in 
> Seiner AbtheilOng dxB oben gensthntoi Oewtdbes der UnterUrcbe 
[ TOB Assisi die Olvrie des heil. Franciscne malte; der Heilige al^ 
Verklärter, imgoldgew^ten DiaconengewHod, mit einer Erenzfabtte, 
nmschwebt von BngelchßTen. Diees ist echte , dentlioh ^reebende 
Symbolik. Die 845, > emähnteGlOTis des bral.TliomaBVoBAquino 
dagegen musste mit Allegorien vermiachti w^en, w«il derlVtampb 
des gelehrten Heiligen über alle einKebien Wissenschaften and Kllnste 
axa Anschannng kommen sollte. 



Die Schule Giotto's ergeht sioh nnr in Fresko und nnr in der 
bewegten Handlung mit voU^ Freiheit nnd Grösae. Ihre Altär- 
verke, Welche fast dDrchane nnr mhige AndachtBbilder sind, 
'geben einen sehr beschränkten Begriff von ihrem Wesen, sind aber 
••für die Beurtheilung ibree technischen Vermögens (und Wollens) 
von Wichtigkdt. 

Die knnstgeschichtiich bedeutendsten derselben worden bereits 
oben genannt. Ausserdem enthält fast jede ältere Kirche Toscaua's 
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ii^end«iD.3ttok; uad d&itn bildäl dieaiuivideiiEiicbenniidKlftsteTn, 
veceinigteii ki der. Aiätdemie auFIorem eine ganze grosw äamm- ■ 
lung (hauptsäiüdichinder SaJu de' Qiuidri grandi *)■ .WeiZ«it und; 
Lust hat r mag ^ie alhuEUtlig. uaeb. llaDieren nod äinaeloefl Meietern 
B(»deni ; ' hieii^ nui- -eküge. aUgeitteiiiej BemerkungeiL 

Eb iwiideä fflcfa .&dt utnaar um oiue; tbronende -Madonoa mit' 
Engein iii^:Hcäigeb3 anaHordai» boannt am ebaitee die BJägnag 
der Maria durcb CbriataB vor^). DieHeiligeo steboi Uieila miweln, . 
äieÜB hiDtereinandergeBchichtet seitwärts; in der Regel durch eigene 
EinfasBungen , Sau leben etc. getrennt. Die Richtung ist meist die 
deiDreitfieTtielaiiBiciit,idain)t die Gestalt eheasOsehr dem andSobtigen 
Besebaawid&der jQBg&aitzQgewanät b«; nur die vor ihiKnieeo-' 
den sind ganE im Profil dargestellt. Seltej^Ucke. zum Behuf der/ 
Abveohaehmg^ koffimsDaash nicht voi'. Die Stellnng meist ruhig; 
nur eter^ JötiaBoesid. T. mit erhobenem. Ai^m r als Prediger , odet; 
am aDf dae Säaä hinpnweiieu. MaEia dnr^giagfg v«u sohlichtämr. 
Ausdruck, chne-irgeod. ekioB Zag beao&deie geateigertea.€efilbles}. 
beim Sinde ^der Aiifang eines haroüasen VeiguSgensj ohse wcIcbsS- 
in der l^at loeia gesandea Kind ruhig sitzt, etwa das iSpiel mit 
ebiem BkBäiDg. läeFüibang imQÄnun liditr wie' Sie dteTenipera 
verlangt. Die daichgehecde Gtundlagä l»lden roth, blau, ond gold. 
(Die Kreise von CWabakäpfen .gaaz blau. und ganz lOthO Jo der, 
QawandBif; amä die gewirkt, ^dachten Praebtmuater usgleich- 
ma«eigbi' angewandt als bei denSienfiiieB,^) dafOitritt det würdige; 
und sehöse Warf viel mehr als Hauptzweck berror. Man k«iin esi 
verfolgen, vi« die Konat an den TerbftltBisam&aeig Teoigfln Saupt- 
motSven' mit Ansbreogtuig milsijnldet: es iBt derManlfil der tbro-> 
Dendes HitdoBBs,' derjenige der aaf^ dam' ä&eoSnie Uegeadw Figo-. 
ren, dw orit der einen Hand anfgefeaste UanteL der -Stehenden , die. 
8bamn]faIIeiiä»Kntte dar li,MBiiehe, die schwer gestickte Dalmatioa'. 
der Diaconen n. a. w. Fttr die Köpfe apricht die 3<i>u)e hier, ihre, 
Absicht deatlicher aus, als in den meisten Fresken, Wenn ich mich 



') Aau*Tdeni^iD«ADiiüi1(iid«imBdlcei>chBD CHrBllab«! 8. Cioss, am Eni 
SufftaTDidnSuiMal; ■ ' 

3) HlaM|m»liit niid HrdDIise dBi klB Jidiialiat Waiti gBbQicnea June&sa wt> 
dem ElsielDsn als« Bt-wiki aaä dunll «tu Symbol iei ttügea UaiMrbllehkalt. 
hH tat dlaii fiäittUiUig^ btUAdKi. Uuäg w ^kkem , in BiMam voa Vom 

*) [DMiibuiktttlstiidieBDDMnDhIsdacrBthufiliiDK*. DklnS. (BB; c] 
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nicht täiiBche , so tritt viel speciell FJorenliniBcheB im Oval nnd in 
der Bildung der Nase and des Mundes zu Tage. Das momentan 
Beseelte darf man hier tlberhaupt nuch nicht erwarten. j 

Die Ältaretaffeln (Predellen) wiederholen Boziemlich in ihren 1 
Geschichten die Compoeitionen der Fresken : sie sind also eineVer- I 
kleinerung des Grossen, In der nordischen Kunst sind so oft umge- | 
kehrt die grossem Bilder eine Vei^rössernng des im Kleinen als | 
Miniatur Gedachten. 



Zur Beurtheiinng dieser Tafelmalerei der Nachfolger Giotto's und I 
der Sienesen ist es nothwendig, sich das Ganze der Allarwerke zu j 
vergegenwärtigen, dieman jetzt in Galerien, Kirchen und Sacristeien | 
meist in ihre einzelnen Theile zersplittert antrifft, — in der Regel weil ! 
aie bei irgend einem Umbau der Kirche zu dem Barockstyl der neuen ' 
Altäre als in die Breite gehendes Ganzes nicht passen wollten. Ganz 
erhaltene Beispiele mit möglichst reicher Ausstattung sind sehrselten; ; 
■ eines findet sich z. B. in der Akademie zn Florenz (Saal derQuadri i 
b grandi) ; ein noch vollständigeres in 6, Domenico in Cortona, an der | 
linken Wand. Dieses Altarwerk eines nicht gerade bedeutenden 
Meisters, Lorenzo 8ohn des NiccoÜ di Pietro Gerini, hat noch ansser , 
dem Hauptbilde (Krönung Marill) alle seine Nebenbilder, Fries- und 
GiebelfUllungen, Oberhllder, Dntersatzbilder (Predellen) uud an den 
Flächen der Sei tenthürm eben die aämmtlichen Täfelchen mit Einzel- 
heiligen ; auch alles Architektonische — üblicher Weise die Nach- 
ahmung eines Kirchenbaues — ist wohl erhalten. Hier lernt man 
erst erkennen , für welchen Raum nnd für welchen Theil eines Ge- 
sammtwerkes z. B. Fiesole jene jetzt in alle Welt zerstreuten Tafeln 
gemalt hat. Dass ein Altai dieser Art, mit einer solchen Menge von 
Einzelheiten, einen mhig-grosseu Eindruck machen solle, darf man 
weder erwarten noch verlangen. i 



Endlich sind in Toscana aus dem XIII. und XIV. Jahrh, eine 
Menge gemalter Crocifise, oß von colossaler Grosse erbalten. Sie 
hingen frfiher, nach dem Gehranch der katholischen Welt frei und 
hoch Hher dem Hauptaltar, mnssten aber in der Barockzeit jenen 



Selmla t«s Sien». 849 

bekannten , pompbanen Architekturen mit Gemälden weichen nnd 
erhielten ihre Stelle z. B. über dem Haaptportul , neaerlicb auch in 
Sammlnngen. (Mehrere in der Äkad. zn Siena.) Man wird im Oan- ■ 
zen finden, dasB sie je älter, desto anwQrdiger sind, mit weitaaege- 
bogenem, grttnlicb gefärbtem Leibe. Erst Gioiio etelJte etwas darin 
dar, was dem Sieg über den Tod ähnlich sieht; wenn ancb derCni' 
cifixus im Gang zar Sacriatei von S. Croce in Florenz Bchwerlich b 
von ihm aeiu mag, so wäre doch ein solches Werk ohne seinen £in- 
flQM nicht vorbanden. (Zwei andere in derSacristei selbst.) — An o 
den vier Enden der Bretter Insgemein die vier EvangelUten , oder 
rechts nnd links Sonne and Mond aU Personen , die ihr Uaopt ver- 
bttllen ; die Senkung des Hauptes Christi meist ganz naiv darch 
schräge Richtnng des obern Brettes verdeatlicbt. 



[In der Scbnie von Siena, welche im XIII. Jahrhundert dnrdk 
Duccio (S. 816) so bedeutende Elemente der Schönheit entwickelt 
hatte, geht im XIV. Jahrhundert der EinfluBS Giotto's mit der Ober- 
lieferten einheimiacben Richtung kenntlich Hand in Hand. Die 
letztere gewinnt in den der Andacht dienenden Tafelbildern, Altar- 
werken nnd eintelnen Fresken eine eigenthümlicbe Ausbildung , an 
welcher religidaer Ernst und Befangenheit ebenso viel Antheil haben, 
als ein ausgesprochener Sinn fQr Schwung nnd Rhythmus der Linien, 
Farbenpracht und ornamentale Zier an Architektur, Mustern der. 
Gewänder, Heiligenscheinen und Goldgründen. Was die Florentiner 
rücksichtslos der Deutlichkeit des Ausdruckes opferten : die feier- 
lichen Stellungen und Körperwendungen , die anmuthigen Gesicbta- 
typen, die weich geschwungenen Gewandmotive , deren Linien mit 
den Beugungen der Gliedmaaasen gleichsam melodisch zusammen- 
fliesaen, wird hier mit Vorliebe festgehalten und in einer sorgfältigen 
miniatnrartig feinen Technik der Färbung n. Model lirung dargestellt, 
welche mehr auf einen schönfarbigen Schein der Rundung, als auf 
Naturbeobachtung der Contraste von Licht- und Schaltenflächen 
aoEgebt. — Die hervorragendsten Werke der giotteaken Richtung, 
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'zQ denen naoh d«c neoeren Forechnn^ die Mher Oreagtia lägä- 
'ficbri^Mnen Weltgwicfatsbiläer mä der l^imti^ des Todes inCam- 

- posanto gefaSran, lasBea sienedscbß EigeaÖiQmttctilceiten lian^teäcli- \ 
-1i^ in d«r Q«sichtibildnng tmd m emem Streben naeb. V'ermittelu^ I 
nJer gew<>bnten «lylisirfen Stellungen , (MterAva lind tilewiuidmotive : 
mit dem nes geAffdefteit energischen Ausdrao'k derHandtung oder 1 

' des Äfibcfes wahrnefamen. ' ' : 

Dw TorsQglUbste Heieter tmi Sien» an 'Oiolto^ Zeil , ^kAone di 
Martin», ist in Italien' wesent^lcb 4iut^'Andaotit8)nlder'reTti«ten. . 
Die anf Vasaife Autorität hin ikm'fHlber'zngeaebric^enenrFesken ! 
tm Oampösanto Eo-Pisa und der Oape^U de'SpagnBdU gefai^en ilim 
nicht an, sondern zel geh tiur Hifn verwaädte sienesiscbe Motive. 
Bekanntlicli arheitöte et ia aeinoA letzten Leben fahren idDr päpat- \ 
liehen Hof in Ävignon und der giotteske Chaiakter der dortigen 
Wandmalereien acheint die Sage von dem urkundlich widerlegten 
Aufenthalt Giotto's an dieäem'Ort hervorgerufen zu haben.] Seine 
Madonnen sind durch ihre Pracht nnd miniaturartige Feinheit, durch i 
den Schwung der Gewänder ond die eigenthümliche Schönheit der 
Zege wahre Jnwelei äermrttelatterlldteuEtinat; doch gtebJ ihnen 
dieeonrentiodelleBildong des Angesund des Mundes, die beiDoccIo ' 
Doch nichl: merklich auffällt, imm»- etv^ BefremdlJGböE. Die Ttn- 
zweifelba^n sind sehr selten Und meist ausserhalb Italiens; von ibm 

«■und'ijfipo Wflronidie gwwe Veätlnäigang to'FlorbBt, erster Gang 
der Uffizien , datift 1333-, unangenehm durch die Oebet-de du- Sfa- 

i-.donDR. -^ In Pisa Reste eines sdir voraaglichea Ättwweritea: 
-eecbs Tafehi ^ HemiBtrio V«seovlle, die eiebentä in d«' Akademie, i 

■ {in 3iena,'Chor Von 8. Ägoetitfo, die Dtt'BteHinig de« BeaW AgostioD 

dNov«I!o von ibm oder Lippe Memmi, — In Orvieto, Opera des 

• Domes, eineltfadonnamitReiligen; inl4e9pel;S. Lca^nzo, T.Kap.r., 
-St.Lndnig vob Tbulonse, weleber sänem Bruder Robert vcin Neapel 

f die Erone reitet.] ^^mone'a groeses Freseo vodlSlä im PaL 
PnbbUco zu Siona (Saladel ConsfgKo oder delle Balestre), die Ma- 
idonoa umgeben von ^el«i Heiligen , deren einige den BatdAChin 
^erilu' tragen , ist so syiamettlBGh und regDSgslos, als ii^end-eiD 



'){&■■ DBBSiohloM bsnitige»gtd«D Xmdwlbkd gabon Mntä {TtkiäBMata äin- 
uck, .SnoifiB-, wleeralotigeBdeniiif eiDeD>*Ubr»iiliiwcbeaBild d«i'AkailO' 
I« TOS Sisiu (Nd. \i, tat fler klMaan'TalknndlBDBS tWüAt) TDrflnilgt, — Mt.] 
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AMariiihl, liaEinzdiieii >ber von eiaa Sc&duheU, öacfa welcher äü 
Florentiner nicht cIdibiI geetzebC hftttea. [EbeadaselbBt eiu Eeüer* a 
porträt d« Qntdoricciö de' Fogliani.] Von aämea Sebltfer Lippo 
Mtnmü-iBt iäa& der Stadt-Madoana Simone's loSieiar Skat trau mcb- ' 
gebildete „Hi^BBtaB" im Palazzo pobUieo vod &. Oisrignioo vom b 
J^re 1317 f ^läter fon Bencato OozxeU- pestaniirt und ei^anzti 
Siem beeitat tt^gstens nooh .^ sncfaerw MadontKiibild m deto 
Kirche ddlsConcdsioDe odÄr ai äetvHFresco iin rechteö Qaerscbifi', ^ 
aber dra- Thür -^to Sacnateigaog) ; äas grosse' Ältarwet^ ia def d 
Akademie feister Btnim No. d4) g^ärt üaa nur niick VermnLbniig'. 
Sonst giebt die SammTinig der AkxdeiinA voaSiem (erBter bis* 
dritter fiäiHn) etee Uebersicht der dsrtlgwMilerM deBXIV.JaM<j f- 
die im; Gannia einen merkwürdigen 9tiU»taiidli«irkÜDdet, «ine ti»> 
gefiui)da.Befin$edä<Ht iä der etnmar angenommenen Graichtsbüdbng 
Dod iiL^einzehmnbyzimtiniadieir Manieren (asigesetsstelieneLiohtet^ > 
Pntefatmiidtsr-det Gewänder und d^ Gründe, grltne, TieHeiofat niA 
durch VerdechiiaaeinetHineTBl&iiK so gaiRM^ene Fleiscfaschatten U) 
u. fl.-w.) ' ■ . " ^' ., ■-.■ 

Diö emstinen EthntterGbandcteremaaBen dem Stndiiün an Ort 
und Stelle iflberlaäaen b1e(heD,.fla wir dsniebt mit denZorllckgeblic» t 
beneoi eoudern mit'den A'orwärteslmbenden bb thnn h^jen. Uavw« 
meidUoU druig. V»n Fforeoz und ?on dem übrigen Qalten aus die t 
aHTerbreitflte,>'znm'Qäneingut der Nation gewordens Erz&iilang^ 
veiae-.Giotto'B aui& nach Siena'; Ainiroglo LortnatttimAUe in äeH 
Sala delbi Face des PbIbzzo Pnbbllco^ lS3?-^@d, ^uehjeae dr^l 
growea'^KtbolMcben CtunpoBitionen in giottesker Art,' das nReg^* 
neut^ TOD I Sien K mit einer ktlnittidien AU^orie .auf die Gerechtig^ i 
kcitapflegej < di& PrazesBim der Staätätfeetcn ettae' interesBante Pah 
trätreihciiffieFo^en des guten imd lieft scMediten' Regimentes mit 
uUiäkSen gettrebaOeii Soe'n«n (f^ v^löBcht) [S.}; mit sdnem 
Bfriddr -HcA'aBebiif er sogar Im Gampoeanto zn P&a jenes groese,' 
au ^teiH^teibeitea so reiche Fresco der Einaiedlar in der Tlie^ g 
bais; allcäa iner'wie In d«i: TbfeAäldern dec' Silide Toicbt dai < 
biBtbriaeb ErsUleiide in Gemposition und ZAichnnng doch eäK^Ä 
veaentliäb aeöQiid&'en Eindruck. {[Wird ihneb , mit der neuerii' 

r TerirtiBOn »uf Crowa und CirtlcMalla tMC : der genftitsa Anijji« il«DgHr 
obMk^ ■ ■ - ■ - . . ■ '■ 
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Forschaug das Weltgericht und der Trinmph des Todes in Pisa zu- 
erksDot, so haben eie allerdings die äorectiner Schiller Giotto'B im 
vollen Maasee erreicht, wenn nicht abertroffen.] Die chronikaliscb 

> kindlJcheD , brann in brann gemalten Kriegsbilder in der Ssla del 
eonsiglio , welche man dem Ambrogio vielleicht mit Unrecht zn- 
echreibt, mögen ganz ausser Rechnung bleiben ; ihr sachliches In- 
teresse ist iudesa nicht gering. [Nach Crowe und Cavalcaselle ge- 

*• hören den Lorenzetti, wie zam Theil schon erwähnt, in Assisi: die 
Kreuzigung (sonst Cavallini zugeschrieben) nebst Passionsscenen und 
Stigmatisirung des b. Franciscus im nördlichen Qaerschiff der Unter- 

ckirche; in Sieiia, S. Francesco: Reste von Fresken wobei eine sehr 

d ansdnicksvoll bedeutende Kreuzigung ; dem Pietro selbst ; die 
«schönste Madonna der sienesiscbeo Schule" in der kleinen Kirche 
S- Ansano vor Porta de' Pispini zu Siena^ die Geburt Maria in der 

« Sacristei des Domes daselbst ; iu der Heve zu Arezzo ein grosses 
Altarwerk, Madonna zvisehen Heiligen. In der kleinen Kirche der 
Misericordia zu Monttipulciaoo eine Himmelfahrt der Maria, vorzüg- 
liches Freseo,] Von dem besten Zeitgenossen, Bema da Siena, ent- 
hält die Vaterstadt gerade nichts Nennenswerthea ; die stark Öber- 

t malten Fresken am Tabernakel des Lateran's in Rom scheinen ehe- 
mals sehr anmuthig gewesen zu sein; [seine Arbeiten in derCathe- 

B drale von T. Gimignano (rechtes Seitenschift) enthalten schon eine 
Menge der genrehaften Züge und umständlichen Umgebungen, welche 
man iHr Neuerungen d. Quattrocento , namentlich des B. Gozoli in 
Pisa, zu halten gewohnt ist.] Immer wird man bei dieser Scbnie 
die reinen Andachtsbilder vorziehen ; so gieht z. B. ein Altarwerk 

h von Pietro Lorenzetti (Akad-, erster Raum Nr. 63) wenigstens das 
Hochfeierliche, die Pracht ier Goldmnster, die symmetrisch schve- 
bendeu Engelschwftrme und dergl. in fülher Vollständigkeit. 

Das Ende dieser halb von Giotto's Geist berührten Malvreise 
verzieht sich mit Bartolo dt Fredi da Siena und Seinen SchOlern 
Taddeo di Barrolo aaä Dornenir.o dxBarlolo bis weit in dasXV.Jabrh. 

i hinein. Ihre Andachtsbilder (Akad.) zehren von der Inspiration des 
Pietro Lorenzetti n. A., wenn sie auch scheinbar reicher sind ; Tad- 

k deo's Fresken in der ohem Capelle des Pal. Pubblico sind nicht 
besser als giotteskes Mittelgut ; diejenigen vor dem Gitter (grosse 
Männer des Alterthums, Ptanetengottbeiten u. s. w.) nicht einmal 
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dies««. [Bedeateuder sind Bartolo'a Fresbeo im Imken Seitenschiff ■ 
äti Domes zu S. Gimt^ano, Taddeo's Wandbilder im Mittelschiff 
derselben Kirche und die Reste von Wandbiideni in S. Francesco i> 
zu Pisa, wobei die eigentfaflinliche ConipositioQ der zum Besnch der 
Maria herbeiach weben den Apostel. — Von Taddeo eine grosse Altar- 
tafel: Tod, Himmelfahrt und Krönung der Maria im Dom za Mon- o 
lepulciano tiber den Eingang.] Mit Domenico bricht der Styl um 
anä der Bealismns des XV. Jahrhunderts dringt ein , doch einst- 
weilen nar stellenweise , sodass sich im Ganzen noch die alte Auf- 
fassung nud sehr viel von der alten Detailbildnng behauptet. Die 
Meister dieses wanderlicben Zwitteistyles (Akad. , dritter Elaum), ^ 
ein Giovanni di Paolo, Piefro di Giovanni. Sano di Pieiro, PietrodiDo- 
merAco sind neben ihren Zeilgenossen ans andern Schulen nicht die 
Bede werth. Wie es sich mit denjenigen Sieneaen verhielt, die sich 
eDtschiedener der neuen Auffassung in die Anne warfen, wie MaUeo 
d\ Giovanni u. a. Wird unten kurz berührt werden. 

[Ein Ausläufer der Schule von Siena ist jener Vgolino di Prett^. 
llario welcher dieOapelle del Corporale zu Orvieto mit schwachen 
Legenden-Fresken ausmalte.] 

Das stolze Siena, das nm das Jahr 1300 zor AnfUhrerschaft in 
der italienischen Malerei berufen schien,, sollte erst zwei Jahrhunderte 
spater denjenigen Angenblick erleben, da seine Maler, abgescblossea 
und wenig gekannt, das Panier der wahren Kunst höber empor hi^ 
ten als irgend eine Schule Italiens mitÄOBuahme der venezianischen. 



Nach der Anfzählung dessen, was dnrcfaGiotto selbst und unter 
seinem nähern , zum Tbeil unmittelbaren Binfiuss zu Stande kam, 
gehen wirUber zur Befrachtung der entfernten Wellenschläge, durch 
welche £r die damalige italienische Kunst bis weit hinaus bewegt. 
Sehr wahrscbeinlidi waren zu seiner Zeit mehrere Localschnlen auf 
einer ähnlichen Bahn wie die seinige ; die Zeit, die Ihn reifte, wirkte 
auch auf sie; allein nur nm so onvermeidlicher mussten sie dann 
unter seine Botmässigkeit gerathen , hier mehr dort weüger. Er 



^§«L lUlarai de* grotUwiWn «QIh. Bologiu. 

^fafttte.voo Padiut bös N«siwl'to M vieleü Ort» groase Denlonlüei 
bil).t^laMai,..daw hub Mine Neserang Obenül koonte uad jiöfa da- 

^nadi eohten-, boiwto} .rcobdcA ^mui im^ die Werke seber Scbnle 
^nzH, eo vnr.ifi igaiw Itabca käse kSBBdBriBdbe PoteoE meiir T0^ 
bw)ä^it,-die sidh dieser HaAse des ärösBetaimd Staaea gitazlich 

., i)jktt4 erv^ireB kötuMi.. SclieinbRc:BeIbBtEtiadig blieben nur tue 
yD^bigea. 

Untier den OberitalieDeni mnsstendie Bolognesen der gamea 
BiDwiitiiuig TDH der 'florentinificfaen Scfnile aue Am nnfehibarsten 
aiisgesflh* Mön. Aber ihre mBlerische Tbitigkeit nnd F&Ugkeit ist 

> im XIV. Jtbrh, WstattuUch IsIhh und get'mgh^g. ' Der Attest« tod 
ihn^, ViiaUf dn 'Zeit^DOsae Giotto'a iet wentg&tenB In einem Bilde 

■ der Piaacotaea EB Bolbgas'(r3'SO, tbronendeMariit'mUtwa Engeln) 
aus« uiid'faotd8e% »nf üofo^chb Weise, sodikse Hian an Daccio 

■> vrhiDert wird. (Bim gvtt MadonbB aber dem Pdrtal von S. Pro- 
colo.) Die UebrigBD, balb^iotte^en, fnbtf intbi^n farelbildera 

r meist eo gering , dies in Vlofett von Sfaten ntt^t die Rede sein 
würde. Und -dieselbe B«bamtinDg>gW€äs6 , dieselbe Taläitloslgkeit 
bleibt das Merkmal der Schule bis über di6 Mitte des XV: Jahrb. 
hinaiu. Von cK^oii Madonnen- nadCiWiifisntateiif «erden haupt- 
sBcitliob geüannti 

« ' Ly>po Ä Dalmasio. Servi, eine der hintersten Cap. des Chornm- 
ganges: Mad. mit ^. Goamaa nnd Damian ; in derselben Kirche 
noch mehrere alte Madonnen von reracbiedenen Händen. 

d Simono de' CrociJUsi. In der Vierten jener sieben Kirchen zu S. 
Stefano (S. Pietro e Paoio) recUs neben dem Chor : ein Crucifixna ; 
— in der Biebenten (S. Trinitk) an einem Pfeiler : S. Ursula mit ihren 
Gefährten. (In der ersten dieser Kirchen, beiläufig gesagt, Fresken 
4er Krenztr^guog — links in Chor, und der Krenrigpng — auf dem 
Hocballar, von eioem auch der Heikonft nach nnbekannten Malei 
des XV. Jabrb- — In einem Gang an der siebenten Kirchs : Aozabl 

< kieinei altbolognes. Bilder.) — InS.Giacamo Maggiore, dritte Oap. 
'des Cboranganses recht« -. Simpoe'a bester CrucifizuG, datirt 1370 
' Einzelnes in der Pipacoteca. 

[Jacobo thgli Aeaniä (oiAt der in Padua, basefaiftigte von wel 

s them Dsten dt« Bede iat)i - Krenzignng in d^ Gallerie Oolkmaa zi 
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Baio;'zw«i.'Enii2igiiil^«] add «ngrOaBeres. Altnwerk nfitbi^a 
Sceueii in der PhiEKoteo8, Nr. Iä9r-<161.] 

Ferner «ifi Jweopo 4i Fiiolo. VbAuis^ k dtt PimeolBeKi ^ anj» 
dem gnnseb Albir in SiiQiiwasio lita^ ,. AtiBe Qsp; dei CkMinngan^ c 
rechts, ist von ibm die Krönurig Sferiä.' . .'- .■.■.■:■•.•/■.,'.' 

Die einzige Kirche, in der eine grossere Reihe von Fresken der 
Schule erhalten ist , liegt vor Porta Castiglione auf dem Wege znr 
Viib Aääi; eslat'die.liaa.'dellaMerzsr.sttiL' Hieii'eidit'äian, a 
^goivKrtig gewiKeabaft gereimgt: atid' äUginglifli geinaohtv 
Malereien Tön Ftta/e (das l^^qtio),^ JiKeAu* (müiMehelnliofa Jasi 
Pauli, tt. a. der Teöoh von Betheeda und die Qeediichte JOMi^), 
£jiiu)M <def Kranke , vetcfaerdvch SasDadi bcreingelBSBen: iriid) 
OavU^o oaer Xoreiw (GescbUhtfiil Ate Moaee)/ eM. .etc. Via 
Darci»<dlditt ist' bctrlbtJiHirii besser alä in,]den TafeHütdetn. : 

lD.a. Petronio e>iMlt.die;4iCap.(linkBiAnUdeilte;^liiVAiidfrc8< » 
beaCetwa «ml40iO), damBn&lime^lodet'gäidbniVitAiciHigeaDhne* 
twn^ beMi»chrodolegiBdk unmCgtcU. DnUalSr hxt z: B. in. seinsn 
Wel^riditd^n itegreiiliober ugd mrkllch«r' dein vollen ala.dtf 
Meister Tdn Pi«a;'«eisle fledJgcd'tttean a^^BvÖlflEaihitaB&nkfliFxa 
beidoi SsfMn Ohria(i,:^eiQ'b8aniJBiftG(MQil'bilflidä.r: NäfaerHcb deia 
&'mM)# oder dem (Twnmhii d* fVaimn b^igelbgt. [Natb Ottffe und 
Cavaloaadl«: nA dern.Fernureten Attania ^fbcrti.] 4- Qie beiden 
Freskotindermt^ Capelb'linbi Bind:^siii^,'«benee mul.aonA ' 
nocbanBdicter'Zeit.iBElerJübchei^tMtliudcBistt \ , 

WiQmauinBologDaiiocbl<lä2-ril46ämaleiidlaffte,EctgeBniiler 
Pinaeoleca die Bilder ;dM Pkln, Lm«wi, de> 'Miithtie di.MvüU g 
lomivDMriBndderacügenNraBe. Ciiüerä^ f^i^.' (ViulMiedtfiteaticll 
ein besaavBAItftnrark Inder Akädamis.to V^cÄtg'£fr.'2:> . : h 

luMoäen-d ist 'mir weder ton ^mtibt noefc vita Biimabet , äta 
beiden naifeb dieaar filfedt beilaiinten HaleidiV '.ettras'ab ^äeuobte-ge^ 
boaiiden; [)ßratnet iM tans 4ntecM3t»t dorrii seine 'Berbfiapg naeii 
Prag Qnd eeüieiMale^eEen auf demKuLsteili, badi 1897. Bin Altatt 
werk io <feiOaHeiiezuI)k«iaiä,'ilnd WuidgemSIde indiecKitobeiind i 
tiem Ca{rite]tid6i Von 8^ Miceölö' cu Trenao zeigen ikn RlBmittelmä»- 
sigen iUeiat«r. ■&-. Vtn '.BarvKAa, dar nra 1370 thätig vir , an ber k 
zeichnetes Bild in der Akademie zu Pisa. — Cr. u. Cav.] 

In Parma sind die Fresken jener ^t im pom- ziemlich nnbe- 1 
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dentend. (Vierte Cap. , rechts; — fünfte Cap., links; — Nebea- 
räame der Krypta.) — Das Baptisterinm Seite 810, b. 
> In Perrara entiiält S. Domenico (fünfte Cap., ÜdIib) eine der 
BchOnern Madonnen des XIV. Jahrb., nnabh&ogig von Giotto. 

[Ravenna. S. oben 8. 820, •]. 



Weit die wichtigste Stätte der oberitaliechen Malerei ist in dieser 
Zeit Psdua, wo Giotto's grosses Weii (s. oben) den Sinn für 
monumentale Eimst geweclit haben muss. IMe lange daneradeÄus-i 
schmflckong des Santo und die Knnstlielw des FürstenhanseB der| 
Carrara kamen ganz wesentlich dem Fresco zu Gute. VennatbÜchi 
ist iange nicht Alles erhalten <)■ Die chronologisch sichere Reihe be-' 

b giunterst 1376 mit der Cap eile 8. Fetice im Santo (rechts, gegen- 1 
Über der Cap. des h. Antonius). Der höchst bedeutende Fresken-' 
cyklns ward Qrknndlioh dem Veronesen Altiehieri da Zevio in Anf* 
trag gegeben nnd bezahlt nnd da die älteren Localschriflatetler, 
sämmtlich einen Jaeobo d'Avtmxo, vermnthUch aus Verona, als Ge-i 
nossen AUicfaleri's nennen, so wird man in der Verschiedenheit derl 
Hände an diesen Malereien die Spuren eines leitenden Meisters nnd' 
eines Gehülfen anfzusnchen haben. Die sieben erstenBilder aus derl 
Legende des h. Jacobus verratben eine ei gen th um liehe nndgdstvoUd 
Aufnahme der Stylprincipien Giotto'e. Der Meister ist einer der' 
besten Erzähler, Zeichner und Maler dieser Zeit. Die übrigen Bilder' 
der Legende nnd die grosse Kreuzigung an der Hinterwand sind! 
Werke, deren Maler einen grossen Schritt über Giotto und seine Schnlel 
iünauB thnt. Er lUhrt den physiognomischen Ausdruck seiner einzel-| 
nen Gestalten nach Charakter undMoment bis ins Aeusserete durch,! 
so dass der Rhythmus der Comp osition bereits daneben zurücktreten' 
muss. — Imjahr lS??beganneD die beiden Meister die Ansmalnngl 

o der Cap. San GiorgioanfdemPlatze vor dem Santo. (Bestes Licht:' 
um Mittag.) Der Antheil jedes Einzelnen ist hier nicht näher aus-l 
znmitteln. [Urkundlich wissen wir Nichts hierüber. Die ältestem 
Schriftstellernnmen theils ^^ö'cAtm allein, theilabeideMeister. Emstl 
Förster , dem wir die Wiederentdeckung nnd Restanration der Ka-I 

>) Odec Bteokt Dnt« dir wclgaeu lOacbe :, B. de> Suto. 
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pelle verdauk^i, las auf einer jetzt zerBtOrten Inschrift „Ärancias ", 
äoch folgt daraus nicht , dasa ihm die Leitung dieses Wericee an- 
gehörte.] In 21 grossen Bildern sind hier die Jug^idgeschichteii 
Chiistl, die Krenzigong, die Krönung Maria, und die Legenden des 
b. Georg, der h. Lncia und der b. Calharina dargestellt. Die Com- 
Position zeigt durchweg die VorzDge, welche sie bei den besten Giot- 
tegken entwickelt ; ausser der sprechenden Deatlichkeit des Momentes 
isl anch die Gruppenbildnng an sich schön , hauptsächlich aber ist 
Lierin hnnderten von Figuren der Charakter des Oidividäams und d^ 
des Ängenblickes' auf der ganzen grossen gcala vom Höchsten bis zum 
Kiedrigsten wirklich gemacht, und zwar ohne Caricatar, noch inner- 
baibdesTypusjenesJahrhunderte. In der Schönheit einzelner KOpfe 
sind die Meister sogar den meisten Giottesken überlegen. Endlich 
gehen sie Über dieae hinaus durch ihre ungleich genauere Modellinug, 
dnicb ÄbstnAuig der Töne i), ja (im letzten Bilde der h.Lucia) durch 
bedeutende Versuche zur Illusion. (H jchtigere Banperspective, Ver- 
jüngnug der entfemtero Gestalten, und selbst Lnitperspective.) 
[Aach in der Capelle S. Feiice tAuschend wirkende Perspective.] 

INeees grosse Beispiel blieb einstweilen in Padoa selbst ohne 
Folge. Die sehr umfangreichen Unternehmungen inFresco, welche 
die nächstfolgende Zeit hervorbrachte , gehören im Ganzen zu den 
Bchwachen nnd selbst zu den scbwäcbsten Arbeiten des von Giotto 
abgeleiteten Stylee. Die Fresken des Bapüstariams beim Dom, von ■ 
den beiden Pa^anem Giovanni und Antonio (1380), [oder nach an- 
-dem Berichten von Gitis0 Padommo, Sohn des Giovanni de' Menii- 
bnoui, einem geborenen Florentiner], und nur als sehr vollständiger 
und bequem zu betrachtender Cyclus der für diese Stelle geeigneten 
belügen Gestalten uudScenen vonWerthe. (Zumal im Vergleich mit 
den Mosaiken des orthodoxen Baptisteriums von Bavenna. ergiebt 
sich auf merkwürdige Weise derZnwat^s der kirchlichen Bilderwelt 
seit 1000 Jahren.) [Wahrscheinlich von (tmum.-] die Fresken der Ca- 
pelle S. Lnca im Santo (die uäcbste nach derAntoninacapelle), vom b 
Jahr 1382, mit den Geschichten der Apostel Philippns nnd Jacobos 
d. J., ebenfalls roh, doch mit einzelnen glUckli^em und lebendigem 
Motiven. — Erst aus dem XV. Jabrh. : [wahtscheinlich über oder nach " 

<] Ib» Pilette Igt doppelt lo isioh *1> diB der Obrlgtii GlotMiktn. 



8S8 ]UIei«i.dw-.0BtliiwlLm.StjlN. flbtottkUen. 

JÜtsräDiMiUerdeii; dsa dntehiBraitdecirstäiieu «Itsd Braas]. dioFxea- 
■ keo -4es Ungeheuern Saalts im- PhIimzo della EjtgionB , ^ob Qiov. 
MiTtito Bsd Qcnobeeii' (M«b 1420), eiDSieeeuBteriKäimien von b^- 
a«he<400BMer>,'mlciie d«iiKiiifluü derGestüneiDidiJaiireaiieUeD 
anf das <(ia i^ahren fieoreliUdsni . gMÖhildertfl)HlleaBdichleben dar- 
Btellen, PeUtmergrdiidHcherBezege aller Art,-abetfiiiileniiideriBclieii 
Btettveo ^Btweder üngeseliiekliaad kntftlo» oAtt iAwak'Bttttäaimxiat 
von Sesserm. (Bbemals galt der ZanbererPistro TODAbaoo alsEr- 
>> &ider, Giotto als der Haler.) -^ Auch die Fraskten imCttar derBre- 
mitasi, nach Seit «od Styl- dicseB virwandt (frOlier [«Kh' voo Gr. n. 
Oav.] eiseai. Haler des XIV. Jakrfa., 6?tuinmto, .zagesoiuMMD) sind 
BOT Bachlich .roeitiTJlrdig, bModdera vegen der eudiirfaigeit astrolo- 
giaelieil Nebeadantelltuigeii. 
. . Ucbtr^e Malereien pi^aaiilwther Grabmttler vgl.: %^ 168. 

In Vero.iia iat^^mAltlehieri luid d'Afaüio n^ts Vorhanden. 
Voit Werken des XIV. Jahih. eind zs ncnueD: Die I^eaken tütec 
a:emer ä^iten^ar^ wd S. Eofemia und in «inei Arasenniache von 
i S. Pecmo, Mine aa der Mauer nm die Kamel eipe'Aonahl St^fe 
von Heillgeu und Propfaeten nül der Insshrlft : &pui Martini eein 
e soll. -^.Ke iäaere PortallaMette von< S. F«mK> enthUt ^e gute 
f Ki«nügaBg£^,->-Aii[eiDEeUieilBeiligenfigiiraniatS.Zflao(S.älO, d) 
B eiemlicfa reieh. -- Das Meiste ergiebliS^AnastitBiat die Portalloiiett« 
' mit' S. Zeno md 8^ Deoaiiifoas , wetobe die Birger nnd die Mönche 
desKloatera derDr»«inigkeit «mpfdilen, mbedentend im Styl, aber 
rührend durch die 'efarlitAe Intention ; — - eodaon in dw 2. Oap. 
rechts vom Chor eia ganz tOchtiges EtopfeUuiigstHhl (der Familie 
Oavalli) neben {üeringereni'; — ki der 1. Oap. r. v, Gbor zwei 
Nigohengräbfr müi^ten tbroneinden Uadonnen eto. 



In Mailand'iBtVenig oder sichtB erhaitett. Die Freaken der 
b hintern Capelle iaS.diovUuü'aCarboiicra zn Neapel (mit äem Grabe 
des Caracciolo) sind znm TbeiJ von einem Maililndär , Uonardo da 
Büucdu (aoB Bisozzo , nach 1433) , wewDtlioh noch in gtotteekem 
1 Styl. R(«te georehafter Wandmalerei ra von einem MicktUno in Casa 
Borromeo, 2. Hof.] 

I ■■„i,Go(v^[c 



'VaM tonst ttoelt dmroli Sk Lombiiräei anä iirf Inbost z«MU^ ^ 
eein mag, iet entweder dem ftyloacb iinbedent«nä «der äwa Verfc 
Dicht bekannt. In Genua scheint damals kaum eine Malerei existirt 
ZQ haben. Die paar alten Bilder von Anfang des XV. Jabrh. in * 
S-Maiia äi Caatelli:/(1. aiid S. Ctp^ links) maehfen «ebegr^ldi, ^aas 
man fUr die V«iltieriUig,.de» äaMosaenden-'KlDStiera' IdSl täaeä 



Fttr^dleOegaBAiin-nin Bidugtia )i{« Aaeoxa «mm- iob «af di« 
UvtäbBiäxac^a^eisßDi- Sai eiri 'ElanbÖer; äasBeri-WMk^ und-GäD- ' 
wirfcDDgen watäbar'säM BoiiMtK hiKatiarädien , iat 2a neitoent 

oätxVmtgitBgBpAU^tio- M Jftnbfraflei mao tio atemlteh rohes AKu- 1> ' 
biid tei^uM «riattane das Vatien», bec 1866; fein^ bssser^ in a 
der Soüiöst» 3«r Ejichfrin Haofaratt, b6zeichn«t, vom J. 1S69.'-^ 
lir. 1^}. ''DaisdMrigeerlüU<eiu%a[)tw<A'k6e)itib>'s:dieAnbelnD^A. 
derKöaig«lnä»-AkädemiBni{<l6riiaB(t48ft>Qu.^.ffr/9S,zeT^tUnB 
einen Answ^dns derDnBtelliingBWeMeGMto'Bweltiher Bebendem 
XV. Jithiji. glatchsam vnrbeifflbrt:. 8tBtt«lcbdem<%arak1eriBttet!ben, 
Wirldiohsb, IndividfleUeB soiiTUilceAlaS'kinaiige^, geht <jaetile'» 
rdne JttD^ii^s|iliantKaie in! dsb SchOflem^HijIdselig« und s^afit - 
eine &i» nun: WnbdcttarcnXMeb dtir(^ ilnisec* Mittet der Pra<^t, 
E.B. 'QelSBsfbtthiiii^) gesttigM« Wttilichkelt. Es gicM wenig« . 
Bilder, bei'det6nEliWehwg*i<A^eDat«t«l)u6g'emer idealen W^t ' 
fttr denSdDfallerW^BDB voaMitwfe vontmd, w«Rge, die (nnen s» ' 
ilbcnnIbcUigenDizft voaPc«d«-«ra'»ch mbroiteD. Anraer dtessem 
Bilde nnff aiteKKr(toaiig)iaHtt,.««lchä'tä(AAf^v{u< lieblidien nsd' e 
zart gcArblBn eüadttM F^avin ma BsiKgenhi d«r Brera zuHai- 
land befindet, ^. 147. 169. SÖi 78j 74.)'[;B.] wnd die iranigetf 
in Italien rarimodenen Arbeiten entweder an abgdegenea Orten, 
oder im Dunkel aufgehängt, (SeitenStigel eines Altars im Ohor von r 
S. Siccolö rai 'E'loreDz [nsd eine intereuaate kleine Tafel in der 
Sacristei daselbst]), oder zweifelhaft CKrönung Maria in, der Akademie g 
TDD Pisa). ' Euie kleine Madonna mit Btigeln , im Pal. Coloana zn b 
Rom; [eher ans der Veroneser Schule der Zeit Viiiort Fitane't, — 



Xoleisi das gotlüielieit Bt7lu. Tenadig. 



a Fr. ; Ams einzige Wandgemälde : eine Madonna ii 
mit eigenthümlichem Spiel der Bände] ^). 



DieKnnatUbuDg Venedigs, mit wenigen Ausnahmen (wiedie 
Moaaikeo ioderCap. 8. leldoro aodderCap.de' Mascoli in S.Marco, 
S. 805, b, c.) anf Altartafeln beschrankt, empfand von Giotto's 
Einflues am wenigsten. Die Prachtansstattnog, die tiefen Lackfarben, 
auch die grünlichen Schatten im Fleische und der Farbenanftrag 
erinnern noch dlrect an die lange Herrschaft der Byzantiner ; in der 
Stisslgkeit einzelner Käpfe scheint auch ein sienesischer Anklang zu 
b liegen. (In der Akademie Nr. 394 die Krönung der Jongfran von 
Nie. S^nitecoh 1351 ; Nr. 5 ein Altarbild in 5 Abtheilungen, Verkün- 
digung und vier Hellige von Lor. Venexiano, 1371, und von Nkcolb 
diPietroldaiPonudelParadüo'], 13d4,Nr.295,aiHPaIaz2oManfnn.) 
Gegen die Hitte des XV. Jahrh. gehen wob einer Werkstatt von 
Mn ran jene prächtigen Altarwerke hervor, an welchen schon die 
gothische Einfassung (S. 217), wo sie erhalten ist, die Absicht auf 
den höchsten Glanz des Reichthums darthnt. Sie sind bezeichnet: 
Johannee und Anumiua von Murano ; Johannes aber heisst mehrmals 
Alamanmit und war ohne Zweifel ein Deutscher; Antonius gehörte 
zu der später berühmten Künstlerfamilie der Vtaarim, Drei Altar- 
werke, mit den Daten 1443 und 1444 finden sich in S. Zaccaria za 
Venedig (2. Nebencap. rechts) [fi.], eine fignrenreiche Krönung Maria 
d mitdem[Deuanfgemaltea)DatDmI440 in der Akadenüe ebenda, em 
« ähnliches Bild in S. Pantaleon (Cap. links vom Chor), endlich wie- 
f demm in der Akademie &a grosses Gemälde vom Jahr 1446: Maria 
thronend zwischen den vier Kirchenlehrern. Einen kenntlichen 
deutschen £in£us8 offenbart nur etwa diese schSne, stille Maria; in 
der weichen Camation liegt eher eine Hinwetsong anf Gentile da 
Fabriano, welcher sich längere Zeit in Venedig aufhielt ^. Gegen- 
über den Staffeleibildern der alten Florentiner ist namentUch die 



1} [Kmha niwudt mit OantUa M OttOBiane di Mariitio fl/elü d«ua Umobnrsrk 
B. Huim NnoH n Oabbio.} 

S) [Indeib,61iiMJBiid«iA1t«Tw«rkagTaiiI4<SimddaiBaunli«ckedarb. Sabine 
FeiktnnbtnrKlnaDM der COlnsr Sohols; d« dei OaatU* Im JugendUshtn b.Iceriai 
1 den Engelolieii m beidSQ fieltea. ~~ Ein WstIe derHlbtn lltnda ID der Bieik, , 
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tiefe dorchaicbtige Farbe za beachten ; es ist der Debergaog rom 
byziiDtiDiacheD Colorit zu deujeDigsD deB Oioy. Bellini. Die Ge- 
ffandang hat noofa das Feierliche dee gothiscben Stylee ; in der gan- 
zen, individnalifiirenden ADfTassiing aber meldet sieb Bcbon der Ein- 
floss des XV. Jahrb. , welcber endlich in dem grossen Ältarwerk 
der Pinacoteca von Bologna, Nr. 205, YOnAntonio a. Bariolommeo da i. 
Murano (d. h. Vivarint), 1450, bereits harte und dUstere Charakter* 
iiöpre und einzebe manierirte Gestalten hervorbringt. (DasEelbe 
veicbtanch in der glanzlosem Farbe von obigen Werken ab, gleicht 
ihoen aber in der miniatnrartigen Sorg&U.) — [Von denselben ein b 
Altarwerk in der Galleria Comunale znPadna. — Die selbetäncligen 
Werke des Bartolommeo e. unten.] 



Was in Neapel aoGser den schon genannte Werken aus dieser 
Zeit vorhanden ist, hat nur den Wertb kuBSthiBtoriBcher Belege. Von 
dam mythischen Simme Napoletano existirt kein bezeichnetes Werk. 
Das ihm zugeschriebene Bild in S. Lorenzo (Qnerschiff links), ein « 
von Engeln amaehwebter S. Äntonins von Padua ist von 1438; der 
h.Lndwig vonToalouae ebendaselbst von Simone tS Martina, s. oben. — 
InS.DomenicoHaggiore: 2.Cap.Brancacci, r. mittelgnte, spät-giot- d 
teske and sehr flbermalte Fresken mit der Legende der h. Magdalena : 
— 6. Cap.r.(del Crocefieso) ausser der Erenztragnng(s.Q.XV.Jabrh.) 
n. a. eine Sängende Madonna; — 7. Cap. r. dne andere, in einer 
Grabniscbe; — in der hint«m Capelle gegen Strada della Trinitä 
zwei alte Bilder (von Siefanonef). [Nach Schutz später als 1456, 
Gemisch sieneser nnd giottesker Elemente.] — Der in Neapel einst 
gerühmte Coianionio del Fiore ist seiner Bedeutung fllr die dortige 
Schule ledig geworden. Auf seinem einzigen bezeichneten Werk, 
die Glorie des S. Antonius Abbas, ehemals im Chor von 8. Antonio e 
[1868 nnsichtbar im Mnnicipio}, einem Bild, das man in Florenz 
kanm eines Blickes wtlrdigen möchte, liest man: A. 1871 Nicholmu 
Tamtui de Flore (d. h. Florentia) Pictor. Die ihm gleichfalls zn- 
geschriebene ThUrlunette an 8. Angelo a Nile ist vor Stanb nicht i. 
mehr kenntlich. 

Ftlr die Geschichte des Madonnentypus: die Had. della Rosa, in g 
einer Cap. der linken Seit« des Domes von Capna; streng gothisch 

Barckharil, Cicerone. 66 
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und vielleicht oocb ans dem XIIL J&hrh. ; die Übrigen neap. Maäon- 
nen jener Zeit noch byzantiniscb. 



Ehe wir za dem Styl des XV. Jahrb. übergehen, mofiB von eioem 
florentiniecben Meister die Bede sein, in dessen Werken die Rich- 
tung Giotto's, ja der gothiscbe Slyl überhaupt noch einmal zu einer 
herrlicben ErscbeinoDg aufflammt, ja gleidisam den höchsten nnd 
letzten Gipfel erreicht, von dem seligen (Beato) Fm Giommii An- 
gelico da^iesok (1587—1455) 

Zu dem Element der Schönheit, welches Orcagna in die Schnle 
gebracht, fügt dieser in seiner Art einzige Heister den Ausdruck 
überirdischer Reinheit und Innigkeit. Eine ganze grosse ideale Seite 
des Mittelalters blüht in seinen Werken voll and herrlich aus; wie 
das Reich des Himmels, der Engel, Heiligen nnd Seligen im frommen 
GemUthe der damaligen Menschheit sich spiegelte, wissen wir am ge- 
nausten und vollständigsten durch ihn, sodass seinen Gemälden jeden- 
falls der Wertb religionsgeschichtlicher Urkunden ersten Ranges 
gesichert ist. Wen Fiesole unbedingt anwidert, der möchte auch 
ZOT antiken Kunst kein wahres VerhiUtnisa haben; man kann sich 
die fromme Befangenheit des Mönches gestehen und doch in der 
himmlischen Schönheit vieles Einzelnen und in der stets frischen und 
beglückenden Ceberzeugung die ihm zor Seite stand, eine Erscheinung' 
der höchsten Art erkennen, die im ganzen Gebiet der Ennstgeschtchti 
nicht mehr ihres Gleichen hat. In der dramatischen Erzählung ia 
Fiesole immer einer der tüchtigsten Nachfolger Giotto's ; da er voi 
Hause aas ein 'grosser Künstler war, so bemühte er sich sein Lebe) 
lang nm eine möglichst gleichmäasige Beseelung Alles dessen, va 
er schuf; bei niüierer Betrachtung wird man finden, dass er eine 
der ersten ist, welcher den Köpfen durchgängig das Allgemeine ba 
nimmt nnd sie auf die zarteste Weise persönlich belebt; nur stani 
seiner Gemütbsart der Ausdruck der Leidenschaft und des Bösei 
nicht zu Gebote, und seine Verlegenheit wirkt dann (im Btrenj 
ästhetischen Sinne) komisch. 

Wie seine Bildung ursprunglich die eines Miniatocs war, eo gi 
ben auch seine kleinern, miniatnrartig ausgeführten Tafeln be 
nahe den ganzen Ktlnstler wieder. Obenan stehen die Glorien, wi 
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1. B. das prächtige Bild in den Uffizien (Nr. 1290), auch die Um- . 
geboDg dee Erlösers und der Empfang der Seligeo in den Welt- 
gerichtsbildern (das schönste in Pal. Corsini zn Rom, VII. Saal, 22. b 

23. 24, ein anderes in der Akademie zu Florenz, Saal d. Qu. P. o 
Nr. 41), vährend die Seite der Verdammten auf keine Weise zd 
genügen pflegt. Von den heiligen Geschichten haben nach meinem 
Gefühl diejenigen den Vorzug, welchen altüblicbe Motive 'der floren- 
doiBchen Schnle zn Gmnde liegen, also veeentlich die oftgemalten 
des nenen Testamentee; in den Legenden macht sich die eigene 
Erfindung oft frisch und schön, oft aber anch befangen ihre Bahn. 
(Leben Christi in 35 Bildchen, Akad. v. Florenz, Qn.P., Nr. llu. d 

24, wo sich noch mehreres von F. befindet; — UfBzien, Nr. 1178, « 
1184, 1294; — 3 Bildchen in einem Wandschrank der Sacristei 
von S. MariaNovella in Florenz; — Kirche del Gesö zn Cortona: t 
zwei Predellen mit dem Leben der Maria und den Wundern des heil. 
Dominicns; — vatican. Galerie, II. Saal Nr. 4, die Wnnder des g 
beil. Nicolaus von Bari, aus der letzten Zeit und sehr ausgezeichnet; 
— zwei dazu gehörende Stocke und ausserdem die wundervolle b 
VerkOndlgung aus der Sacristei von S. Domenico, jetzt in derPina- 
coteca zu Perugia, nebst geringerm; — n. a. a. 0.) 

Die grossem Staffeleibilder genügen viel weniger. (Statt aller 
das grosse Altarwerk in den UfGzien, I.Gang, Nr. 17, mit doppelt! 
bemalten Seitenflügeln, an welchem die klein ausgeführten Engel 
rings um die lebensgrosse Madonna bei weitem das Beste sind.) Es 
ächeiut als habe der Maler eine fromme Befangenheit bei Hauptbil- 
dern filr Altäre nicht überwinden können, während er in den Pre- 
dellen, Giebelbildem, Seitenfigürchen n. s. w. sich so frei und schön 
bewegte ; anch wirkt die ttberfleissige ÄnslUhmng bei der noch un- 
genügenden allgemeinen Körperkenntniss nicht günstig. Die grosse 
Kreuzabnahme in der Akademie zn Florenz (Qu. Gr. Nr. 34) er- k 
scheint befangen, vietleieht gerade durch die Hasse von Ausdruck, 
die darin zusammengedrängt ist; die Leiche ist gut modelUrt, ihr 
Herabsenken glücklich gegeben, das Bild überhaupt dasBeste nnter 
den Grossen. Auch das Ältarwerk in 8. Domenico znCortona (hin- 1 
ten, rechts) gehört zu den Bessern. [Es seien noch erwähnt : das 
Allargemälde in S. Domenico zu FieBole (der Hintergrund von Zo- m 
reniö di Credi Übermalt); die Predellen, das Entzücken Vasari'a, 



g64 Xalerei des fatlLUchea Stjles. Tieiole. 

»jetzt iD der Natioodgalerie zu London [B], — Eine Verkflndigang 
b im Geaü SU Cortona. — Zvei Madoimeobilder in der Akademie zn 
Florenz; Qu. Äot. Nr. 19 n. Nr. 22; — Zwei graziöae Engel in I 
der Galerie zn Turin, Nr. 94. 96.] 

Die bezeichneten Mängel fielen weg bei der Frescomalerei, 
welche eine gewiaBe MfissigDDg tu den Darateilungsmittelii unver- 
meidlich Qiacbte und den Künstler nicht durch den Gedanken, ein 
Cultasbild malen zu mUssen, ängstigte. [Zu den frühem Arbeiten 
d ^ehSren wahrBcheinlich die bei S. Domenico zu Fieaole erhaltenen | 
Wandgemälde. Im ehem. Capitelgaal (jetzt Gewächshaus) ein : 
Überaus schönes und ausdrucksvolles Cracifis mit Maria und Johan- ' 
nes, lebensgrose, von sehr guter Erholung ; in einem Wohnraum 
(Eingang durch die Tfaür Nr. i rechts neben der Kirche) eine Ma- 
donna zwischen Heiligen (übermalt)-] 

Einen wahrhaft änzigen Eindruck machen vor Allem die Male- 
reien, womit Fiesole seinen lan^äbrigen Wohnsitz, nämlich das | 
e Dominicanerkloster 8. Marco 'zn Florenz ausschmtlckte. Hier 1 
ist er zu Hause, hier darf er seine Ideen tnath wie ihn der Geist I 
treibt in den ärmlichen Klostergängen, in den kleinen Zellen beson- 
ders wertherOrdensgenossenverwiridichen; darum glaubt man auch ; 
gerade in den Fresken der Zellen die Inspiration deutlicher zu füb- i 
len als in den Altarbildern des Meisters. Mir wurden sieben Zellen, 
sämmtlich im obem Stockwerk geöffnet, und ich glaube sagen zu | 
dürfen, dass die sämmtlichen Wandgemälde derselben, wenn auch 
in befangener Form, die höchste mögliche Lösung der betreffenden 
Aufgaben zwar nicht erreichen, aber doch berühren. (Christus in 
der Vorhölle; — eine Bergpredigt ; — die Versucfanng in derWflste; 
' — Christns am Krenz mit den S^nigen und mit dem weinenden { 
S. Dominicas ; — noch ein Gekreuzigter mit den Seinigen ; — die j 
Marien am Grabe ; — Maria Krönung ; — und die Anbetung der 
Könige, eine späte und reiche Arbeit, die vielleicht einen Wetteifer 
mitMasaccio verräth.) Der Überquellende Reichthnm an den Bcbßn- | 
sten nod naivsten Köpfen ist gepaart mit einem Geist und einer ' 
Tiefe in der Auffassung der Tbatsaohen, wie sie nur den püeatea 
Meistern dgen ist. — [Seit 1667 ist das Kloster zn dem „Museo : 
Fiorentino di S. Marco" umgewandelt und zor bequemen Besich- 
tigung aller Kunstwerke eingerichtet. — Es sind in den Zellen ' 
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acBser den oben genannten noch achtzehn kleinere Bilder ; — in 
den Gängen : der Gekrenzigte mit S. Dominicns , sehr dem Bild im » 
TOrdem Krenzgasg enUprechend, — der engliecbe Grase, eine der 
alterBcbCnsten Lttsnngen dieser An^be , — nnd eine thronende 
Madonna.] 

Wie Fiesole für eine schon mehr öfientlicbe Andacht malte, 
zeigt sich an den Fresken des vordem Kreuzganges za ebener Erde, b 
Es sind ftInfspitzbogigeLanettenmitEalbßgureu (worunter Christas 
mit zwei Orden sheiligen [das Motiv der Jünger in Emmaus als 
sinniger Schmuck der Pilgerherberge] besonders schön ist) ; ferner 
Christas am Kreuz mit dem heil. Dominicus, lebensgross; endlich 
das berühmte Frescobild des anstossenden Capitelsaales : der Ge- o 
kreuzigte mit den beiden Schachern , seinen Angehörigen und den 
heiligen Coamaa, Damianus, Laurentius, Marcus, Johannes d, T., 
Dominicas, Ambrosins, Augustinus, Hieronymus, Franciacus, Bener . 
dict, Bernhard, Bernardino von Siena, Kolnuald, Petrus Maityr nnd 
Thomas von Aquino. Es ist eine Bcbmeraliche Klage der ganzen 
Kirche, welche hier in ihren grossen Lehrern ond Ordensstlftem am 
Fqss des Kreuzes versammelt ist. So lange es eine Malerei giebt, 
wird man diese, Gestalten wegen der unerreichten Intensivität des 
Ausdruckes bewundem; Contraste der Hingebung, des Schmerzes, 
der VerzQckung und des ruhigen innerlichen Erwttgens (in S. Bene- 
dict, der die Schaar der flbrigen Ordeusstifter wie ein Vater über- 
schant) werden wohl nirgends mehr wie hier als Ganzes zusammen- 
wirken. 

Ea ist eine bedeutende Thatsacfae jener unvergeEslicben Jabr- 
hnnderte der Kunstgeschichte, dass mehrere der grössten Ktlnetler 
ihr Bestes und Meistes in späten Lebensjahren, wenigstens erst nach 
dem Aln&igsten Jahre gaben. Lionardo war nahe an diesem Alter, 
als er sein Abendmahl in Mailand schuf; Giovanni Bellini's herr- 
lichste Bilder stammen ans seinen achtziger Jahren ; Tizian und 
Michelangelo haben als Greise noch das Staunens würdigste hervor- 
gebracht. Es existirt aus dem SVI. Jahrh. ein vielverbreiteter klei- 
ner Stich , welcher einen alten Mann in einem Räderstnhl fQr Kin- 
der darstellt, mit der Beischrift : anchora imparo, noch immerfort 
lerne ich. Und dies war keine Phrase. Die unverwüstliche Lebens- 
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kraft dieser MäDner war wirklich mit eioer eben so daaernden Äa- 
eigonngsgabe verbnodeD. 

Diesa war aacb bei Fieaole einigermaaseen der Fall. Dasjenige 
worin er so vorzflglich g^osa ist, die friedensreiche , tiefe Seligkeit 
heiliger Gestalten, findet sich eben in seinen spätesten Arbeiten 
mit einer nnbeschreiblichen Kraft and FDlie ausgedrttckt, zum grossen 
Unterschied von Pemgino, welcher gerade bierin mit den Jahren lahm 

>t und äusserlich wurde. Man betrachte Fiesole's Pyramidalgruppe der 
Propheten am Gewollte der Madonnenkapelle des Domes v o'h r - 
vieto und fr^e sich, ob irgend ein Kunstwerk der Erde, Rafael 
nicht ausgenommen, die stille selige Anbetung bo wiedergebe? (Den 
Weltrichter, an der Hinter wand, hat er freilich dem Jüngsten Gericht 
des Camposanto entlehnt, ohne das Vorbild zu erreichen.)') Noch 
später, nach seinem sechszigsten Jahre (1447), malte er im Vatican die 

b Capelle Nicolaua V., — und die vier ErangeliBten am Gewölbe 
und einer oder der andere von den Kirchenlehrern, wie z.B.S. Bona- 
Tentnra, erscheinen jenen himmlischen Gestalten noch ganz eben- 
bürtig. Aber nicht bloss was ihm eigen war , bildete er mit ge- 
steigerter Kraft weiter, sondern auch gegen die Fortachritte anderer 
Zeitgenossen ach I OBS er sich durchaus nicht ab, wie man wohl glauben 
könnte. Die Geschichten der Heiligen Stephanua und Laurentius in 
der letztgenannten Kapelle beweisen, dasa der alternde Mann noch 
mit aller Anstrengung so viel von dem , was inzwischen Maaaccio 
n. A. gewonnen, einzuholen Buchte als seiner Richtung gemSss war. 
Die anmutbige Erzähl an gs weise dieser Fresken zeigt Zttge des wirk- 
liehen Lebens und ist mit einer aassem Wahrheit der Farbe ver- 
bnnden , wie sich dieas von keinem fHlhem Werke des Meisters ao 
behaupten ISast. Die heftigen Bewegungen , ja schon die starken 
Schritte pflegen ihm noch immer zu misslingen, dafür wird man aber 
anf das Beate entschädigt z. B. durch jene junge Frau , welche der 
Predigt des heil. Stephanua mit ungestörter Andacht zuhört und ihr 
nn ruhiges Kind nur mit der Hand faaatnm ea atille zumachen. Man 
durchgebe dieses Werk Scene um Scene, und man wird einen Schatz 



i| [VoD Fleiola lil, vi« wir >tit aikuDdlicb vlBaan , dla Zelobnung dar Tiir Ge- 
volbsraldn im •DdllchsD ThaUs dar Capalla ; Ton »Intr Huid »ut*raiii( Dut dia 
froptistaii und Enr&Mi, w&tai«ad Luca Signorelli dla btldao udem Faldai nach FIs- 
y.i'a FatwUifan DUlH.] 
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TOD Bcbönen, geistvollen Bezügen dieser Art darin findeQ- Abgesehen 
davon ist ea &Is fast rein erhaltenes Ganzes ans der Zeit der grossen 
VorblUthe unschätzbar. 

Fiesole rnht begraben znRom in S. Maria sopra Minerva. Viel- « 
leicbt wollte man ihm eine Ehre antbun , als man in unsem Tagen 
die Wölbangen dieser Kirche in seiner Manier bemalte. Es sindanch 
wieder Apostel nnd Kirchenlehrer anf bianem goldgesti roten Grunde. 
Allein er hätte sie nicht gebilligt nnd auch ftr den guten Willen 
gedankt. 

Ein Zeit- nnd Standesgenosse Fiesole'a, der Camaldnlenaer Hon 
Lorenzo, blieb in derselben Richtung beim ersten Anlauf stehen. 
Es ist zu glauben , daas ihn seine wenigen Werke sehr viel Fldss 
nnd Besinnens gekostet haben. Bei der VerkOndignng in S. Trinitä b 
la Florenz (4. Cap, rechts) ist er dafür belohnt worden ; die stille 
Aamath und der tiefe Charakter der beiden glücklich gestellten Fi- 
guren hat dem Bilde eine Axt typischer Geltang verschafft und zu 
zahlreichen Copien angeregt. Die Anbetung der Könige (in den Üt- o 
Üzien Nr. 20) ist ebenfalls vortrefflich angeordnet, nnd dabei merk- 
würdig als einea der letzten Gemälde, in welchen die Gewandung des 
gotbiscbenStyleSDOchin ihrem vollen Schwung gehandhabt ist. [Das 
Hauptwerk, eineKrönung Maria, vOD 1413, aus der BadiavonCerreto, i 
befindet sich 8eitl&66 imVorrath derllffizien. — Ein Triptyohon in . 
Monte Olireto (Sacriatei); eine schwächere Verkündigung in der 
Akademie, Qu. Gr. Nr. 30; eben daselbst Mehreresim Vorrath. 
Sämmtlich zu Florenz. — Eine schöne Madonna mit Heiligen in der t 
CoUeg^ata zu Empoli.] 



In den erstm Jahrzehnden des XV. Jahrh. kam ein nener Geiat 
aber die abendländische Haierei. Im Dienst der Kirche verharrend, 
entwickelt« sie doch fortan Principien , die zu der rein kirchlichen 
Aufgabe in keiner Beziehung mehr standen. Das Kunstwerk giebt 
zunächst mehr als die Kirche verlangt; ausser den religiösen Be- 
Ziehungen gewährt es jetzt ein Abbild der wirklichen Welt ; der 
Künstler vertieft sich in die Erforschung nnd Darstellong des äassem 
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Scheines der Dinge und gewinnt der meiiBcblichen Gestalt sowohl als 
der räamlicben Umgebung allmfilig alle ihre ErBcheinungswdsen ab. 
(Realismus.) Ad die Stelle der allgemeinen Oesichtstypen treten 
Individualitäten ; das bisherige System des Ausdruckes, der Ofiberden 
und Gewasdimgen wird durch eine aneudlicb reiche Lebeoswahrheit 
ersetzt, die für jeden einzelnen Fall eine beaoudere Sprache redet 
oder zu reden sucht. Die ScbOnheit , bisher als hiJcbstes Attribut 
des Heiligen erstrebt und auch oft getnnden , weicht jetzt der all- 
bezeichnenden Deutlichkeit , welche der erste Gedanke der neuen 
Kunst ist; wo sie aber sich dennoch Bahn macht, ist es eine neu- 
geborene sinnliche Schönheit , die ihren Antbeil am Irdischen und 
Wirklichen unverkürzt haben muss, weil sie sonst in der neaeo 
Eunstwelt gar keine Steile i&ade. 

In diesem Sinne giebt jetzt das Kunstwerk weniger als die 
Kirche verlangt oder verlangen könnte. Der religiöse Gehalt nimmt 
eine auaschlieasliche Herrschaft in Anspruch, wenn er gedeihen soll. 
Und diess aus einem einfachen Grunde, den man sich nm: nicht immer 
klar eingesteht; dieser Gehalt ist nümlich wesentlich negativer Art 
and besteht im Femhalten alles dessen , was an profane Lefaensbe- 
ziehnngen erinnert ; zieht man diese geflissentlich und principiell in 
die Kunst hinein, wie damals geschah, so wird das Bild nicht mehr 
fromm erscheinen. Man rechne nur der Kunst nach , wie wenige 
Mittel sie hat, um direct anf die Andacht zu wirken ; sie kann hohe \ 
Rabe nnd Milde, sie kann Hingebung und Schnaufet, Dematb und 
Trauer in Köpfen undGeberden achildem — lauter Elemente, die ohne- 
hin dem allgemein Menschlichen angehören und nicht anf die ehrist- : 
liehe Gefühlswelt beschränkt sind, die aber allerdings im christlichen 
OemUth eine christliche Andacht wecken, so lange dasselbe nicht ge- 
stört wh'd durch Zuthaten, so lange ihm von den neutralen, jenes- 
Ausdruckes nicht fähigen Theilen der Menschengestalt und von der 
äussern Umgebung nur das Nothwendige mitgegeben wird. Sehr 
wesentlich ist hiebe! jene allgemeine Feierlichkeit der Gewanduag, 
welche schon durch ihren Contrast mit der Zwietracht , durch ihre 
Stofflosigkeit (die weder Sammt noch Seide unterscheiden will) und 
noch mehr durch eine geheimDissvolleldeenaSBOciation, diewirnicbt 
weiter verfolgen können, den Eindruck des mehr alsZeitlichen and 
Irdischen verstärken hilft. 

I ■■„i,Go(v^[c 
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Jetzt beginnt dagegen ein begeiatertes Studium des Nackten und 
der menschlichen Gestalt and Bew^ung überhaupt ; auch im Wurf 
der Gewänder will man den einzelnen MenBchen und den gegebenen 
Uoment charakterisiren ; die einzelnen Stoffe werden dargestellt, in 
Staffeleibildem sogar mit unerreichbarem Ra£dnement ; die möglichst 
reiche Abwechselnng der Charaktere und die malerischen Contraste- 
der handelnden Personen werden zum wesentlicheu Princip, sodass 
abgesehen vom kirchlichen sogar der dramatlache £indmck unter der 
OeberfUlIe leidet. Endlich bildet sich ein ganz neues Raumge^t 
ans ; wenn die Maler des XIV. Jahrh. die gegebenen Maaerflächea 
30 viel als möglich mit menschlichen Gestalten ansflUlen, so ent- 
wickelt sich Jetzt die Thatsache, das „ Geschehen ", bequem in weiten 
Ränmen , so dass Nähe und Entfernung, Vor- und RUckwAitgtreteo 
als wesentliche Mittel der Verdeutiichuog dienen können ; — wenn 
das XIV. Jahrh. die OertJichkeiten noi andeatete, soweit sie zum 
VeMtändniss unentbehrlich waren, so wird jetzt eine wirkliche- 
Landschaft and eine wirkliche Architektur mdir oder weniger per- 
spectivisch abgeschildert. 

' Bei diesem Interesse für die Einzelerscheinung konnte die 
Innung der Malerei in verschiedene Gattungen nicht lange aus* 
bleiben ; bald nimmt die profane, hauptsächlich mythologische, alle- 
gorische nnd antik-geschichtliche Malerei einen wichtigen Platz ein.. 

Im Norden wird dieser grosse Uebergang bezeichnet dnrch die 
unsterblichen GebrUder van Eyck, die ihr einsam strahlendes Licht 
weit Über das ganze Jahrhundert, ober die ganze deutsche, franzö- 
sische nnd spanische Eonst werfen. Sie weiteten das Gebiet der 
Malerei dergestalt ans, dass ihre Nachfolger nicht nachkommen 
konnten nnd si^ch mit einem viel engem Formenkreis begnügten. 
Erst beinahe hundert Jahre nach ihnen war im Norden das Porträt, 
ilas Genrebild nnd die Landschaft wieder auf demPankte woSieüe 
gelassen , und bildeten sich dann aas eigenen Kräften weiter. Die- 
menschliche Gestalt hat geradezQ kein Einziger der nächsten Genera- 
tionen nördlich von denAlpen, aach ihre besten dandriscben Schiller 
nicht, ftnch nur annähernd so verstanden nnd so lebendig behandelt 
wie Sie ; es muas anf ihnen gelegen haben wie eine Lähmnng ( sis 
Dürer, Metays und Holbein zu spät erschienen, mussten sie erst eine 
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Last abgestorbener Formen, die Pracht des XV. JaLrbunderts , be- 
seitigen. ^ 

DieEoDSt dea Sadens nahm bei Zeiten ans den weitverbreiteten 
Werken der grossen Plandrer Dasjenige an was ibr gemäss war ; 
keine italienische Schule (mit Ausnahme einzelner Meister von 
Neapel) ist von ihnen in den H&aptsachen bedingt, aber auch keine 
blieb von ihrem Einflaaa ganz unberührt. Die Behandlung der Oe- 
vandstoffe und Schmuckaacben , namentlich aber der Landschaft 
zeigt vielfach flandrische Art; als viel wichtiger noch galt die ein- 
gestandener M&assen von den Flandren) erlernte nOelmalerei", d.h. 
die neue Behandlung der Farben und Firnisse, welche eine bisher 
tingeahnte Durchsichtigkeit und Tiefe des Tons and eine beneidens- 
werthe Dauerhaftigkeit müglich machte. 

Häufig rechnet man auch den Emfluss antiker Sculpttiren zu den 
wesentlichen FOrdemisaen , welche die italienische Malerei vor der 
nordischen voraus gehabt habe. Allein der Augenschein lehrt, dasa 
jeder Fortechritt mit einer unendlichen Anstrengung, welche im 
Norden fehlte, der Natur abgerungen wurde. Entscheidend zeigt > 
sich dieas in der padnanischen Schule, welche sich am Meisten and 1 
^t allein von allen mit der Antike abgab und doch, wie wir sehen 
werden, eigentlich kaum mehr als das Omamentiatische aus derselben 
«ntlehnte. Es konnte gar nicht im Geist einer mit so onermessiichea 
Kräften vorwärtastrebenden Kunst liegen, sich irgend ein Ideal von | 
aussen anzueignen ; sie musst« von selbat auf das Schöne kommen, 1 
das ihr eigen werden sollte. 

Als Gabe des Himmels besaSB sie von vom herein den Takt, die 
äosaere Wirklichkeit nicht in alles Detail hinein, sondern nur soweit 
zu verfolgen, dass die höhere poetische Wahrheit nicht darunter litt, j 
Wo sie an Detail zu reich ist*, sind ea nicht kümmerhche Zufällig- 1 
keiten des KUBSern Lehens , aondem Schmack and Zierrath an 6e- 
1)äuden und Gewändern, die den Ueherschnsa ausmachen. Der Ein- 1 
druck ist daher kein ängstlicher, sondern ein festlicher. Wenige 
geben das Bedeutende ganz groaa nnd edel ; viele verfangen sieb in 
' der Phantasterei, welche dem XV. Jahrb. überhaupt anhangt, allein 
die allgemeine Höhe der Pormbildong giebt ihren Einfällen eine 
geniesabare und selbst erfreuliche Gestalt. 
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Alle diese Fortscliritto wären , wie einst diejenigen der Schale 
Giotto'a, bei einer Beachränknng auf d^s Ändachtsbili undTafelbild 
mmöglich gewesen. Abermals ist e# Florenz , von wo das neue 
Licht einer grossartigen Hiatorieumalerei ansstrahlt , die mit ihren 
Fresken') die Wände der Kirchen, Krenzgänge und Stadtbänser 
überzieht. Keine andere Schule kann von ferne neben diesem Ver- 
dicDSt anffcommen ; die lonibardisehe blieb in dem engen Ideenkreise 
ie Gnadenbilder und PasaionstHlder befangen ; die venezianiscbe 
scUoBs kein wahres Verhältnies zum Fresco nnd beschränkte eich 
liDge anf Altarbilder und Mosaiken ; rechnet man den grossen Andrea 
lKaDteg:na binzn , so ging er auch in den Wandmalereien (zn deren 
Schaden) fiber das reine Fresco hinaus, dessen höchst solide Hand- 
bbuDg gerade ein Hanptverdlenst der Florentiner ist. Rom zehrte 
iiit ganz TOD answärtigen KUostlem; Pemgia empfing seine In- 
spiration zuerst ron Florenz nndSienannd leistete auf seinem Höhe- 
punkt gerade f9r das Dramatisch-Historische wenig; Neapel kommt 
nicht in Betracht. — Toscana allein bietet einegrossei monumentale 
Gescbicbtsnulerei dar, in gesunder, ununterbrochener Weiterbildung, 
mit fortlaufender Seitenwirknng auf das Tafelbild, welches sonst 
«ohl vorzeitig in verfeinerter Kiedlichkeit nntergesunken wäre. 

Die Gegenstände waren , mit Ausnahme der hinzukommenden 
Profanmalerei, die alten : das ruhig symmetriache Qnadenbild , die 
Geschichten der Bibel nnd die Legenden der Heiligen ; endlich dag 
häusliche Andacbtsbild. Allein sie sind alle umgestaltet. Von den 
einzelnen Personen erhält Christus im Mannesalter am meisten von 
dem bisherigen Typus ; der Gekreuzigte erhält eine bisweilen sehr 
edel durchgebildete Gestalt und einen Augdmck, den z. B. die Schalen 
d«8 XVn. Jahrh. vergebens an Tiefe zu überbieten suchten. Die 
grösste Veränderung geht mit der Madonna vor; wohl bleibt sie in 
einzelnen feierlichen Darstellungen die Hbnmelsköuigin , sonat aber 
vird sie zur sorglichen oder stillfröhlibhen Mutter, und vertauscbt 
sogar die altUbliche Ideal tracht mit Mieder nnd Häubchen des Italiens 
der Renaissance ,- das Bild der hänsÜcbenScene vollendet sich, indem 
der lebendig nnd selbst unruhig gewordene Christusknabe den längst 

<)Bi)iuf GiDtto wiud« — Untjettigar Amicbt — nnT in Temiiar« unf dl* Mann 
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ersehnten Gespielen erhält an dem kleinen JohanneB. In dieser ir- 
diech nmgedeiileten Existenz findet denn auch der Pfl^:evater Joseph 
erst seine rechte Stelle ; ein hänslicher und doch nicht kleinbürger- 
licher Ton und Klang beginnt all die froher so feierlichen Scenen 
zn durchdringen : dieVerkündigong, die Visitation, die Anbetung der 
Hirten, die Geburt der Maria, die des Johannes q. b. n. Gewiss 
wurde dem Beschauer das £}reigmB8 jetzt viel mehr nahe gelegt und 
vergegenwärtigt; ob die Andacht dabei gewann oder rerlor, ist 
eine andere Frage. — Ancb der Himmel fUHt sich mit aprecbend in- 
dividuellen Köpfen und Gestalten an, zn b^innen vom Gottvater 
in pelzverbrämtem Rocke; alle Seligen und Engel dienen jetzt nicht 
mehr unpersönlich der grossen sjmmetrJBcben Glorie des Ganzen, 
BOndern jede Figur ist interessant für sich. Von den erwachsenen 
Engehi (die oft eine sehr florentiniBche Tracht erhalten) scheiden ' 
mch nnnmehr die Schaaren kleiner , nackter Flllgelkinder (Patten) 
ans, welche als Gefährten des ChristnakindeB, als Sänger and Mnsi- : 
kanten und als stets dienliche FtUl- und Zierfiguren die Kunstwerke 
jener Zeit beleben. I 

Die höchste Freude der Kunst war es, wenn sie der Natur wieder 
eine sprechende Bewegung , einen lebensvollen Moment mehr , nnd 
zwar auf eine schöne Weise abgewann ; sie suchte gerade dasjenige, ' 
welchem die Nordländer aus dem Wege gingen. Einstweilen erfährt 
man noch wenig von anatomischer Erforschung der Menschenge- 
stalt; aber ein rastlos beharrliches Anschauen des täglichen Ver- 
kehrs klärte die Kttnstler auf aber das Wanun ? jeder Bewegung 
und jedes Ausdrucks; das Studium des Nackten und der Perspective, 
die man aas dem Nichts schaffen mnsste, that das Uebrige. 

So erwachs eine Malerei, welche üch nicht mehr auf Intentionen 
nnd Andeutungen zu bescfaräDken brauchte, sondern der Darst^Uung 
jeder Tbatsache, jedes sinnlichen oder geistigen Vorganges ge- 
wachsen war. 



In Florenz kntipft sich die grosse Neuerung an den Namen des 
Maaaccio{li01 — 1428). UnterderEinwirkungdesGbiberti, Dona- 
tello und Bmnellesco, welche in der Sculptar das neue Princlp ver- 
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traten , JUhrte er dasselbe in die Malerei ein , wo es Beinen wahren 
Sieg erkämpfen solite. [Seitdem nrkimdliche ForschnngeD die Lebeos- 
nmstände Masaccio'a , welcher nnter den dtirfligsten Umständen 27 
Mr alt starb, ans Licht gestellt babeni wird es schwer, demselben 
mit VsBari die Fresken in S. demente eq Rom (Gap. vom Seiten- ■ 
eingang rechte; Kreuzigung , L^ende der b. Catharina und eines 
lobekannten) ziuniBonreibeD, die er im Altar von 16 — 18 Jahren 
ausgeführt faiüien mtlsste.] Sie zeigen in ihren starken Ueberma- 
loQgen Anklänge dessen was Masaccio Aber die Nachfolger Giotto's 
emporfaebt ; in einigen der besser erhaltenen EOpfe zeigt sich we- 
Bigatena ein persönliches Leben. [Vielleicht haben wir hier «in 
Werk äeBMaaolmo da Fomcale vor nns, der nach Vasari's in diesem 
Fall sehr glaubhafter Mittheilung Hasaccio's Lehrer war , und von 
veli^em bezeiohnete Wandmalereien in der Kirche (Collegiata) und b 
im Baptisterium zu Castiglione d'Olona (beiVarese) erhalten sind.'). 
Der Name steht nur unter deu noch spätgiottesken Bildern des Kir- 
chen-Gewölbes, welche voranssetzlich bald nach der Vollendung des 
Baues, 1428, entstanden; die Wandbilder, Legenden des h. Lau- 
rentiuB und Stephanns , scheinen von anderer Hand ; die Malereien 
des Baptistednms (1435), Geschichte Johannes d.T., gleichen den 
Freien von S. demente. — Nach dem Studium dieser interessan- 
ten Fresken möge man entscheiden, ob mit Crowe und Oavalcaselle 
dem Haaolino die Urheberschaft der ihm bisher zugeschriebenen 
Bilder der Cap.Brsncacci, Krankenheilong, Erwecknng derTabitha 
und Stlndenfall (oben rechts), abzusprechen ist. B.] 

Maiaccia'a Oenins offenbart sich ganz erst im Carmine zu c 
Florenz (Cap. Brancacci, am Ende des rechten Querschiffes), wo er 
die von Masohno begonnene Freskenreibe weiteizuttlhren hatte. 
Wie Maeolino's £va im Stlndenfall [s. oben], eine der ersten 
ganz schönen nackten Fraaengestatten der modernen Kunst ist , so 
sind HasaccioB Täuflinge (in der Taufe Petri) die ersten völlig lie- 
lebten männlichen Acte ; schon vollkommen ist die LinienfOhrung 
zweier nackten und bewegten Gestalten (in der Vertreibung aus dem 
Paradiese) gehandbabt. Auch in den Qbrigen Bildern strömt eine 

>> [Auch d»tFi«kaDln derKupeUe iKhta Tom Obor dei Damoi la Fnda: Ob- • 
liDit Hiril, TempelgiuiB , Predigt deg b. Ste(itiBnna , eimbeinen vi* ein« unialtteDnui 
ToTHnh Mnucelo'B, B. B.] 
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bisher nngeabote FQUe der freisten tmd edelsten Gh&r&kteristik auf 
eiomal in die Kunst herein. Hatten schon Giotto nnd seine Schule 
ihre dramatischen Scenen gerne mit einer zahlreichen, theilnehmen- 
den ZuBcb&Qerschaft bereichert, so führt oanMasaccio das damalige 
Florenz als mithandelnd oder znschaaend mitten in den Hergang 
(Erwecknng des SöntgssphneB , wovon Einiges dem Filippino Lippi 
angehört) ; er trennt nnd verbindet die Scenen , Grnppen und Per- 
sonen nicht mehr nach architektonischen, sondern nach maleriscben 
Gesetzen binneo einer naturwahreo Rfiomlichkeit (Findong des 
Groschens im Monde des Fisches; die Heilang derErttppel; das 
Almosen), und Über dem grossen maleriBcbenSiegvergassUasaccio 
das Höchste nicht; seine Hauptperson, der Apostel Petras, ist 
durchgängig mit einer Würde und Macht ausgestattet nnd auf eine 
Weise gestellt und bewegt , wie diesa nar dem grössten Historieu- 
m&fer möglich war. Vollends gehört niir einem solchen die Einfach- 
heit der ganzen Behsndloiig an ; alle Nachfolger bis anf Lionardo 
gefallen sich im Besitz der grossen neuen Kunstmittel ; Masaccio 
allein hält zurück nnd erreicht so den Eindmck eines harmonischen 
Ganzen. Hit wie Wenigem bat er z. B. die Gewänder geschaffen, 
in denen sich der höchste Styl und der lebendigste Wurf verbinden. 
Die Schwierigkeiten derModellirung und Verkürzung sucht er nicht 
anf; wo sie aber liegen , überwindet er sie. (Bestes Licht: Nach- 
mittags vier Übr.) [Bei den von Filippino aasgefllhrten, sehr kennt- ' 
liehen Partbien wird die überaus schöne Composifdon wahrschein- ' 
lieh der Vorzeichnung Masaccto's zu verdanken sein.] ' 

i* Das einfach grossartige Bild der heil. Anna mit Maria nnd dem I 

^nde, in der Akademie zu Florenz (Qu. Gr. Nr. 34) , zeigt noch ' 
recht den aus einer idealen EUchtung hervorgegangenen Realisten. 

^ [Der Rest eines Freskobildes der Dreieinigkeit , sehr beschädigt, 
jetzt rechts vom Eingsngsportal in S. Maria Novella. — Die Maaaccio 
zugeschriebenen Köpfe in den UfGzien gehören ihm nicht an.] 

1 Die Lunetten im Kircblein S. Martine (der Brüderschaft de' 

Bnonuomini zu Florenz) gelten mit Recht als Werk eines trefBiehen 
Schülers von M. ; sie geben eine edle LebensftlUe noch ohne das Ba- ' 
rocke und Ueberladene späterer Florentiner des XV. Jahrhunderts, j 
Als Jugendwerk des Filippino Lippi kann ich sie nicht betrachten, I 
da kein Anklang an seinen Lehrer Sandro darin zu erkennen ist. 
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[Crowe QDd Cavalcaselle datireo dieselbeo später und halteD sie Air 
Arbeit«ii ao8 der Schnle des Filippino — B.] 

Was Masaccio erworben das wird bei fVa Filg>po Z^pi{lil2? 
bis 1469) im Dieaste eines minder hoben nad strengen Geistes, 
einer rdchen nnd fröhlicben Phantasie weiter angewandt. Er ISast 
sich gehen, aber nicht in Trägheit, sondern in kecken Versnchen 
dessen, was wohl seiner Kunst erlaabt sein möchte. Wie ohne alle 
Sehen und Rückhalt offenbart er in den Bildnissen , womit er seine 
Scenen aoBstattet, das tiefste Wesen Derer, die er meinte ! mit wel- 
chem Gefühl wird er — zueilt von Allen — die Jagend sinnlich- 
lieblich, Ja schalkhaft' bis Über die Gebühr, dargestellt haben I Er 
iit der Erste, welcher sich an derBrdte des Lebens, anch an deesea 
zufälligen Erscheinnngen von Heiden freute. 

Sein grosses Frescowerk, die Geschichten des Täufers Johannes 
and des heil. Stephanns im Chor des Domesvon Prato (bestes * 
Licht; 10 — 12, im Winter wegen der eingeEOgenen niedem Decke 
dea Chores fast unsichtbar) würde schon durch Technik undColorit 
Epoche gemacht haben. Nicht alle Scenen sind hoch snfgefasst; 
der Künstler hat zu viel Neues in allen möglichen Beziehnngen zu 
sagen, als dass nicht der tiefere Gehalt unter den oft herrlichen rein 
malerischen Gedanken leiden müsste. Schöner zumal als bei irgend 
eisern Vorgänger spricht sich Stellung und Bewegnng in den nobeln 
nnd lebendigen Gewändern ans, deren mehrere (z. B. in der „TrauCT 
nm die Leiche des Stephanns") bis auf die Zeit Rafaels kaum mehr 
Üires Gleichen haben möchten. In den vier Evangelisten am Kreuz- 
gewölbe wich Filippo von der symmetnschen Stellung ab; man wird 
i- B, Fiesole's Evangelisten am Gewölbe der Gapelle Nicolans V. 
immer vorziehen. 

G^n Ende seines Lebens malte Filippo die Chornische des » 
Domes von Spoleto ans. Diese Krönung Maria ist emes der frühesten 
ganz frei angeordneten Halbkuppelgemälde; doch klingt die symme- 
trische Strenge der FrQbern noch sehr wohlthttend nach. Maria und ' 
Christus an Ernst den Giottesken nicht gleich : Ersatz dnrch den 
lebendigen Ausdruck der Nebengmppen. Von den drei untern Bil- 
dern der Tod der Maria hochbedeutend , aber durch ganz andere 
Itittel als bei den Giottesken. (An beiden grossen Frescowerken halt 
Fra Diamante.) 

I ■■„i,Go(v^[c 
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Id den Tafelbildern Überwiegt die Freude am Schön- Wirklieben; 
eine kräftige nnd Bchalkhafle Jagend; die Madonna florentiDiscb 
h&nslich ; das Christusbind dnrchgän^g sehr schön gebildet. [Auf- 
fallend ist die Bonderbare SchädeSform, oft Stierköpfen vergleichbar, \ 
welche manchen seiner Figuren , auch häafig den ChristaskiDdem | 

a etwas charakteristisch Störrisches giebt. — Mr.] In Prato : im Re- 
fectorinm von S. Domenico : eine Oebnrt Christi mit S. Michael and 

t> S. Thomas Aq., — in der Oalleria Comanale : Madonna deila Cin- 
tola, eine scbw&chere Madonna nnd eine Predella. — Zu Florenz, 

4 in der Akademie (Qu. Gr. No. 49): herrliche Madonna mit vier> 
Heiligen, alle unter einer Archltektm*, fflr die Gewandung sein! 
schÖoBtes Tafelbild; — ebenda: No.4], die grosse Krönung Maria, 
spät, wie sein eigenes Oreisenbildniss und die gedämpfte, aber ganz 
klare Farbe beweist ; als überfallt wirkend, weil der Gegenstaad — 
eine Glorie — in einen irdisch greifbaren Raum übertragen ist ; 
dabei reich an wesentlich neuem Leben ; — dazu die schöne Fre- 

^ della mit der Verkündigung. — UfSzien (Nr. 1307) r zwei Engel 

* heben der Madonna das nach ihr verlangende Kind entgegen ; sie 
zögert betend, ^benda, Kr. 1167, der M^accio zugeschriebene 

(wundervolle Greisemkopf, Presco; Mr.] — Pal. Pitti (Nr. 338): 
grosses Sundbiid der sitzenden Madonna (Eniestück) ; hinten 
die Wocbeustube der Elisabeth und die Visitation; ein Thema, 
das recht dazn einlad , die früher durch Goldstabe zu Einzelace- 
nen getrennten Vorgänge zu Einem Bilde zu verschmelzen , den 

«Hausaltar zum häuslichen GemlÜde umzubilden. — Pal. Corsini: 
Hehreres. 

Saudro Bottieeüi (1447—1510), Filippo's Schüler, ist im Ver- 
. hältnlss zu dem , was er gewollt bat, nirgends ganz durchgebildet. 
Er liebte, das Leben und den Affect in einer selbst stttrmiBcbeD Be- 
wegnng auszudrucken und malte eine oft ungeschickte Hast. Er 
strebte nach einem Schönheitsideal und blieb bei einem stets wie- 
derkehrenden , von Weitem kenntlichen KopftypuB stehen , den er 
hie nnd da äusserst liebenswürdig, oft aber ganz roh und leblos re- 
producirt. (Es ist nicht der Kopf der Bella Simonetta, wenn das 

h zweifelhafte Profilbild im Pal. Pitti, Sala di Prometeo (Nr. 353), 
dieses Mftdchen wirklich vorstellt.) Unter den Blorentinem ist S. 
einer der frühsten , welche der mythologischen und ailegoriacben 
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Prolänmalerei im Kone der RenaiBB&nce eine danernde Hingebmig 
bewieeeD haben. *) 

Sein Bchönstes Werk : das eine der beiden Rundbilder (Madonnen > 
mit Engeln) in den Uffizieu (Nr. 25) ^) , mit wundervollen Engel- 
köpfen, ein Jnwel an Anaftlhning; ebenda sein bestcomponirtes 
Historienbild, eine Anbetung der Könige (Nr. 1286) in den edetn 
Gewandmotiven dem Besten eeinea Lebrers nahe stehend, einemerk- 
nürdige Paralleie zn Handriscben Bildern desselben Inhaltes ; dann 
zwei kleine Geschichten der Jsditb (Nr. 1231 n. 36) und die be- 
kannte, so oft gemalte Allegorie des Apeltes von der Verlinmdung 
[Nr. 1268), Gegenstände za deren heroischem und idealem Gebalt 
der hier wunderlich msnierirte Realismus nicht ansreichte [auch die 
„Stärke" (Nr. 1299) ist keine gläcklicbe Scböpfniig]; — endlich 
aber die auf einer Muschel Utter die Fluth schwebende Venng 
(No. 39) ; hiefdr stndirte Sandro nnd brachte nicht bloss einen gans 
schönen Act, sondern auch einen höchst angenehmen, märchenhaften 
Eindruck hervor , der sich dem mythologischen unvermerkt snbsti- 
toirt. — In der Akademie; (Qnadri antidii Nr. 24) der Vennsgw- >> 
garten oder wie man das Bild benennen will ; in den Formen der 
nackten Fignren wiedenim realistisch onrein;— sodann (im grossen 
Saal Nr. 47) öne grosse Krönnng Maria mit vier Heiligen , zum 
Theil geringi^ bqnt nnd selbst roh ; — viel werthvoller die Madonna 
mit vier Engeln und sechs Heiligen (Kr. 52), eines jener grossen 
Pracbtbilder , in welchen das XV. Jahrb. das Himmlische in eine 
irdisch-wirkliche , aber noch immer feierliche und würdevolle Hof- 
haltung umdeutet; die Engel heben nicht nur den Vorhang aof, son- 
dern sie hängen ihn auch sorgsam an die Pfosten der Architektur. 
Einiges im Fal. Pltti, Pal.Corsinin. a. a. Oi — In Ognissanti, rechts, o 
•1er 3. Augnstin, Gegenstück zu Ghirlandajo's Hieronymns. [Die d 
Beiterschlacbt in der Tnriner Gatlerie eher in der Richtung des 
Uccello.'} 

Filippino Lippi (145? — 1504) Filippo's Sohn nnd Sandro's 
Schüler, den er an Geist, Pliantasie und Schönheitssinn beträchtlich 



■) [Eigentliamllob« i^mbolliche CompoilUon«! mtbklMii uiue Kapfantielia «u 
Sinte-Anigata« von llSl.] 

I) [Dooh Tl»ll«iobt DIU etna WiadathalnoB dcB lotiDiiaTD tn PrintbOTiU bsi Out • 
ALenandil befiadlioben EiempUn,] 

Burckhardl. Cicerone. (B 
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» libertrifil. Wie er aus SaDdro hervorwächst , zeigt am besten die 
grosse throDende Madonna mit den vier Heiligen in den Uffizien 
Nr. 1268 (1485). — Ebenda: eine figarenreiche Anbotnng der 
Könige Nr. 1257; allerdings neben der vielleicht gleichzeitigen des ' 
Lionardo im Nachtheil, auch nicht ohne die Schattenseiten der spä- 
tem Werke Filippino's (bunte Ueberfüllung , schwere wulstige Ge- 
wandung) , aber im Ausdruck des scheuen Herannaheos , der an- 
betenden Huldigong ungemein schön. (Der kleine 8. Hieronjmus 
in der Nische sitzend, ebenda, als „Filippo L." benannt, ist sicher 

b von Filippino.) — Sein bestes Tafelbild , in der Badia , Cap. links 
von der ThUr, S. Bernhard, den die Madonna mit Engeln besucht, 
ein Werk voll niuver Schünheit , ist allerdings noch aus früher Zelt 

" (1480) ; [ebenfalls jagendlich : das schöne Altarbild in S. Micchele 
zuLscca, 1. Altar rechts]; die Kreuzabnahme in der Akademie 

^ dagegen Qu. gr. Nr. 57, wozu Perugino die untere Gruppe gemalt 

■ hat, sowie die Madonna mit Heiligen in S. Domenico zn Bologna 
(kleine Cap. zunächst rechts vom Chor), datirt 1501 , gehören zu 
den spätem Werken, in welchen man bei vielem Schönen doch deo 
gleicbmäBsigen Schwung vermisst. — Ein paar BreitbÜder mit vielen 

f kleinen Figuren, wie dasjenige mit der todten Lucretia (Pal. Pitli 

8 Nr. 388) und die mit der Geschichte der Esther (Pal. Torrigiani 
in Florenz) sind Belege fllr die Art mehrer damaliger Florentiner, 
die profane Historie als figurenreiche Tb eaterscene zn styliairen. — 

n Das prächtige Bild in S. Spirito (vom Langhans kommend der iUnfte 
Altar des rechten Qnerschiffes) wird auch F. 's Schüler Itaffaellim 
dei Garbo zugepchrieben ; es ist eine Madonna mit Heiligen und Do- 
natoren unter einer Halle mit köstlicher Anssicht auf eine Stadt; 
die Köpfe zum Theil wehmüthig boldselig wie in den schönsten Bil- 
dern des Lorenzo di Credi. — [M. S. Feiice in Piazza, 1. Altar 
i links : vier Heilige in Landschaft nach Cr. u. Cav. von Raffiaellino 
nach v, Liphardt Jugendarbeit Htifpino's.'] — In S- Teodoro zu 

iE Genua: ein grosses Altarbild von 150S; ebendas. in Pal. Balbi 
eine kleine Commnnion d. h. Hieronymua, wovon vielleicht das 
1 Original bei Marchese Gino Capponi zu Florenz. In Venedig (Pi- 
aacoteca Maniredini im Seminar b. d. Sainte) zwei zarte Bildchen. 
Christus mit Magdalena nnd die Samariterin , dort D. Creapi ge- 
nannt ! — Mr. j 

D,ni,.i"-ihvGoOy[c j 
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VoD P.'s Fresken sind die wahrscheinlich Mhsten, im Carmine & 
zu Florenz (8. 873, b) die vorzüglichsten, eine wflidigeond stylge- 
masse Fortsetzung der Arbeit Masaecio's, dessen Composition er 
vermnthlich folgte. [Man erkennt leicht als seine Arbeit swei Gruppen 
aof der Darstellnng des vom Tode erweckten KöDigsaohnes, Petrus 
und Panlns vor dem Viceconanl (hier der letzte Kopf rechts des 
Malers Selbstbildnies, mit welchem man das fälschlich Masaccio be- 
nannte Bildniss in den Uffizien, Saal der Malerporträts, eine höchst 
geistreiche Frescoprobe, vergleichen möge.) Petrus von Paulus im 
GefängniSB besucht und die Befreiung durch den Engel}. Aber auch 
in den Wunderthaten der Apostel Johannes und Pbilippns, womit er 
die Gapella Strozzi in S.H. uovella (die erste vom Chore rechts) b 
aasscbmtlckte, kann ich nichts weniger als ein Sinken seiaes ktlnst- 
lerischen Vermögens erkennen ; er erzUhlt hier nnr mehr in seiner 
Weise, als einer der grössten Dramatiker desXV. Jahrh., allerdings 
mit sehr merklichen Unarten z.B. überladenen o. complicirten Com- 
positionen, scbwerbauBchigen , weitflattemden Gewändern , conven- 
tioneilen Köpfen , die aber durch anderes Einzelnes von grösster 
Schönheit aufgewogen werden. Entschieden geringer sind die Fres- 
ken in der Minerva zu Rom (Cap. Carafa), wo er ireilich eine Auf- o 
gäbe Ideen mnsate , die nicht mehr ius XV. Jahrhundert gehörte : 
die Glorie des heiligen Thomas , als allegorisches Ceremonienbild. 
[Ein schönes Tabernakel inPrato, Ecke der StradadiS. Margherita], d 



Parallel mit Sandra und Filippino geht Cosimo Roiaelli, dessen 
einziges zn Florenz vorhandenes Fresco (1456) inS.Ambrogio (Ca- e 
pelle links vom Chor) eine Procession mit einem wunderthätjgen r 
Kelche darstellt. Schöne lebendige Köpfe, überfallt und nicht sehr 
würdige Anordnung. — In der Vorhalle der Annunziats zu Florenz 
die Einkleidung des S. Filippo Benizd. — In S. M. Maddalena de' g 
Pazzi (zweite Cap,, links) gehört ihm wahrscheinlich die sonst dem 
Fiesole zngefichriebene Krönung Maria. Im Ganzen lebte Cosimo von 
den Inspirationen Anderer, was in dieser Zeit der befreiten Snbjec- 
livität nicht mehr so erlaubt war, wie 100 Jahre früher. 

56* ( 
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Des RoBselli Schuler war Piero di Ooaimo, welcher zwar bis 1521 
lebte Dnd später weaentlich von Lianardo bedingt wurde, der Anf- 
faasoi^; uadi jedoch noch dem XV. Jahrb. angebürt. Sein bestee 

* Bild, die Conceptio mit sechs Hmligen (UfSzien Nr. 1250) ist tod 
aasBeroidentlicber Gediegenheit der CoioposiUon und der Charaktere, 
ein wahres Kernbild der Schule. Von den vier mythologischen Brei t- 
bildeni (vgl. S. 878, i) ebenda Nr. 21, 28, 32, 1246, enthält das 
späteste, Persens und Andromeda, ganz reizende Einzelheiten. 
[AuflHIlig sind die theilweiee gane verfehlten Proportionen seiner 
ungeschickten schwerfälligen („tozze") Gestalten. Mr.] 

Paolo Vccelio (geb. 1397, st. 1475) ist hier einzuschieben als 
Vorläufer Benozzo's. Die von ihm oder einem Andern in dem ab- 

bgeatandeDengiotteskenStylbegonnenenMalereien desCbioatro verde 
bei S. M. novelfa vollendete er mit ein paarScenen (SOndflntb, Opfer i 
des Noah), welche den schon sehr anagebildeten Realismus auf der 
Bahn der perspectiviachen Entdeckung zeigen. — Das gran in grau i 

gemalte Reiterbild des Peldherm Hawkwood (Acutus) im Dom von 
Florenz ist wie das vonCastagno gemalte Gegenstück (der Feldben | 
Niccolö Manrucci da Totentino) atark restaurirt, aber edler anfge- 
fsast als das letzlere, welches doch nur einen steifbeinigen Kriega- 

d knecht auf einem Ackerpferd vorstellt. — Ausserdem von U. eine 
schon ganz lebendige Reiterschlacht in den nf&zien (No. 29). [Eine 
andere Anschauung über Uccello, Castagno und die mit denselben 1 
in Zusammenhang atehendeGmppe von Realiaten aieheB. znS. 810.] | 
Benozzo Oozzoli (geb. 1420, st. nach 1497) SchfUer Fiesole'a 1 
[hat von seinem Meister nur geringe Spuren an sich. Im Dom zu 

• Orvieto, wo er dessen Gehfllfe war, Hess man ihn die unvollendete 
Arbeit nicht fortsetzen, und seine ersten selbstständigen Arbeiten 

'finden sich in dem kleinen umbrischen Städtehen Monte falco 1 
(S. Francesco, Chorcapelie, das Leben d. h. Franz 1452, und ein- I 
zelne Wandbilder, 9. Forinnato vor d. Sisdt, mebreres). Das Beste 
sind hier anmntbig porträthafte Gestalten und genrehafte Züge-] 

e 1468 malte er in der Capelle des Pal. Riccardi zu Florenz (bei 
Lampenlicht) den überaus reichen und schönen Zug der heil, drei 
Könige, welcher sich tlber drei Wände anadehnt nnd in dem Altai^ 1 
räum mit zwei märchenhaft anmntbigen anbetenden EngelchCren I 
abschlieast. (LeidtichesReflexlicbt: um 2Uhr.) [Den reichen Fres- | 
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kencyklns im Chor vod 8. AgoBtiDO zu S. Gimigaano, das Leben ■ 
deB heil. Angaatinna, das Wandbild über dem Sebsstianssltar der- ' 
wlben Kirche, ein Tafelbild im Chor der Coilegiata daselbst nnd b 
eine Erenzignng iu Monte Oliveto vor der Stadt vollendete er in den o 
Jahren 1463 — €7. £in fast verlöschender Wandbildercyklns in S. 
Cbiara zu Gastel-Fiorentino scheint nach seinen ZeichnoDgen von d 
SchOlerhaQd ausgeführt.] Im Camposantozu Pisa aber ge- > 
hCrt ibm fast die ganze Nordwand (23 Gemälde) mit den Geschieh* 
ten des alten Testamentes, gemaltl469 — 148ä. — Benozzo kostet 
mit vollen Zügen die Frende an den blossen schönen Leben amotiven 
als solchen; sein wesentliches Ziel ist, ruhende, tragende, gebtickte, 
laufende, atürzende Gestalten, oft von grosser jngendlicber Schön- 
heit, mit ganzer momentaner Kraft darzustellen; dagegen bleibt ihm 
der Hergang an sich ziemlich gleichgültig. Der Beschauer empfindet 
jene Frende an dem neugebornen Geschlecht von Lebensbildern mit 
and verlangt neben der endlos reichen Bescheerung nichts weiter. 
Die Bcbon erwähnte Ausstattung mit Architekturen, Gärten, Land- 
schaften ist fabelhaft prächtig ; auch hier ist Benozzo ein begeisterter 
Entdeck» neuer Sphären des Darstellbaren. [Die zwei dem Ron- 
dinossi (1666) zugeschriebenen Darstellongen der Weatwand sind 
ebenfalls übermalte Compoeitionen B.'s.]. — Seine Staffel eibild er 
geben hränen Begriff von seiner Bedentang. — (Mehrere in der i 
Akad. znPisa, [eine Madonna ddla Cintola imMuseam des Lateran g 
zu Rom.] 1) 



AletsioBaldoimetä {li27 — 1499), von welchem in der Vorhalle 
der Aonanziata zu Florenz die Gebart Christi gemalt ist, [Madonna h 
della Cintola ioS.NiccoIö, über der Sacristeithür, and das Tafelbild 
zwischen thronenden Heiligen, UliSzien Nr. 31. s. B zu 810] ein 
sorgsamer, nicht eben geistvoller Realist, wird hauptsächlich ge- 
nannt als Lehrer des 

') Hier mochte du Ftaicoblld deg Lerenio i>on Väirbo, In etosi Ctpalls von B. 
Uuii dtlla miU> dHislbit, elncnialhBii ■ein : alD* Hgniumiiihe VannltaloDg du h. ■ 
jDngfnu. Tom Jahi 1469. [Im Dam duatbit Swniilvi, ein aahoun Bild in wein- * 
geUeidawnlbdoDiimDililHeUigeD, ilchei Tonibml — Hi.B.— Ton deoielben. uoh 
dm EInSnn de> PIko dsllftFranoii 
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Dotaenieo GMrlandajo{14:i9 — li98), des gröHaten dieser Beihe. j 
£r gebietet den sich sdbon in Beinen eigenen Conseqnenzen ve^ ; 
lierenden Realisrons Einhalt, im Namen des ewigen Bestandtheiles 
der Knust. Anch ihn reizt die Schönheit der lebendigen Erschein ung 
und er Ist ihrer Heprodnction voUkommen machtig, alleio er ordoet : 
sie dem grossen, ernsten Charakter der heil. Gestalten, der hohem i 
Bedeutung des dargeet^ten Äagenblickes nnter. Dieinschöneo treff- 1 
tich vertheillen Grappen versammelten BildoiBsfigureD, welche den i 
BreignisseD beiwohneo, nehmen an der wOrdigen nnd grossen Anf- : 
fassnng des Ganzen TheÜ. Von allen Vorgängeni scheint FÜippo 
Lippi, hanptsitchlich die Malereien im Dom von Prato, den giössten 
Eindmck anf 0. gemacht zn haben; obwohl er denselben an leichtem j 
und edelm Wnrf der Gewänder, und ihn nnd andere in der Stoffda^ 1 
Stellung und Farbenharmonie nicht erreicht hat, so ist er dafttr in | 
anderem Betracht Allen überlegen, äueserlich auch in den Linien j 
der Compoaition, sowie in der Frescotechnik. 

* In Ognissanti sieht man (links) sein Fresko des 8. Hieronymns 
(1480), wo er in der Schilderung der Oertlichkeit und der Neben- . 

b Sachen einmal der flandrischen Weise nachgiebt, im Refectorinm das | 
Abendmahl, dessen Anordnung noch die alterthOm liehe giotteeke ist. j 

— [m Befectorium von S. Marco eine minder gute WiederhoLong. : 

— [Die Wandbilder der Capelie der Beata Fina in der Collegiata ' 
c des konsfreichen Städtchens 8. Gimignano, sind anziehende, 

auch decorativ sehr schöne Werke.] Vom Jahr 1485 die Fresken ■ 
A der Cap. Sassetti in 8. Trinitä (die Unterste im rechten Qnerscbiff), i 

die Legende des heii. Franciscus darstellend, schon ein reifes Meister- I 

werk (bestes Licht: 9 Uhr.) — Bndlich die Fresken im Chor von ; 
e S. Maria Novella') (1490) mit dem Leben der Maria, des 

Täufers u. a. Heiligen. Nicht ein bedentender dramatischer Inhalt ; 

ist hier das Ergreifende, sondern das würdige, hocbbedentende 
- Dasein, von welchem wir wissen, dass es die Verklämng der da-' 

maligen florentinischen Wirklichkeit ist. Diese anmutfaigen , edel- ' 

kr&ftigen Existenzen erheben uns um so viel mehr, als sie nns real 

nahe treten ^). 

l| Sls Und icoiD« ichlMht beUnchltt. Dl« l«idlldhtn Augenbliok«. (owohl toi 
•1> Diulb MitU«, htQBen tob dtm Stand der Sonna je nicb dsn JahiiaislMu >b. 

^) Iit TieU«icht du Fraica elaat PiatK mit Johumaa aad Iltgdalsaa, in slnu 
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Unter' den Staffeleibildem in Florenz sind zn nennen die Änbe- 
tang der EOoige hinten im Chor der Findelhanskirche (Innocenti) n 
[1488; dem Bnndbild in den UfSzien nacbBtebend ; die AaBfUhrung 
etwas reizlos, wie überhaupt G.'s Tafelbilder nicht an die Herrlich- 
keit Beiner Wandmalereien heranreichen. Mr. B.] ; dann, In der 
Akademie die Madonna mit den vier Heiligen, Qn. ant. Nr. 17 und b 
die herrliche Anbetung der Hirten (1485) Qu. gr. Nr. ÖO, in hold- 
seliger Bildung, acböner und glücklicher Anordnung ein Hauptwerk 
jener Zeit. — Zvd Bilder in den Uffizien, die brillante thronende o 
Madonna (Nr. 1295) nnd daa Rundbild einer Anbetnng der Könige 
(Nr. 1297); einB im Pal. Corsini. — In der Sacristei des Domes d 
von Lncca eine (frühe) Madonna mit vier Heiligen. — [Ein GhrietnB ■ 
in der Glorie mit Heiligen, aonst in der Badia zn Volterra, jetzt in 
S. Francesco daselbst Cr. n. Cav. ^ Eine höchst bedeutende Tafel t i 
im Stadthans zn Rimini, anegezeichnet erbalteu. — Für ein Jngend- 
werk Gh. 's hatte ich das schöne Altarbild in S. Spirito, Florenz, g 
die Dreieinigkeit mit d. b. Maria Magdalena a. Katharina (Quer- 
Bchiff 1. 4. Altar) Mr.] 

Von Domenieo's Brüdern Davide und Benedetio sind keine nam- 
haften selbständigen Arbeiten vorhanden ; von seinem Schwager 
Bcuiiano Mamardi (S.820, a)Fresken in S.Oimignauo. Von seinem b 
Schüler Frtnceico Granacci u. a. in der Akademie Qu. gr. 75, eine t 
Himmelfahrt Maria mit vier Heiligen, in denüfQzien Nr. 1280 eine k 
den Ottrtel dem S. Thomas herabreichende Madonna, gnte Bilder 
ohne höhere Eigentbflmlichkeit. 



Neben diesen grossen Bestrebungen, Im Realismus ein höheres 
und sdiöneres Dasein darzustellen, trat auch ein übertreibendes 
Charakterisiren auf. Andrea del Cmtagno'a (1390 — 145?) Bildet 
(Mitte des XV. Jahrb.) sind gemalte Donatello's, nur haltnngsloser, 
znm Theil wüst renommistisch. (S. Croce, nach dem 5. Alt. r., i 
Freskofignren des h. Franz nnd Johannes d.T.; Dom, vgl. S.820 o. 
{Abgenommene Fresken aus Casa Pandolfini zn Legnasa, Dichter, m 
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Beldeo, SU>yUeD, im Maeeo Nazionale. — Zvei DarBtellnagen der 

a Kietuignng im Kloster degli AngeÜ nad im Oepedale bei B. Harii 

b Nuova ; Akademie Qa. Gr. 38 S. Hienmymus und (Cat. BottioeUi) 

r. 48. Am hervorragendsten: daa Abendmahl im RefectMium äa 

ebem. Klooters S. Apollonia (jetzt UilitainDa|;xziD)]. — Die dem 

Stil nach kaum zu unterscheidenden, such als Maler thatigen Bild- 

haaer, die Brüder Antonio (1429 — 1498) and Piero Pellajuolo 

(1441 — 1496) vereinigen eine ähnliche Schärfe wenigstens mit 

d prächtiger AnsfUhrong. (Uffiziea: Prudentia, Nr. 1S06; kleine 

Hercnleskämpfe, Nr. 1153, u. A. Die Krönmig Huiä im Chor der 

GoUegiata zu S. Oimignano von Piero nicht bedeutend. Das Meister- 

weik des Antcmio Martyrium Sebastians d. H. ans der Annanziata 

jetzt in der National^Uerie zu Loiid<m.) [Stickereien nach ihren 

t Zeichnongen im Schatz des Battisterio zd Florenz. — Alle die»e 

Heister, zn denen Uccello n. Baldoonetü (s. o. S. 881), Donteidca 

t Venetictno (| 1461 ; Madonna mit Heiligen, Uffizien Nr. 1305) nnd 

g Froficegco PaelBno (1422 — 1457 : Bilder in den Ufßzi Nr. 26 ond 

den PiiTalsammlnngeo Baonanoli, Alessio, Tomgiani) zu etiilen 

sind, waren von grosser Bedentung für die Entwicklung der floren- 

tiser Malerei und verdienen anfmerksame Beachtung. B. B.] — 

Aach Andrea Vemrxlio, der Lehrer Lionardo's, ist in dem faet ein- 

h zigea noch vorhand^M« Bilde, der Taufe Christi (in der Akademie 

Nr. 43) auf wahrhaft kümmerlidie Formen und Charaktn^ gera- 

then ; nur vollendet er diese anf das Fldssigste ; sein Hodelliren ist 

Gewiseenssache und sucht alle Geheimnisse der Anatomie sowohl als 

des Helldunkels zn ergründen; anfTallenderWeise ist dieGewaadung 

daneben ziemlich leblos geblieben. Der von Lionardo hineingemalte 

Engel zeigt einen süssem Eopftypns, der tlbrigens auch dem Ver- 

rocdiio als Erzgiesser (S. 646, » a. a) nicht fremd war. 

^ Von V.'s Schülern ist acbtHi hier Loremo tu Creäi zu b^aadeln 

(1454 — 1513), obscbon er in der Folge unter den Einfluss seines 

gräasem Mitscbdlers gerielh. Sein emsiges Streben nach ErgrOn- 

dong des perspeotivischen Scbdnes der Dinge war doch von dem 

Lehrer geweckt worden. Jedee seiner Bilder sndit diese Aufgab» 

anf neue Weise zn lösen ; er versucht es mit dem hellsten Licht und 

bloss hingehanobten Uebergängen wie mit den tiefsten Schatten. 

Seine männlichen Charaktere haben, z. B. io dem schönen Bilde der 



Dom, enirlaiid^io. VemieeMa. L. £ Ondi. S85 

HadoDDa mit zwei Heiligen (Dom vonPistoja, Cap. neben dem Chor & 
links), das nervCe Verkümmerte Jener Tanfe ChriBti des Verrocchio; b 
etwas gemildert auch das ftbnÜche Bild, weicliea im Hnseom von 
Neapel (Saal B. II. Nr. 29) Obirlandajo heiset [?]. Daflir offenbart 
sich in Beinen Madonnen, bisweilen (nicht immer !) aich im Bam- 
bino, -der zarCeBle ScbanbeitaBlnn, so dasa dieeelben allerwarte zn 
denSofaätzengeheren. (Akad.v. Florenz; Uffizien; Qalerie Borgheee <^ 
in Born, n. a. a. 0.) Seine einzige grosse Composition, eine An- 
betung dea Kindes (Äkad. von Florenz, Qn.gr. Nr. 51), zeigt •* 
anf merkwflrdige WeiBe, wie ancb ein weniger begabter aber be^ 
harrlicher EOnstler in jener Zeit das Herrlichste leisten konnte, in- 
dem sein Sinn fllr Anmnth der Formen nnd dee Ansdnickes noch 
nicht dnrch feetetefa ende Theorien nnd Vorbilder irre gemacht wnrde, 
BodasB er sein Eigenstes geben konnte nnd rnnsste ; — indem jene 
Zeit noch nicht im Bewegt-Pathetischen riTaliürte, an welchem die 
nnr bedingt Begabten untergehen ; indem endlich der realistische 
Gmndtrieb der Zdt vor dem Langweiligen, d. h. Allgemeinen nnd 
Conventionellen sditttzt. In dem genannten Bilde Ist zwar schon 
etwas von jenem tIberacbtiBsigen Geftthl, wetcbesin der pernginischen 
Schule eine so grosse Rolle epielt (s. den Jttngling mit dem Lamme), 
allein man vergisst dieses und den nicht ganz unbeEangenen Ban der 
Gmppe ob der zanberhaften ScliCnheit der meieten Gestalten. — Die 
kleinen Bilder mit biblischen Scenen in den Uffizien (Scnola Toscana « 
I. Saal) geben keinen Begriff von Lorenzo's Konstvermög«. (Ist 
etwa von ihm die Madonna mit zwei Heiligen, in 8. Spirito, Rück- f 
wand des.Chores letzter Altar rechts ? Angeblich „ Manier Sandro's".) 
[Zn schwach f^ ihn ; Hauptwerke seiner Hand sind : Madonna zwi- 
Bcben Heiligen in der Cathedrale zQ Pist^ja, eines der vollkommen- g 
Bten; inFieeole, S. Domenico, die Tanfe Christi, sehr bedeutend. B.} b 



Aosserhalb dieser Reihe steht der grosse Lucea da CorUma, 
eigentlii^ SignortlU (1441 — 1523). Er war der Schiller des Plero 
deUa Francesca (von welchem bei der päd naniachen Sehnte die Rede 
sein wird), nahm aber stärkere florentiniscbe Eindrücke in aich auf. 
— Dem Ghirlandajo ebenbflrtig in der grossartigen Auffassung de« 
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GescbebeDB UDd der EsisteazeD, wählt er doch Beine Eiozelfonnen 
weniger und ist glellenweiBe des Derbsten faltig ; andrerseits zeigt 
sich bei ihm znerst die Begeistern ug fUr das Nackte als eine weeenl- 
licb bestimmende Rücksicht fUr die Darstellung, selbst fUr die Wahl 
der Gegenstände. In dieaem Sinne ist er der näcbsle Vorläufer des 
Michelangelo, 

> [Seine Fresken im Eloster Monte Oüreto (stldlich von Stena), 
Sueneo auader Geschichte des heil. Benedict, acht Fresken der west- 
lichen Wand, sind wesentlich dnrch einzelne energische Züge inte- 
ressant, welche deutlich an Lionardo erinnern ; das „Altdeutsche'' in 
Signorelli tritt an den charakteristischen Zügea der Erieger hervor, ; 
daneben einzelne jngendlicbe Gestalten von wahrhaft rafaelischer : 
Schönheit]. Sein Hauptwerk sind jedenfalls die Fresken in der Ma- i 

>> donnenkapelle des Domes von Orvieto (seit 1499), welche mit j 
denjenigen desFiesole (S.866 ■) zusammen, [nach dessen Zeichnug ' 
S. am südlichen GewOlhe die Apostel und die £^geL mit den Faasions- 1 
Instrumenten malte] einen Cyclns der „letzten Dinge " ansmaehen : 
der Antichrist, die Anferstebung der Todten, die Hölle und das 
Paradies; unten als Brnstwehrverziemng die Dichter des (claasischeD 
wie biblischen) Jenseits in Rundbildern, umgeben von zahlreichen 
allegorischen, mythologischen und decorativen einfarbigen Malereien 
(s. obenBenaisaance-DecoratJon). Weit entfernt, die angemessensten 
oder die sachlich ergreifendsten Darstellungen dieseslnhalts zu sein, j 
haben namentlich„Paradies''und„Hölle'' den hohen geschichtlichen 
Werth, daas siedle erste ganz grossartige Äeusaemng des Jubels über 
die Bezwingung der nackten Form sind. Letztere wird uns hier nicht 
in reiner Idealität, wohl aber in grosser jugendlich-heroischer Kraß- 
fUlle, in höchst energischer Uodellimng nnd Farbe vorgeführt. 

e Unter seinen Tafelbildern daa herrlichste ist dasjenige im Dom 
von Perugia (Nebenkap. des rechten Querscbiffea), die thronende 
Madonna mit i Heiligen and einem lautenspielenden Engel ; an Ort 
und Stelle ein wirrer Trost fUr das von Perugino's süssen Ekstasen 
Übersättigte Auge. — Die höchst interessanten Bilder in Cortona 
hängen leider meist im ungünstigsten Licht. Drei mächtige Bilder 

d zieren den Chor des Domes : die barlihmte Einsetzung des Abend- 
mahls: mit einem htthnen Schritt wandte sich Lnca von der übhchen 
Darstellungsweiae ab, räumte den Tisch weg nnd liess Christw ' 
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darcli die prächtig bewegte Gruppe der JüDger einberecbreiten. 
[Die Erenzabnahnie, mit einer grosseo Anzahl der sohOnBten, be- 
aonderfl weiblicbeD Köpfe von regelmäseigem Oral mit fast grie- 
chiBcheD Profilen; die Kraft der Färbung und des Helldankels erin-^ 
Dem an Seb. del Piombo ) die Beliehrung Thomae das Unbedeatendste; 
ia derSacristei eineLnnette mit herrlicher HadoDDa, fast vom TypuB 
des LioBBrdo.] — Im Qe&ii, gegenüber vom Dom, eine (epSte) An- ■ 
betnng der Hirten ; nnd das Oegenstück Maria Empt^ngnisB, eher 
(on seinem Neffen Francesco. — In S. Domenico zu Siena miichte 
eioe vorgeblich von Maueo di Giovanni begonnene Anbetung desKin- b 
des (letzter Alt. im Schiffr.) weaentliclie eine liebenswürdige Jugend- 
arbeit Laca's sein. — In der Akademie zu Siena : die Rettung ans 
iem Brande von Troja, und der Loekanf von Gefangenen, letzteres o 
wiedemm eine bedentende Composition nackter Figuren. — In 
Florenz enthält die Akademie (Qu. gr. Nr. 54) ein grosses manie- ä ■ 
rJrtes Bild seines Alters, Madonna mit 2 Erzengeln und 2 Heiligen; 

— Pal. Corsini : Madonna mit 2 Heiligen ; — die Offizien endlich s 
zwei merkwürdige Rundbilder : (Nr. 129) eine heil. Familie, welche t 
die ernste, prunklose, männliche Art des Meisters ganz in sich dar- 
stellt ; — - nnd (Nr. 34) eine Madonna, im Hintergrnnd nackte Hir- 
teo, über dem Rund einfarbige Beliefbild er — Nacktes und Plastik! 
auch hier beginnt ein nenes Jahrhundert. Selbst der tüchtige Orei- 
aenkopf in der Galerie Torrtgiani zeigt Aktfignren im Hintergründe, g : 

— Die Geieeelnng, in der Brera zu Mailand Nr. 827, scheint ein >■ 
frühes Bild zu sein. — [In Arezzo, städt. Gallerie: ein grosses Al- 
tarbild, ans dem Kloster S. Spirito, etwfS überladen, mit einzelnen i 
groBSen Schönbeit&i. — In Borgo San Sepolcro, Kirche S.Antonio k 
Abbate : die Beweinong Christi unter dem Kreoz, ein überraschend 
achOnea, wahrhaft gross gefühltes Werk. ~ In Urbino, Parochia di ■ 
Spirito Santo, Christus am Krenz, mit der wunderschönen Gruppe 
der Frauen um die ohnmächtige Maria, nur mit dem Altarbild in 
Perugia zu vergleichen. Ebendsaelbst die Ausgiessung d.h. Geistes. 
Uebrigens ist die ganze Gegend, Horgo, Cittä di Castello, Cortona 
und J^ezzo reidi an Werken des Meisters. — Mr. In Gaeliglione m 
Fiorentino eine Kreuzabnahme ; in Cittä di Castello, 8. Domenico : a . 
Martyrium d. B. Sebastian, 1498. S. Cecilia: Madonna; 8. Giov. 
Decollato: Taufe Christi, Ireno and Madonna (1495), im Pal. Man- 
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cini: ÄobetnDg d. Hirten 1498, Krönnug M&riä 1515, sämmtlicb 
bedeutend. B. B.] 



Eid groBseB Geaammtdenkmal der toBcaniBchen Malerei des XV. 
Jahrh. bieten die zwölf Fresken aus dem Leben Mosis undOhriati an 
■ den Wänden der C a p e 1 1 a 8.i b t i n a des Vaticans dar. Siztos IV, 
(1471 — 1484)Ue8s sie durch die schon oben genannten Maier sdb- 
fuhren: durch Sandra BotHcelU, Catimo Rosaelli, Domenico GMrlan- 
dajo und Luca SignorelU, 2U welchen noch Pietro Perugino hinzu- 
kömmt. (Drei Bilder des letzten), an der Ältarwand, die Findnng 
Mosis und die Anbetung der Könige neben der Erönnng Maria, 
welche einst den Zusammenhang deutlicher machten, muasten später 
dem jüngsten Gericht weichen; die beiden an der Thflrwand aind 
von späten und geringen Ktlnst lern.) [Die Reihenfolge ist Tom Altar 
her auf der Wand links: 1. Reise des Moses und der Zipora, voo 
Perugino (nicht Signorelli) : 2. Mosis Tbaten in Aegypten, von Bot- 
ticelli; 3. u. 4. Pharao's Untergang und Zerstörung des goldnen 
Kalbes, von Roaselli; 5. Sturz der Rotte Eorah, von Botticelli; 
6. VerkQndigung der zehn Gebote, von Signorelli; ') Wand rechts: 
1. Taufe Christi, von Perugino; 2. die Versuchung, von Botticelli; 

3. die Berufung der Apostel Petrus nnd Andreas, von Ghirlandajo ; 

4. die Bergpredigt, von Rosselli; 5. die Belehnung Petri, von Peru- 
gino; 6. das Abendmahl, von Rosselli.] 

Dieae Arbeiten sind von bedeutendem Werthe tmd verdienen 
eine genauere Besichtigung als ihnen gewöhnlich zu Theil wird ^). 
Sie gehören, waa Sandro, Cosimo und Hetro betrifEt, zu den besten 
Werken dieser KQnatler. Pietro regt sich hier noch mit einer Acren- 
tiiuachen Lebendigkeit, die ihm später nicht mehr eigen ist; der Sturz 
der Rotte Korafa ist Sandro's bedeutendste Gomposition; in äer dem 
Laca Bignorelli zngeschriebenen sind wenigstens einige Motive von 
wundervoller Lebendigkeit, die nur sein Werk sein können. Aber 

<) WibKobeinllsh antsi Mitwirkmig des Bon Banotommn della Gaua. 
'iDaiLlcbtlitdaiijenlgeiiui deiSudisfte nie sDnatiB, As loniüBaii VonmMaega 
10—19 Übt haben >!« wenigitam eis itukea Eeflexlisbt. Wei übitgsni dia Kocit- 

JBiiKltaduEiigelabiflokaiiadaiif'deiii PlatE tod S. Fatai, ond nebrns biai UalMi da» 
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die figorenreicbe Erafthlungsweiae JeoeB Jahrhonderte, die sich hier 
JQ breitem Format ei^;eht, drückt mehr als einmal das weseDtÜcfae 
Factom dergestalt zusammen, dsss das Änge sich ganz an die lebens- 
vollen Einzelheiten, an die angenehme FtlUe halt, z. B. an die land- 
schaftlichen and banlichen Hintergründe. Hier, in der Nähe der 
Propheten und Sibyllen, in der Nähe der Stanzen nnd Tapeten wird 
man inne, wamm ein Rafael nnd ein Uichelangelo kommen moBSten 
und wie sehr diese in lauter Leben and Charakter sich selbst ver- 
lierende Kunst es nöthig hatte, wieder anf das Hdcbste zorück- 
gewiesen zn werden. 

Und doch ist auch dieaea Höchste hier stellenweise anzutreffen. 
In Ghirlandajo's „Berufung des Petrus nnd Andreas zum Apostelamt " 
iat dem Ereigniss die ergreifendste und feierlichst« Seite abgewoanen 
nsd EDI Hauptsache gemacht; es ist wie eine Vorahnung von Bafaels 
„Fischzug Petri" nnd „Pasce oves meas!" — 

Diel^achtder Ausstattung, welche in diesen Oem&lden herrscht, 
entspricht ganz dem Sinne Sixtns IV., der die Vergoldung und das 
Leuchten der Farben aber die Maass^n liebte. 



InzwiBcben war in Oberitalien die Schale von Padns nnab- 
bängigvon den Florentinern und auf einem eigen th (Im liehen Umwege 
tum Realismus durchgedrungen. Ihr QrUnder, Francesco Squareione 
(1394 — 1474), hatte in Italien und Oriechenland antike Statuen, 
Keliefe, Omamentstaüke etc. gesammelt, nach welchen in seiner 
Werkstatt studirt wurde, emsig, aber ganz einseitig. Von irgend 
einemEingehenauf daBLebensprtncip der antiken Scnlptur, welches 
auch für die Malerei belehrend nnd theilweise maassgebead h&tte 
seinkönnen, war nicht dieRede. Man schätzte an ihr nicht dieVer- 
einfachnng der Erscheinung, auch nicht die dadurch erreichte Idea- 
list, sondern den Reich thnm der Det^Ibildnng, vermöge dessen viel- 
leicht spätere, rafGnIrte Sculpturen gerade die meiste Verehning ge- 
noBBen. Diese Bestimmtheit der Lebensformen, die sich hier vorfand, 
im Gemälde wiederzugeben, war uun das Ziel der Schule; daher ihre 
plastische Schärfe und Härte. Sodann entlehnte die sehr ornament- 
liebende Schnle eine Menge decorative Elemente von den genannten 
und andern Resten desAlterthums, namentlich römischen Öebäoden. 
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Zugleich ab«' war aucb der realistiscbe Trieb des Jabrhnnderts 
gerade hier sehr stark, und mischte sich aaf eine ganz wanderliche 
i Weise mit dem Stadium der Antiken. Er gab die Seele, letzteres 
^nr einen Theil der AeDSsernngsweise her. Vorzüglich in der Ge- 
wandung bemerkt man das AnfeinaDdertreffen der beiden Richtungen ; | 
Wnrf und Haltung wollen etwas Antikes vorstellen , welches aber 
ä\m^ facettenartige Glanzlichter, tiefe Schattea nnd übergenaue j 
Anaftthrnng der Einzelmotive wirklich gemacht werden soll. — 
Ausserdem smd die tiefen , saftigen Farben , das sehr entwickelte 
Eelldonkel and die scharfe nnd kräftige Modellirnng durchgehende 
Verdienste der Schule. i 

[Von SgiMTcwne selbst befinden sieb zwei äcbte Bilder inPadna, 
ans der Familie Lazzara stammend, ein Altarbild mit dem stndiren- 
■ den S. Hieionymua in der Mitte, alterthUmlich fein nnd ziemlich ! 
charakterlos, in der städtischen Gallerie, mid eine bezeichnete Ha- | 
donna, Ealbfignr, unter Frucbtgeb äugen , eher der Vorstellung von 
Sqnarcione entsprechend bei <) — Von einem seiner nllchsten Schfl- 
b 1er, Marco Zoppo , Altarbild ip'^logna in der Sacristei der Kirche 
•s 8. Giuseppe de' Capuccini. Ein anderes im CoUegio di Spagna. — i 
Zoppo ist voll Charakter und zierlich in der AusMimng, bei ein- 
zelnem UnachSnen ^d Barocken. Dim verwandt ist Gregorio Schia- 
vone. ~ Mr.] '' ' 



Squarcione's Eioflnss reichte zunächst bis nach Toscana hinein 
durch den schon als Lehrer Signorelli's erwähnten PUro della Fran- 

i cesca aus Borgo Sao Sepolcro. Seine Fresken im Chor von S.Fran- 
cesco zu Arezzo {bestes Licht : gegen Abend), die Geschichten Con- 
stantins und des wahren Kreuzes darstellend , zeigen in ihren er- 
haltenen Theilen eine so energische Charakteristik, eine solche 
Bewegung und ein so leuchtendes Coloril, dass man den Mangel ao 
höherer Auffassung der Thatsachen völlig vergisst. (Rnmohr'a ab- 

e schätzigea Urtheil ist mir ein Räthsel.) — Eine Magdalena , neben 
der SacristeithUr des Domes von Arezzo, ist trefflich und wohl 

') tCi. V. Cur. : EhsT Tan ScbDleni niiMr (elDem NimHi. ~ Di« Sqn. gcnaulta 
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erhalten — - (Ein kleiner S. HieroDymus in eiser LaDdachaft, Akad. ■ 
TOD Venedig , ist sehr verletzt.) — [Der intereBsante Meiater musa 
anch in seinem Gebartaort aafgesucht werden, wo die Anferatebuag 
ChriBtns, Wandgemälde in der Comnnitä, eine Altartafel in derb 
Capelie dea Hospitals u. A. hohe Bedentong hat. — In Rimini <> 
,8. Francesco) , das Fresco des Sigiamondo Pandolfo Malateata vor 
d. fa.'Sigismnnd knieend. — In Urbioo (Sacriatei des Domes) daa d 
kofitbare miniatnrartige Bildchen der Geiaaelang Chriati. — Mr. — 
In der stftdt. Galerie daaelbat aua S. Chlara stammend) ein Arcbi- ■ 
tekturbild der sonst anf Intaraien (a. o. S. 176, >) beliebten idea- 
len Art. ^ Fr.] 



Anf Ferrara wirkte Sqnarcione zunäcbat durch Cimtno Tura 
(1430 — 1496). [In dem dortigen Palazzo Schifa-noja oder Scan- i 
dlano ist der groaae obere Saal zwischen 1471 u. 1493 nnter aeiner 
MiCwirkung von verschiedenen, aämmtlich den Einfluss des P. della 
Francesca zeigenden Händen auagemalt. Letzterem am nächsten 
verwandt die Monate März, April Mai, lebensvoll, naturgetreu scharf 
und meisterlich ; die Qbrigen zeigen mehr die wulstige Art desTnra 
Mr. n. B. B.] Eines der wichligaten ciilturgeschichtücben Denk- 
male jener Zeit) ea ist das Leben eines kleinen italienischen Gewalt- 
herrschers, Borso von Este, Herzogs von Ferrara, in derjenigen 
Weise verklärt , welche dem Smn des Jahrhnnderta zusagte. Eine 
untere Bilderreihe stellt lauter Handinngen Borao'a dar , auch aehr 
unwichtige, in prächtiger baulicher und städtischer Scenerie, in 
reichen Trachten. Eine zweite Reihe enthält die Zeichen deaThier- 
kreisea mit nnergründlicben allegorischen Nebenfiguren auf blauem 
Grande, eine dritte Götter und Allegorien auf Triumphwagen, von 
symbolischen Thieren gezogen, nebst Scenen aus dem Menschenleben, 
welche allerlei KQnete und Verrichtungen darstellen. Daa Ganze 
iat wieder eine von jenen aBtrologisch-sinnbildlicben Encyclopädien 
wie die desHirettoloPadua, 3. 858, a), in deren Geheimniss zu sein 
das Glück der damaligen Gebildeten war. (Die meiat brillante Aua- 
t^hmng bis hoch hinauf so miniatorartig fein, dass man eines Roil- 
gerüatea zur Beaichtignng bedarf. Die Hälfte verloren.) — Von 
Tara im Chor des Domes von Ferrara (ehemals Orgeiflügel) eine b 
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VerkltndignDg unä eio 8. Geoig, mit aehi schönen jugendlichen 

* KöpfeD ; — in der städt. Galerie ein stehender S. Hieronymns aus 

9. Qirolamo. ■ ' 

Anch Stefano da Ferrara [nicbt zu verwechseln mit einem jungen 

6 Stefano Faliagalloni, von dem Mebrerea in der Gallerie zu Ferrara. 

— Fr.] war Squarcione's Schüler. An Ort und Stelle sieht min 

späte Werke, in welchen er mitOarofalo u. A. zu wetteifern scheint 

«(Ateneo: Madonna mit 2 Heiligen; 12 Apostelköpfe). Frühere 

d Arbeiten der energischen padaanischen Weise: öne Mt^onna mit 

Heiligen, in der Brera zu Mailand. Nr. 198. [Eines der besten 

altferraresiscben Bilder Itberbaupt. — Mr.] 

Auch die übrigen Fen-aresen des XV. Jahrb. sind sämmtJich 
mehr oder weniger ronPadua abhängig. Wie alle alten Lombarden 
können sie sich mit den Flgrentinem schon deeshalb nicht messen, 
weil die bewegte Daratellung des Geschehens ihre Sache nicht war, 
sodass sich z. B. selbst ihr Raomgetähl nur unvollkommen ent- 
wickelte. Aber der Ernst ihres RealismoB , die Bestimmtheit ihrer 
Formen, die treffliche Modellimng und das Helldnukel das sie 
selbst in Temperabildern erreichen, geben ihren Werken einen bl»- . 
benden Werth. | 

fl So F^rancetco Coisa.., Seine Madonna mit 8. Petronius und S. 

.lohannes d. Ev. (in der Finacoteca zu Bologna, 1474} ist in den 
Köpfen bäurisch reizlos, und doch um jener Vorzüge willen ein 
1 treffliches Werk, — Seine grosse Marter 8. 8eb8Stians (inS. Petro- 
nio ebenda, 5. Cap. 1.) [neuerlich d»n L. Cotia zugeschrieben. — 
Fr.] zeigt dieselben Tugenden mit gemäss^en, selbst würdigen und 
schönen Charakteren. Der italieniscbe Realismus tancht nur fiir 
Augenblicke tief nnter ; immer von Neuem schmiegt er sich dann 
der Schönheit an. B.] 

Lorenz Costa (1460 — 1585), dessen Hauptwerke sich sämmt- 
lieh in Bologna befinden , gerieth hier in einen merkwürdigen Aus- 
tausch mit Francesco Francia, (dessen Schttlerer auf üner zweifelhaf- 
ten Bildnies-Inscbrift genannt wird.) Er brachte in dieses Vetiiält- 
niss einen ganz woblgefesteten Realismus nud eine viel grössere 
Eenntnisa mit als Francia damals besass; ep beugte sich vor dem 
SchönbeitBsinn und dem Seelenaoadmck des. 'letztem, behielt aber 
gehörigen Orts eine gesundere Empfiudungs^reiae vor diesem voraus. 

t 
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— In S. Petrooio iat das AlUrbild der Cap. Bscoiocbt, 7. Cap. I., ■ 
tbroDende HacUnmi mit vier Heiligen nnd einei herrlichen Lonette 
von mnncireiiden Engehi, 1492, jedem Francia gleichzustellen. 
Ebenda, 5. Gsp. 1., die 12 Apostel, 1495, Gestatten ohne Oross- 
artigkeit, mit gewaltigen, aber gut gezeichneten H&ndennndFtlsaen, 
dabei sehr ernst ergriffen. — ISnten im Chor fon B. Giovanni in <> 
monte: Maria Krönmig mit sechs Heiligen, 1497, welche hier, wie 
in der Scbnle von Bologna-Ferrara Oberhaupt, gmppirt und nicht 
bloss wie bei den Pemginem in einer Reihe anfgeetellt sind. — 
Ebenda, 7. Cap. r. , noch ein Hanptbild , thronende Madonna mit 
köstiicb naiven Musikengeln und Heiligen. Das Bild im Chor ist 
mgleich eins der aoBgezeichnetsten Specimina für die Behandlnng 
der LandEichaft, in welcher Coata zuerst eine Abnnng von gezetz- 
nässigen , mit den Figuren in Harmonie stehenden Linien und äne 
bedentende Heisterschad der TSne entwickelt. Es sind meist schöne 
Thaleiusenkungen mit reicher Vegetation und AuBsichten in eine 
«uifte, nicht phantastieche Feme. — An den Fresken, welche ihm in ° 
8. Gecilia angehjk-en (s. unten , das 4. Bild I. nnd das 4. r.) ist 
vielleicht die Landschaft geradezu das Beste. — Die grossen auf 
Leinwand gemalten Temperabilder in derCap.BentivoglioznS.Gia- d 
como Maggiore erscheinen theils vOllig übermalt, theils befangen 
durch das Si^et, welches über Costa'sErflfte ging (die beiden uner- 
gründlich allegorischen Trionfi, 1490), theils nngwn gemalt (die 
Madonna mit der bässliohen, barock costümirtenFamhieBeiitivoglio, 
148$). — Die Himmelfahrt Maria in S. Martino (5. Alt. 1) mag • 
zwischen Costa nnd irgend einem Peniginer streitig bleiben. — In 
Ferrara (anss6r einem nicht bedentenden Bild im Ateneo) ein be- 
rühmtes Werk ans der Kirche alle Bsposte [sehr verdorben im Be- 1, 
Bitz des Marcbese Stroszi]. — Von seinem Schüler Ereole Orandi 
d. Jüngern z. B. mehrere einzelne Figuren in der Sacristei von S. s 
Hana in Vado ; dn S. Sebastian mit 2 andern Heiligen nnd der h 
Stifterfamilie in S. Paolo , rechts neben dem Ch^r. [Ein echt be- 1 
zeieboetes Bildchen, S. Georg in Landschaft, Pal. Coraini zu Rom, 
S. VnLNr. 12.] 

An Costa und Francis zugleich erinnert der schwächliche i)onie- 
iiico Paneiti. In Ferrara : Ateneo : eine Heimanchnng und ein S. k 
Andreas; -— Sacristei von 8. M. in Vado:, die Fahrt der heiligen ' 
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> Fiunilie ttber deD ^il , eio gemflthlicbea Frescobild ; — Glior vob 
S. Andrea: alte Altar- oder OrgdflOgel mit dem englischen GriiBS 
und 2 Heiligen, schon in Osrofalo's Art. — Ganz in Franda's 

b Nachalunnng versenkt eracbeint MicdkeU Corteüini : eine thronende 
Madonna mit 4 Heiligen (1506) ans S. Andrea 'im Ateneo. Von 
Costa's bedentendstem Schüler, MazzoHno, wird beim XVI. Jahrh. die 
Rede sein. 



Der bedealendste Träger derjenigen Kimstentwickelnng, welche 

von Padaa ausging, ist jedenfalls der grosse Padnaner Andrea " m- 

legna (1430 — 1506), (b. oben unter Architektar.) ; 

Sein wichtigstes Werk sind die Malereien ans den Legende; .. i 

beil. Jacobna und des heil. Christoph in der Capelle dieser Heil m | 

«in denEremitaoi zu Padna. (Ausgeführt mit Hülfe äea Bc ,1 
Amuino und Pizzolo.) ') Es Ist nicht die höhere Auffaaanng der! { 
mente , wodurch er hier die Florentiner ÜbertriffI ; das FIeh«i des 
Jacobits um Aufnahme ist nicht eben würdig; bei der Tanfe dos, 
Hennogenes erscheinen die meisten Anwesenden sehr zerstreut ; das 
' / Schleppen der St. Cbristophaleiche ist eine der blossen Verkürzung^ 
xa Gefallen gemalte Goliathacene. Aber an L^endigkeit des Ge-| 
scheheos und an vollkommener Wahrheit der Charaktere hat kaumJ 
ein Florentiner Aehnliches aufzuweisen. Man betrachte z. B. dr. | 
wirre J>urcheiuanderrennen der Widersacher des heil. Jacobns, wo| 
er die Dämonen gegen sie aufruft; oder wie in dem „Gang znmi 

' Bichtplatz " das blosse Innehalten des Zuges ausgedrückt ist ; odei { 
die Gmppe der auf S. Christoph Zielenden , die sich im lebhafte»! 

^Erstaunen nach dem von einem Pfeil ins Auge getroffenen Präfecteoi 
umseljen; oder die der bekehrten BLriegsknechte. Um der höchst, 
genauen, selbst scharfen Ausführung willen begnügte sich M. (wie, 
ttberhaapt die paduanische Schule, z. B. die Maler des Pal. Scbifa-i 
noja) nicht mit dem Freaco, sondern versuchte von Bild zu Bild 
andere Malarien. Reichthum der entfernteren Gruppen , der bau- 
lichen und landschaftlichen Hintergründe, der mit Faltenwerk, , 
Giaozlicbtero , Reflexen u. s. w. Überladenen Gewandung. — Ganzi 
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nen und dem M. eigeD eracheint die mebr oder weniger durchge- 
fBbrte PerBpective, das Festhalten eines Ängenpunkles. Et ist neben 
Melozzo der einzige Oberitaliener dieser Zeit, welcher ein durch* 
gebildetes Ranmgefllhl besitzt. Mehrere der schon genannten Flo- 
rentiner mÜBseii, wenn anch nnr mittelbar , von ihm gelernt haben. 
— Im Ganzen erinnert er viel an Benozzo, nar erscheint dieser 
aeben ihm wie ein anmnthiger Improvisator neben einem Knnet- 
dicbter. 

Andere Fresken inHantaa, Castello di Corte, Camera de' Sposi» 
der Stanza di Mantegna, jetzt Archivio notarile; Scenen ans dem 
Leb'''> des Lodovico Gonzaga in anmatbigen Landschaften, an der 
Df ^mythologischeDarstellnngen grau ingran, 1474. Ebendaselbst 
' ^bung einer Loggiain demselben Stockwerk wie die Camera de' 
yp'x-^'mit vorzüglichen Deckenbildem Putten mit Jagdgeräth, an 
d< en wahrscheinlich Correggio ein Vorbild fUrseine trühesten eige- 
üv. ^erke in Parma fand. 

' Unter seinen Staffel eibiidem ist die stark reatanrirte Gestalt 
def beil. Eafemia im Maseum von Neapel (1454) dae frühste i> 
and vielleicht groasartigste Programm der ihm erreichbaren Ideal- 
Khönbeit. [Das vortreffliche, echt bezeichnete Werk war 1866 als 
Copie im Vorrath .'] In kleinem Bildern geht seine Ansfnhrnng in 
tine prächtige Miniatur flber. Das dreitheilige Altärchen in den <> 
fSizien (Tribuna) und eine kleine Madonna in Felslandschaft (dies. 
Bamminng, Nr. 1025) sind in diesem Betracht wahre Juwelen, ob- 
wohl die Charaktere nirgends gross nnd mit Ananahme deaMadon- 
nenkopfes kaum angenehm aind. — Von gr^tssem Altarbildern ist ä 
aar dasjenige anf dem Hochaltar von 8. Zeno za Verona (Ma- 
donna mit Heiligen) in Italien geblieben ; ein Hauptwerk für das 
^ze Empfinden and Effunen der Schule. In Turin dne Madonna e 
mit fünf Heiligen in Halbfignr. [Auch die sog. Grabcapelle des 
Uantegna in 8. Andrea zn Hantna besitzt das Altarbild einer h. r 
Pamilie von ihm. — Mr.] — In der Brera zn Mailand, das aoa 12 g 
Tafeln bestehende Altarwerk, Nr. 171 , laater einzelne Heiligenge- 
rtalten, mit dem minutitlBesten Detail (1454). — [Ein Altarbild anf h 
Leinwand von grossen Dimensionen im Pal. Trivulzi zn Mailand 
[1497); eine kleine, schön gedachte und dorchgefDbrte Madonna i 
in der Gallerie zn Bergamo. — Fr.] — In Scenen des J ~ 
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Hantegoa bisveilen derb und anschön , wie z. B. die Pietä in d« 
m Vsticaniscfaen Galerie , eio sehr energiBckee mid vielleicht echtes 
Bild 1), tf^. 

Manche! ftUiit dwui eDtoobieden mit Unrecht seineii Namen- 
i> Drei kleine phaDtutiBcbe L^end^rilder im Pal. Doria zu Born 
DHichten eher von räiem Fenrareeen sein ; [Wahrsoheöilich voa An- 
svino, dran oben erwähnten Odittlfen des Meiateis in der EremiUni 
zu Padoa. — Hr.] — vier Miniatnrbilder im Pal. Adorno za Genua 
ein^ wenigtttttiB hOchat bezeichnende Beiepiele flir die antikisirende 
und allc^oriBche Richtmig edner Schale, welehe hier in ein ange- 
nehmes Rococo Mumllndet : der Trioiiipb der Jndiäi ; der Trhtmpb 
ttber Jngnrtha ; Amor von den Nymphen gefesselt ; Amor gefangen 
weggeführt. [Eher flwentiniach , zwischen Bolticelli und Gbirliui- 
dajo; ein dun gefafirisea fllnftea Bild, der Trimsph der RwiBchhdt 
in der Galerie zu Tniön, Kr. 869. — Mr. B.] 



Einer lebte in dieser Zeit, dex in der Dantsllong des perspec-i 
tiviachen Schdnes der Dinge noch Ober Mantegna hinaus ging:! 
Meloiso da Fitrli, Sehfller vielleicht des Sqnardone, jedenfalls deal 

« P. della FranceHM. Man siebt in Rom Aber der Treppe des Qniri-i 

i nals einen Christns TOn Engeln Bmschwebt, ia der Stanza capit«lare 
der Samstei von 8. Peter ein paar Bradutüoke von Engelfiguren ; 
es sind arme Frafmonte eines wnnderherriicben Ganzen , n&mliefa 
d« in Freseo gemalten, im vorigai Jafartimideil; zeratärten Halb^ 
knppel des Chorea von SS. Apostoü. Die verkürzte UntennichtJ 
damals wi^l als grosse Neneniiig bestaont , wurde seit Coireg^« 

^ tausendmal von Ktnstlecn dritten Ranges tkberboten und b«rtthri 
aas jetzt nur historisch; Melozzo's viel grdesere Seite ist, dass e| 
EU einer völlig freien, edel sinnlicben Jagendecbönheit durcbge' 
druDgen war und sie mit begeisterter Leichtigkeit (vielleiobt einal 
in hundert Gestalten I) vorgebraoht hatte. — [Das FreBCobild in 

e der vaticaniedien Galerie , Sixtus IV. , mit seinen Nipoten , note^ 
denen der künftige Julius II. sohwa* heraus zu erketmra ist, in del 
Uitte knieend der gelehrte Hatitia, in strengerm padaanischeB Styj 

'i O/"*''" -"la Barlol. Hanlagaa? (FiOhes Bild de« CioiiatiniSeUmi.~Ci.-r 
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gemalt, ist dnrcb dieschaif charakteiietiicheii Portnütgeat^ten, die 
reiche perapectiTische Architektur und meiaterlicfae lielle FirboD^ 
aebr iBteresHuit. — Von ihm die Decke «iner Ci^Ue in 8. Bisgio > 
e Girolamo zn Forli, 1. Cap. I. mit erataonfichen VerkSranngen 
-Ft.] 

[Hit Piero della Fruiceaca nnd Melo2zo stehen im nächsten Zu- 
«ammenhang die Künstler der Hut Ancona nnd des Hersogthams 
Ombrien, da«n Werke aiiBaerhalb der weniger beenditeD beimatti- 
Ucben Stätten, namenüidi inderBrersznUailand ai^zusochen sind. 
— Fra CameoaU, fiigeDtlicll Bartokimnuo Corradini anctirbino (geet. 
liSi) tagt sich als Nachfolger des Piere della Pranceecju Brera, 
Nr. 175, Ubdunna mitEngdn nndHeiligen, vor ihr knieend Herzog b 
Federigo von Drtiino in Stahlrflatong ; Pemgia, städt. OaJerie, ein a 
etafMfSnmg aii%ebaalee Bild mit Verkttndignag, thronender Hadionna 
nnd HeiUgeB; in der Kirche S. U. defle Grade bei Sinigaglia die d 
Verfeflndigang. — Ba&ela Vater, (?uoanm5atiii stefal onterihnlichen 
EinflOsBen. Als sein Hauptwerk werden die Fresken in der Domini- « 
kanakircheiaCaglj gerahmt InUrbino bat die städt. Oalerie meh- 1 
reres, darnDteremgrouesAltarwerkanaS. Francesco, Uadonsa mit 
4Hetligeo n. d. Stifter, etwaamager doch von farbigem Schmelz. In 
Pano, Hospitalküxhe S. Groce, eine vortrefflich thronende Uadonna g 
mit vierHriligen. — Mara> Pabneztano ansForll istMelozzo'fl eigrat- 
üofaer Schaler, dessen Bedeutung er Isei weitem nidit erreiulit. Von 
Beinen geistig beschränkten, prosaisch bttrgerlichen Eöligengettalten, 
welche mit jfngstüohem Anadmok bei eaoander al^ien , zahlreiche 
Exemplare iu Forli , Altartafeln , Dom, 8. Mercnriale , 8. Oirolamo b 
n. Pinakothek, Fresken der Cap. Sforza in S. Oirolamo, B.) eins 
der Besten zn Hatelica, 8. Francesco de' Zoccolanti. In der Brera, i 
Nr. 165, eine Gebort Christi 1492; Nr. 197, eine Madonna mit k 
rier Heiligen (1498) nnd, Nr. 258, eise ErOnung der Maria. Un- 
Utäat im 8tji sind die sehr späten Bilder (von 1537) in den Uffi* i 
üen, Nr. 109Ö, dasBild des Gekreuzigten in bedeutender FelsUnd- 
Khaft ; im Muse«m des Lateran zn Rom eine thronende Uadonna b 
nit vier Heiligen nebit einem wahrscbeinlicli gleichzeitigen Qegen- 
Hck. — Oiroiamo Oenga, ans Urbino (1476—1551) auch m&- 
lancr ood Banmetster, Schaler des Signoreili nnd Pemgtno, ist in 
lioem spfttem Bilde der Brera, Nr. 54, Venammlnng von HeiligeD » 
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mit einer Glode darüber auf Bchwarzem Grund Sbel vertreten. — - 
Mr. B.] 

(_7Jmoieo ddla Viu, desaen Jugendarbeiten hierher gehören s. 
unter den SchOlem Kafaels B.] 



DieHftler von Vjcenza und Verona 1450 — 1500 sind ebenfalls 
weaenttich paduaniBuh gebildet, wennanch bei einigen sich ein (mas- 
siger) Einäoas des Giov. Bellini zeigt ; auf Farbenpracht und Charak- 
teristilc der Venezianer geben aie nur wenig ein, 

Fflr Vicenza ist der mürrische, aber ehrliche und gründliche 

» Bartolommeo Moniagna zn nennen. — Drei Bilder in der dortigeo 
Pinacoteca; in S. Corona das grosse Temperabild anfLeinwaad links 
neben der Thür ; — im Dom vielleicht die Malereien der vierteo 
Capelle links [? B.] ; — ebenda, ftlnfte Capelle rechts, zwei Apostel 

b und vielleicht auch die Anbetung des Kindes. — Grössere Altai- 

bilder in der Akad. zo Venedig nnd in derBrera zuHail&nd, 1499, 
d Nr. 161. — Treffliche Fresken von ihm in 8S. Nazaro e Celso zu 

Verona, Gap. di S. Biagio, 1493; — vier Bilder im Chor der- 
selben Kirche. [Ebendaselbst, 1. Capelle links, zwei Tafeln mit 
je zwei sehr schönen HeiligengestaJten. — Hsnptbild von 1500 in 
B der Kirche des Monte Berico bei Vicenza. — Grosses Altarbild in 
f 8. Giov. Il&rione , zwischen Verona und Vicenza. Desgl. im Semi- 
e nario zu Padua, Ein bedeutendes Bild besitzt die Saeristei dCTCe> 
b tosa bei Pavia. — Hr. Bedeutendes Altarbild in S. Maria in Vsnza 

1 zn Fadna. Cr, n. Cav.] 

Von vicentinischen Zeitgenossen: haoptsächl. Gio'<-Speramaiiui 
k Marzello FogoUno, Bilder in der Pinacoteca und gute Fresken in 8. 
Lorenzo; Cap. links neben dem Chor. [B.] 

fia Verona ist Einiges von Puanelta eigentlich Vittore Fisano 
(t 1462 — 65) erhalten, der gleichzeitig nnd sogar unabhängig 
neben Squarcione den Styl deaXV. Jahrh. t)egiiiaeD half. (Kuinirtes 
1 Freseo einer Verkündigung in 8. Fermo, Wand Hber dem Chor.) [Von 
diesem bedeutenden und un abhängigen Meister der Veroneser Schule 
(jetzt wesentlich als Medailleur genannt) femer in S. Anastasia, Cap. 
m Pellegrini : rechts oben vom Chor • Bogen 8. Georg den Dracben 
o tödtend. — Mr. Fresken in 8. Maria della Scala mit der zweifei- 
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haften Inechrift StefaDDs oder Usanua, jeden&llB seine iBoImle.] — 
Die Cebrigen stehen alle nuter Hante^a'a EinflnsB. — Anonyme > 
Fresken inS. Anutasia, Capellen rechts nad links vom Chor. Fran- 
cesco Btionrignori, ein Qeistesverwandtflr des Montsgna: Madonnen t> 
mit Heiligen in der Pinacoteca zn Verona (1488) und in 8. Fermo, 
Cip. Debeo dem linken Qaerechiff (14S4). [In der Brera der sonst 
dem Hantegnt ingeschriebene S. Bernardin, Nr. 1S8. — Fr.] Bil- 
der von Öirol. Benagäo (14S7) in der Pinacoteca. e 

[Von dem Architekten Giov. Maria Falcoruilö (14 58 — 1534), ^ 
Fresken von 1493 in der Cap. S. Biagio, im Dom 2. u. 3. Wand 
des rechten Seitenscbi£feB, bez. 1503, in S. Pielro Harare Madonna 
mit den Wappen dentscfaer OeBchlechter,] 

Von liberale da Verona Bilder in mehrem Kirchen *) [u. A. im 
Dom eine Anbetung d. Köni^ mit reicher Landschaft]. Fresken in > 
S. Anaatasia, z.B. über dem 8. Alt. rechts; ein grosser S. Bebasti an r 
iD der Brera za Mailand, hart nnd scharf, ein vortreffliches Actbild 
im padnanischen Sinne. — Von Girol. dai Libri a, a. in S. H. in Or- 
gane , rechts vom Portal , eine schöne Madonna mit Heiligen nnter s 
Lorbeeni; [ein Haoptbild in d. Kirche 8. Giorgio in Braida 1528 
— Mr. — in der Kapelle des Arcivescovado drei kleinere Tafel- 
liilder ; Fr.] — in der Pinacoteca eine herrliche Anbetung des (ktthn 
gasseichneten) Kindes mit Heiligen; und zwei thronende Madonnen 
mit Heiligen. — [^Domenico Morone (geb. 1442) malle noch 150S 
das Refectorinm am ehem. Kloster S. Bemardino. — Fr.] Sein be-ii 
Tilhmtarer Sohn Franc. Sforone (liH — 1529) Lehrer des Girol. 
dai Libri , von welchem er oft schwer zu nnterscheiden ist , nfthert 
sich in zwei schOoen Bildern der Pinacoteca einem verklärten mit i 
Maria nnd Johannes d.T. auf Wolken stehenden Christus und einem 
Gekreuzigten (1498), dem Qiov. Bellini am Meisten; — in den 
edeto Fresken der Sacristei von S- M. in Organo (Halbfigaren von 
Heiligen , nnd in einem Mittelfeld der Decke : der verkürzt schwe- 
bende Salvator mit Heiligen) erscheint er als ein ansgebildeter 
Heister des XVI. Jahrhunderts. [Carofo und Moceito siehe unten.] 
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Schale nlUiert). — Von Lodovico Brea, ans Nizza (um 15O0), mehr 
»imteriiiederifttidischemEiDflass: die Bilder der 3. Cap. linksDod des 
5. Alt. rechts in S. Maria di Castello. — Bei dem altem Semim 
(Antonio) mischen sich Eindrucke von Sacchi , Brea und Perin del 
b Vaga. Sein Eauptbild , [von 1Ö32, das er nach der laschritt mit 
einem Genogsen „Theramns Zoalii (Piaggia?) ausführte — Kr-] 
die Marter des heil. Andreas in S. Ambrogio (4. Alt. links) ist 
befangen, nngesdiickt, sehr fleissig nnd nicht ohne einzelne schöne 
Ztlge. [B.] 



c In Hodena ist mir von Correggio's Lehrer Francaco Biandii- 
Ferrari zD meinem Bedanem nichts vorgekommen. [Eine Verkfio- 
digaag in der Gallerie za Modena , mit reich architektonischem 
HjDtergnuid , dem Domenico Panelli und Lorenzo Costa verwandt. 
Fr.] — Von den alt«n Localmalern in der herzog]. Galerie ist, 

d Bartol. Bonatia (todter Christua, im Sarg stehend, mit Maria nod 
Johannes, 1485) durch seine krSftige Färbung, Marco Meloni (thro- 

e uende Madonna mit zwei Heiligen 1504) durch den Ausdruck iiri 
der Art des Francia [eher Peragino — Mr.] interessant. Audi! 

f Bemardino Loico von Carpi (thronende Madonna mit zwei Heil) 
1515) ist einer der bessern alten Lombarden ; dersogen. nGherardo 

gdi Harlem" Nr. 83 dagegen (grosse, figurenreiche Krenzigung) 
einer der harten alten (vestlombardischen ?} Heister. [Ferrarese, 
später Stefano oder froher Costa. — Mr. Cr. u. C: CrUtofm 
Caruxsd. B.] 

In Parma hatte Correggio leichtes Spiel gegen Vorgänger wie 
Jaeoha de Liudnüt, [Jacobo de Luichit, 1471] Crisio/ano Caaelli, 

b gen. Tenqierelb), ') Lodotäco da Parma und Alaiandro Araldi. Bilder 
derselben in der dortigen Galerie ; von let^term anch kleine Scenen 
al Fresco in dem bei Anlass der Decoration genannten Raum za 

i 8. Paolo nnd eine Madonna mit zwei Heiligen in S. Giovanni, 



. _..» Im Sul del Conaooio lU Pucni 
(.mit KaiBun dl« In Cnraggla ■ufgJDBaii,- Cr. u. O.) slnakMiia». dsmClaa ■ 
SolimaliimdFiTbBDnIimmadt, auf dem 3, AlUir. InS. OloTumt Ennaeliate dl 
■altat. Mi.] 
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erate Csp. rechts. [B.] — Von der EtlDetlerfatnilie der Maxzola, 
welche Bicb später ganz za Correggio acblng, lebten äAmila Pierilario, 
von weicliem id der Galerie eine thronende Mad. mit drei Heiligen, ■ 
nod der namhaftere Fil^oM.^i 1505), der anter alten von Padoa 
ans angeregten E&nallem einer der härtesten and anmntbloBesten, 
dabei aber kein geringer Zeichner ist. Eine sehr schvärzliche hOl- 
zerae Grablegung von 1500 u. Ä. im Musenm von Neapel (Saal B. t> 
II. Nr. 22) ; dae Altarbild im Baptiaterium zn Parma ; eine Bekeb- < 
niDg Pauli in der Galerie. [Ein krfiftig modellirteB Mfinnerbildniag in a 
derBrera, No. 334; ein ähnliches im Pal. Doria znEom. — Mr.] — 
Vielleicht das angenehmste Bild dieser Schule ist namenlos : eine 
thronende Madonna mit drei singenden Engeln und zwei Heiligen, in • 
derSteccata (vordere Eckcapelle links). 



In Venedig nnterscheicieii wir während der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrb. zwei Generationen von Malern. 

Die erste ist von Padna ans nnmiltelbar abhängig ; die Styl- 
'principien der Hnranesen bilden sich danach völlig um. Wir haben 
liereitB (S. 861 >) neben Johannes und Antonios von lUorano den 
Bariolommeo Vivarini genannt. Dieser ist in seinen besondem Wer- 
ken ein wahrer Padnaner; rn der prächtigen nnd genauen AnsfOb- 
ruQg nähert er sich oft Hantegna, bleibt aber in der Farbe kält«r. 
Die Charaktere seiner Altarbilder sind immeremst, bisweilen hdchri 
würdig, bisweilen fast grimmig, selten anmnthig; die decorative 
Au&Btattnng ist, wie bei diesen padnaniscb gebildeten Venezianern 
tiberhanpt, ganz besonders reich. (Thronbaoten , Fruchtscbnttre, 
Lanbhet^en , Luxus von Putten etc.) Thronende Madonna mit vier t 
stehenden nnd vier als Halb£garen schwehendenHeiligen etc. (1465) 
im Haaenm von Neapel; — in Venedig: Altarwerke in derÄkade- « 
■nie (No. 1 von 1464 , No. 14 von 1490) ; — in S. Giovanni e >■ 
Paolo , 2. Alt. rechts (mit directen Rembiscenzen nach Mantegna, 
rielldcbt gr9seern Tbeils v. dem bald zu erwähnenden Luigi Viva- 
rhit); ebenda im rechten Qnerscbiff ein thronender S. Angnstin i 
(1473); — in S. Giovanni in Bragora eine thronende Madonna mit k 
Seitentafeln (nebra der ersten Cap. links, dat. 1478); in den Frari 
ein spätere!, milderes Altarwerk (Qnerscbiff rechts , datirt 1482) l 
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n. ein vielleieht ganz später throDeoder S. Harcas mit Eng^ xaA 
HeillgeD (Quenohiff links) : — ' ein geringeres Wei^, in S. H. Fo> I 

• mosa (2. Alt , rechts), tbdonna mit dea SohntzbefohlenaD nster ' 
dem Mantel. 

Diese Härte und Strenge Bartolommeo's mildert sieb, aicht ohne 
den £inflnes Belli ni's, zu einer bisweileii ganz edelnAnmnthn. FOlIe 
l)ei seinem jOngern Brnder oder Verwandten lAii<p. Vivarini. Metre- 

b res in der Akademie ; No. 561 u. 1480 n. a. — eine AnferstehüDg 

«in S. GiovBDDi in Bragora (Eingang des Chores links, dat. 149S); 

d — [vier ihm zugeachnebene einzelne Heilige in S. Giov. CrieoBtomo 
halte ich für Girolamo da Santa Croee, Mr.]. — Das herrliche grosse 

Altarbild in den Frari (3. Gap. links vom Cbor) , der zwischen an- 
dern Heiligen thronende S. Ambrosins, wurde erst von Basaiti 
(s. unten) vollendet und gehSrt schon wesentlich der folgenden 

t Generation an. — Dagegen ist eine Madonna mit zwei heil. 
BarfüsBem im Moseum von Neapel (Saal A. IV. 4) ein frühes Bild 
(1485). 

g Carlo Crivellts Werke sind fast nur in der Brera zn Mailand zu 
suchen. Hart nnd streng, nie Bartolommeo, pmnksQchtig Über die 
Maassen, doch nicht ohne Geschmack, in einzelnen Charakteren noch 
dem Johannes Alamannus verwandt, dringt er wenigstens in einer 
thronenden Madonna No. 149 (1432) zn grosser An mntb hindnrcli. 

b — Von ihm vielleicht der heil. Papst Marcus in S, Marco zn Rom 
(Gap. rechts v. Chor). [Die oft häaslichen, aber nie ausdruckslosen, 
sondern von bedeutendem innerem Leben erfüllten Gestalten dieses ' 
Meisters zeichnen sich durch eine ganz einzige klare, wie mit den 
durchsichtigsten Päanzensäften bewirkte Färbnng aus; ganz vor- 
züglich sind die schönen Blumen- and Fnichtgewinde an denen er 
besondere Freude hat. — Eigentlich zu Hanse ist Cr. in der Mark 
Ancona nnd den kleinen Ortschaften längs der Eüste bis Äacoli. 

t Eine schöne Madonna bei den Zoccolanti von S. Francesco za An- 

k cona. — Mr. — Eine liebliche und ausdrucksvolle Madonna im 

i Mnseo Cristiano des Laterans zn Rom ; eine reiche Erönnng Mariik 
von 1493 in der Brera, Galerie Oggioni. B.] 

Von Pra Anionio da Negroptmte ein schönes Altartöld in S. Fran- 
m cesco della vigna za Venedig, rechtes Queischiff ; worin er sich als 
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Schaler des Joh. AlamanouB ontl Ant. da Mutodo erwnst. Mr.] — 
«io fnglidies Bild in der S&^stei ebenda. [B.] 



Die zweite Ganfinition beginnt mit OentiU BelUni (1421 bis 
1507) nnd Giovarmi frJitnr (1426 — 1516) den Söbaeo des GtK- 
cimoB., welcbor bei Qenüle da Fabriano, apftter auch bei Sguardone 
gelernt hatfe. ^) — Die SageaS und d&a mittlere Alter der bdden 
1 Brüder sdieint in abhängigen Stellangen dahing'egangen zn aön; 
von OentUe ist mir Weniges vorhanden, Gioraimi's firOhe Bilder 
verbergen aieh znmeist unter frandait Namen, seine sahireichen 
äutheatiscfaen Werke der ihm Kgenthflmlichen EimetweiBe aber be- 
ginnen eut nit aeinem 60stenLeben^abre. Von seinen zahlreichen 
Schalem nennen wir nnr die folgenden : Pkrfranfietco Bittoh , Her- 
naorts JPennaixhi, Mtxrtino da Üdine, Qirol, da Santa Croee (meist in 
Padoa tbätig), Vincemo Catena, Andrea PreintaU, öianAaOitta Chaa 
da Corugliano, öiovanni Manstieti a. A. [B,} Neben Qiov. Bellini's 
Schule , doch auf verechiedene Weiae von ihr abfaftng^g : Marco 
Baiaili, Vittort Girpaccio, Lasm^o SebasUani, Boccaemo'bon Crentona, 
Marco MarzialE n. a. 

Die Grö^e dieser Schule ist sammt ihrer Einseitigkeit in allen 
Einzelnen so gleichartig (wennanch mit grossen Verschiedenheiten) 
aDsgeprägt, dass anch die Beeprechiing eine gemeinsame sein darf. 
Noch einmal in diesem Jahrhundert dersonat entfeseelten Snbjectivi- 
itätordnet nch hier der einzelne den allgaltigm Typen nnter. Offen- 
bar sind es die Besteller, welche die Schale im Grossen bestimnen. 
j Vor allem gab sich die Sdinle mit der erakfalenden Malerei fast 
gar nicht ab nnd wo sie es tbat, steht sie mit aller Farbengluth nnd 
Einzelwahrheit doch im Gedanken neben den Florentinern unendlich 
znrflek. Selbst in der grossen „^edigt des beil. Harens in Alezan- ' 
drien" des Gentile Bellini (Mailand, BreraNo. 155) bandelt es sich 
nm gleichgQltig zusammengestellte Figuren von einer gewissen 
pniq>enhaften Nettigkeit; ebenso in seinem „Mirakel des heiligen b 
Kreuzes" und in der nProcession" mit dieser Reliquie (Akad. von 

>) (Voi Ulm ^D b«. CiaoUx >sU Kunsm In der PInuatsa» in Vno». ilna U'a- • 
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Vettedig) Nr. 529. 555. An der Fortaetiung; ^e«er R«fiqiiienge- 
schichte hat dann sacb Ctupaecio (nebst seinen SchQlern Manmeü 
und Sebasiioni) gearbeitet, welcher Überhaupt hier der faat alleinige 
■ Erzähler ist; in derselben Sanimlaiig sind von ihm auch acht groese, 
b fignreiireicbe Historien der beil. Urenla; in der Scnola di S. Gio^io 
degli 8chia7oni zwei Reiben kleinerer Geschichten der HH. Georg 
nnd Hieronymas. Wenn naive E^zelzüge, malerisch bequeme Ver- 
theilnng im (baulich a. landschaftlich schönen) itaam, lebendige nnd 
selbst jngendlich reizende KOpfe, endlich eine oft eratannllche Lenchl- 
kraft der Farbe zusammen schon ein HistorieDbild aasmachten, so 
hstte C. sein Ziel erreicht. Das Interessanteat« an jenen Reliqnien- 
bildem bleibt die bunte Schilderang des mittelalterlichen Venedig. 
— In den üfGzien : Nr. 80, Mangueti'» Christas unter den Schrift- 
gelehrten. — Viele historische Bilder gingen freilich bei den Brän- 
den des Dogenpalastea unter'). Fresken oder gar Freskencyklen , 
kommen nicht vor. j 

Die biblischen Ereignisse, welche diese Venezianer malen, sind 
meist aosgesaeht ruhige Scenen, deren Wesentliches sich schon im ' 
Halbfignrenbild geben liess. Nicht umsonst hat z. B. das Mahl io 
EmmauB hier so grosse Gunst genossen, wovon nnten. 



In dieser Schale bildet sich zuerst das renezianische Colorit 
ans. Möglich, dass sie dabei dem AntontUo daMestina (ca. 1414 — 
ca. 1493), einem Schiller der van Eyck, Einiges verdankte, der 
sich längere Znt in Venedig anfhielt. [Bekanntlich finden üch die 
kostbarsten Bilder dieses hdcht bedentenden Heisters im Ausland, 
d (Paris, Berlin, Antwerpen.) In Italien befinden sich : das Porträt 
eines schwarzlockigen Mannes im Pelzkleid, in den Uffizien ; ein 



<) S«r In Taoedli geblldsM, duia bsiandna la P»diu tbtUg« Bersoouuks Gi- 

fatamo da Santa Crott nuff him nur belllD^ fttttuml wndfln. Aoi bskumUfttea 
• doiob leins fttlbsiD Blldar mll kl«ingn Pigonn IHinec in h. LiinBnUai Im Muienia 
4* Ton Nupal <S. A. IT. Kr. W,. hi.t n iplHi iloti dl* Tialbelt dar gn»B«D lUliter niobt 

DiilwtUigniancIgnsii kSiwtii. Qloiie dei b-ThomuBsokei, In B-Bllvotio nVuicdig, 
t L Alt. I.; — tonw*) Abandmmbl (leia) in S. Uutlno. Dbai dsr Tbtli; — In S. Fiu>- 

Mwo IO P*du> di« Vntktat in >, C*p. r. Bsln Coloilt bleibt nnailuiub BlUisnd. — 
tt Von datni Luidmuim Pranettto. eigcnUloh Hi%ig da Santa Croce, aln Abandmalil 
t* laS. PnmCMto daUftTi^B^ 1. Cup. 1.. ala., [rrnba Bildar. tod I&IB la dar Akidamla 

n Vancdig : ipttar ahmta «i dam Olnluno d& S. Ci. la klalsea BildshiD mit rialan 
f Tlguan DMb; n. A. Im Hnaeo Conai und udaiwkrta. — Ki.] 
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sDdereB in der Akademie zu Venedig, Nr. 255 ; ebeDdaseUwt das w 
Ecce homo Nr. 264, beide aus PaUzzo IKanfriD. — ÜDverkennbar b 
von ihm, und vahrBcheinlich Selbstportratl, der BprechendeKopf in 
der Galerie Borgheae zu Rom, VI. S. Nr. 27. Ein diesem ganz ent- « 
sprechendes Porträt ist aus der Oalerie Lochis in die etädt Samm- 
lung, Accademia Cairara, zn Bergamo übergegangen ; ein anderes d 
besitzt dieMarcheaa Trivulzi in Mailand ; im Stabiimento Malaspina « 
zu Pavia ein buchst iutereBsanles mageres Mftnnerportrait, bezeich- 
net, leider sehr verdorben. — Mr.] ') — Jedenfalls hatten schon 
die MoraneBen (8. 768) den Gmnd gelegt. Ohne sich irgendwo in 
rafSnirle Detailpracht zn verlieren, findet nun die Schale die 6e- 
beiiiiDisse der Harmonie und der Uebergftnge sowohl als der mög- 
lichst schönen ^rscheinnng der einzelnen Farbe. In letzterer Be- 
tiehnng erstrebte sie durchaus nicht eine illnaiensmässige StoSbe- 
Kichnnng ; in den Gewändern giebt sie glühende Transparenz, im 
Nackten aber jenes nnbeschreiblicb weiche und edle Leben derOber- 
fllcbe, welcbestheiladtirchdiesicfaerste, nicht in schwarzen Schatten, 
Bondern in lanter farbigen Tönen sprechende Hodellimng, theil» 
dnrdi Geheimnisse der Lasinmg hervorgebraidkt wurde nnd zwar 
wf hundert verschiedene Weisen '). Neben diesen Leistungen er- 
scheint alles Padnaniscbe wie eine längst überwundene Vorstufe. 
Der GrÖBste der Schule, Giov. Bellini, ist es aach im Colorit und im 
Vortrag ; andere behalten einige Schärfen (Carpacclo, selbst Oima) 
oder ndgen sich dem weichen Zerfliessen zn. (Bellint selbst geht 
bisweilen anf duftige Leichtigkeit aus.) 

Au Fülle von LebensmotiTen erreicht diese Schale die Fl(««nti- 
■er natürlich lange nicht, allein ihre Gestalten sind doch in der Re- 
gel leicht, selbst edel gestellt und bewegt. Der heil. Sebastian als 
Hebende Aufgabe hielt die Zeichnung des Nackten in einer beden- 
leuden Höhe. Die Gewandung gehorcht zwar mehr den Gesetzen 
ies Farbenganzen als einem hObern LiniengefOhl ; immerhin bleibt 
üe freier von kleinlichen Motiven und Ueberladung als z. B. bü 
Pjlippino Lippi. Die Hauptsache sind aber dem Venezianer die 

I) [CiDwe a. CuTiloHsIls hiltcn dai Bild d«r Oal. Boi^ns ftlr ein Fortndt dei 

Hlcbtle yiuello, nnd ein BUd bei Si(i. MoUloo in Oenok fDi dM Selbitbildulu. — 
Ein iflhtsi Pottnt in Cm« Giomntm, YtaediB.I 

1) In denrfdzlen iit dis dem BslUnl iDBeHhrieben* Zeiohnnng naf Onisnmd * 
inkwQidia, v<lob* d«D L*lobiiiun Cbiiitl tod 1 Pinonen uiBgaben duiMUt. 
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Ohsrsktere. Nicht zd scharfen and dadurch effectrdcben Co» 
tnateD, Sendern ak TOne eines und defselben Äccordes stellte er 
aie zusammen ; nicht fiberirdiscbes Öebnen, nicht Jäher Sclimen. 
sondern der Äasdruck rahigen GlüeiEes sollte sie beseelen ; dies«, 
in oieTgisclien and woblgeblldeten Gestalten aasge^rochen, ist es, 
welcher den Sinn des Beschaaers mit jenem innigem Wohlge&lleo 
erflmt, das keine andere Scbnle der Welt anf .dieselbe Weise erweckt 
Der l^pos dieses MenschengeBchlecbtee stellt der Wii^lichkeit nod 
flonahe, dass man es fürmöglicb hält, scdcbe Charaktere anzntreffen 
und mit ihnen zu lebeti. Raf&el Terspricbt dergleichen nicht ; abge' 
sehen von der idealen Form stehen dds seine Gestalten anch dnrd 
hohe Beziehnagen nnd Äctionen femer. 

Giov. BelUni wird awar von den meisten Oenanuten irgend eifl' 
mal mir gUnstigen Stunde anch in den Cliarnkteren erreicht, bleiid 
^ «berdoi^ bei weitem derGrOaste. Wahrscbeinlieh gebOrt ihm schM 
(ftr Venedig) die neae Anordnung der Altarwerke an : statt da 
Tbeiinng in Tafeln rücken die einzelnen Heiligen zn einer Gmppl 
nm die thronende Madonna, zn einer ,,SantaGonverBazioae'' zussntj 
onen, die von einer offenen oder mit einer Uosaikniscbe geschlossen» 
Halle (vgl. S. 268, Anm. 1) schOn architektonisch eingefaast wird| 
lEndembant er auch seine Gmppe fast mit derselben strengen, schSl 
^nfgehobenen Symmetrie wie FraBartolommeo. Seit dem anseligH 
Brand in S. Giovanni e Paolo, welcher Bellini's grfisstes Altarbilj 
nebst dem Petras Uar^ Tisians zerMörte, sind noch zwei groeaJ 
Altarbilder ersten Ranges von ihm in Venedig vorhanden : in S. Zae 
« caria (zweiter Alt. links, vom Jahr 150Ö B.), nnd in äer Akademü 
i> [Nr. S6 ; von 1 179). Das Beisammensein der iieil. Gestalten, ob» 
Affecl, ja ohne bestimmte Andacht, macht doch einen übarmeusd 
liehen Eindruck durch den Zusammenklang der glUckseligen Existei 
so vieler freier und schöner Charaktere. Die wnnderbaren Engel M 
den Stufen des Thrones mit ihrem Gesang, Lauten- undOeigenEd 
sind nur änsseres Symbol dieses wahrhaft musikalischeB Qeaamn 
Inhaltes. Da dieser Inhalt sich schon im Halbfigorenbild gelte! 
machen konnte, so entstanden hunderte auch von solchen, hanJ 
sächlich fllr die Privatandacht. 

Aber nicht nur in der Anordnung der Charaktere zum Bilfl 
sondern auch in der AntTassung der Emzelnen ist Giov. Bellini dl 
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Vorbild &ller Kodem, ihr Beireier geworden. Die Scala aof welcher 
er Bich bewegt, ist bei weitem die grJMate. Kr konDte barledk sein 
bdderDaratellnngder claBsiecben Götterwelt: dss nnscliätztMve b<^. a 
Bacciumal in der Sammlong Camnccini [jetzt ia England bei Lord 
KorlbamberUndJparodirtdafiOattergelageziir ,,PeBta'' italieniBcher 
Baaern ^). (Wo er der Altegorik seiner Zeit in die Htlnde fiel, iat 
er, beilimfi^ gesagt, so abaard ala irgend Einer; fünf kleine h&chet 
Banbere Bildchen in der Akad. von Venedig, Nr. 234 fg., etwa aw» 
rergleichen mit Pinturicchio's Allegorien im Pal. Torrigiani za Flo- 
renz.) In den religideen Bildern dagegen herrscht eine gleicbmassige c 
Wurde ttnd Hilde. Das Bild in 8. Gior. e Paolo zeigte in den 
weiblicheo Heiligen ein herrliches Geschlecht reifer Jangtanen, die 
Doch an Mantegna's heil. Enfemia erinnerten. OieEngel amThrone 
varen hier wie flberall eifiig an ihre Mosik hingegeben und völlig 
mv, was Bte z. B. bei Francia ond Pemg^no nicht immer sind. 
Sein spätes Bild, in S. Giovanni Grisostomo, 1. Altar r. (1513), a 
[faatsofrei nnd breit wie ein Palma, Hr.] mthält von seinen besten 
männlichen Chari^teren. (Seine schönsten nackten Bildangen in « 
dem grosaen Altarblatt der Akademie.) In der Uadonna zeigt sich 
bei ihm tön Fortschritt ans einem strengrai und wenig beseelten 
TypoB (z. B. das eine Bild in der Breni zn Hailand, mehrere in t 
Venedig) zn einem grossartig schönen, doch noch immer ernsten 
und auch im Costüm idealen. Dieser vielleicht zmn erstenmal yoll^> 
det reif in der Had. von 1487 (in der Akademie Nr. 94) nnd in s 
dem herrlichen Bilde in der Sacristei der Frari (1487). [Ein wich- 
tiges Bild ans demselben Jahre, in S. Pietro e Paolo zu Mnrano, b 
'nach dem 3. Alt. r., ist leider von der Feachtigkeit Übel zugerichtet 
and in Venedig „bergestellt" wwden.] Dann in mehrem Werken 
der Akademie [leider kanm eines derselben nnberflhrt], der Brera i 
'voB Hailand Nt.S15 (bea. 1510) n. a.a.O. Die zwei Bilder, in derk 
Bacristei des Reden tore davon eines ehemala ein Jawel.' sind beinahe i 
zerstört. Wo Heilige anwesend sind, wird man im Ganzen die weib- 
Lchen vorztlglicher finden. 

Von der höchsten Bedeutung ist aber bei B. durchgängig die 



1) Sa lil elnsi Htntr lei 

tMa ipMsr clDiahTViuu a 
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Gestalt Christi, welche durch um aoch bei der folgeaden reoez. 
Qeoeratioa eioe so hohe AnfTaseiuig boibehalten hat. Schon sein 
GhriBtOBkind ist nicht bloBB wohlgebildet, soadem so erhaboi und 
bedeiituDgSToU in der Bewegung und SteUung ala diees möglich war 
obno iai Ausdruck der Eindlicfakeit aufzuheben. In dem Bild inS. 

* OioY. e Paolo hatte die gar nicht ideale Madonna eine tkberirdiacbe 
Weihe durch ihr Sitzen und dorch das mhige Stehen des seguendeu 

<> Kindes. Aach in dem AlUrblatt der Akademie ist das Kind ernst 
und grandios und oontraslirt sehr bedeutsam mit den UoBikengeln.') 

" — Dann wagte B. den erwachsenen segnenden Christas als eioKehie 
Figur vor einem Icndschaftlichen oder Teppichgrnad hinsastellen, 
mit dw wttrdigen HSnnlichkeit, demjenigen Typas dea Hanptes, 
welchen man in einzelnen Bildnissen Giorgione's mid Tizians nach- 
klingend findet. (Oalerievon Parma.) — Und nun folgt „Christas 

^in Emmaas** (S.Sa)nttorezuVenedig,Cap. links vom Chor), eines 
der ersten Bilder von Italien ^) ; vielleicht der erhabenste Ohristus- 
kopf der modernen Kunst, nur Lionardo anagenommen. — Endlich 

:> Bcheint äet Hdster eine hSchate Steigerung, eine Verklärung auf 

i Tabor, im Sinne getragen zn haben. Das Bild dieses Inhaltes im 

■Museum von Neapel (SaalA. VI.Nr. 3S), mit dem ehrlichsten Stre- 
ben nach tiefer Aufhssnng dea Gegenstandes gemalt, war ein viel- 
leicht froher Veraach dieser Art (eine Sachahmang von Bmolo in 
S. M. Mater Domini zd Venedig, 1. Alt. links). Ist nun vielleicht 

t die Skizze eines etwas anfwärtablickenden Christnskopfee, in der 
Akademie, der Keim einer nicht za Stande gekommenen Trans- 

8 fignration ? — (Eine schöne Tsnfe Christi, in 8. Corona zu Vicenza, 
5. Alt. 1.) 

b [Im Stadthaus zn Rimini ehie frühe nnd strenge Pieta, ähnhch 
der (theilweise gar zu dfjiren) in der Brera Nr. 223. (Die Pietä im 
Vatican s. o. S. 896> u. Anm.). — An einem Altar des linken Seiten- 

i Bchi& von S.Francesco zuPesaro prangt ein grossartig bedeutendes 
Werk deeMeiaters:eineErt)DangderMariamitHeiligen, in prächtigem 

' BniobDeldiuig gemalt (3. 

^ccAio,Tuiana.t..iatil» 
rusItlBhii.B dufmba 
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Ribraeo. Palazzo GioTandll, die eiiuige noch bestehende Kunst- k 
sammloiig Venedigs, besitet ein küatliäiee bezeicbaetes Biidcfaen. 
Nicbt zn flberseben ist die etfidtisehe GsUerie im Palozzo Correr. b 
Äncli in den Kirchen Venedigs wird dem Besucher noch manches 
Er&enliche anfatossen. — Die grossen römischen Sammlungen im 
Palazzo Borghese und Doria haben den Meister ebenfalls anfza- o 
weisen, — Mr.] 'J 

[Ein auBgezeicbnetefi Freecobild im Chor von S. Niccolö za d 
Treviso (links) : ein gemaltes Grabmonnment des Senator Onigo, 
wnl490. Zwei piiUhtigeeaergischeJUnglingsgestaitenYon wache- 
haltenden Kriegern, Kampfscenen grau in grau, geschmackvollste 
Omameatik. B. B.] 



Die obengmannten Schüler und Zdtgenossea sind nun in der 
"Begd um 80 viel trefflicher, je mehr sie sich dem Giov. Bellmi 
nahem. Im Ganzen hat hier Gma (erw. 1469 — 1508) den Vorzug. 
Seine Taufe Christi in S. Giovanni in Bragora (Chor hinten) ist in • 
dem Ad^ des Obristnskopfes, in der Schönheit der Engel nnd in 
der wmhevollen Geberde des Täufers unvergleichlich; — anchCon- 
Btantin nnd Helena (ebmda, am Gingang de« Chores, rechts) sind 
von schönem Ausdruck. In der Abbikzia (Cap. hinter d. Sacristei) 
Tobias mit dem Engel, wobei die Donatoren als Hirten eingeftlhrt t 
sind; im Carmine (2. Alt. r.) die wundervolle Anbetung der Hirten g 
nnd Eleiligen. Seine Madonna ist reiz- and lebloser als die des 
Lehrers; dafür sind die sie umstehenden Heiligen, zumal die Greise, 
von geistvoller Schönheit. Treffliche Bilder dieser Art : [St. Johan- 
nes mit vier Heiligen, in St. Maria dell' Orto ; S. Alt. r.} Pinac. zn b 
Vicenza {Tempera, frOhestes liebenswürdiges Bild des Meisters von 
14Sd, Madonna nnter einer Weinlaube. — Mr.]; Brera zn Mailand; i 
Galoie zu Parma [von den schönsten des Meisters] et«. — DieMad. k 
mit Heiligen in Lebensgrösse dagegen, in der Akademie von Ven»- 1 
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dig, zeigt neben dem Heiaterwerke Belllni'B eine erstaiuüicbe Be- 
fangenheit der Anordnung, theilweise &uch der Einzelbildung. Ebenda 
S- Thomas, .das Wundmal Christi berührend. — [Eines B«ner Haupt- 
werke, ein Altarbild von nahezu 12 Fubb Höbe iat — sehr verdar- 
ben — im Dom seiner Beimath geblieben. Wer die lohnende Beise 
tlber Treviso, GonegUano und Umgegend nach dem Friaul unter- 
» nimmt, wird in verschiedenen kleinen Orten, z. B. 8. Fior di sopre, 
S Higlien von Conegliano, trefFliche Werke des Meisters finden. — 
Mr. B.] 

Ein sonst wenig 1>ekannter Qirmaimi Buoncotuigli, gen. Mare- 
b gcalco (erw. 1497 — 1580), zufolge einem frOhemBild in derPinac. 
zu Vincenza (Kreuzabnahme in sdiöner Landschaft) ein tüchtiger 
Hodellirer im Paduaniscben Sinne, schloss sich später ganz an Bel- 
li lini's Weise an, blieb aber bei nnedlera Charakteren stehen. (Vene- 
d dig, S- Sfnrito, 2. Alt. r., Christus mit 2 Heiligen ; — 8. Giacomo 
dall' orio, rechte von der HanptthOr, die HH. Laurentins, Sebasdan 
and Kochns ; beides prächtige Parbenbilder, die Hallen mit Oold- 
• mosaik.) [Bedeutend; der Hauptaltsr von S. Rocco zn Vicenza, 
rvon 1&02. — Hr. Seine drei grössten Bilder in Montagnana bei 
Vicenza; von 1511 — 15 ca. B. B.] 

Carpaceio's (erw. 1493 — 1519) Bedeutung liegt wesentlich in 
den oben S. 906 erwähnten Bildern des Ursula -Cyidiui and denen 
in S. Oiori^o de' 9chiavoni. In seinen kleinem Figuren ist er aller- 
liebst lebendig, doch erreichen seine Eäpfe an Schönheit diejenigen 
Cima's nicht. -Ausser den genannten Bildern, welche im Colorit die 
B glühendem sind, nenne ich : das Hanptaltarbild in S. Vitale (1 514) 
eine lebhafte Couversation von Heiligen, welche theila ant«n, theile 
tlber einer Balustrade erscheinen ; [der Heilige zu Pferd ganz dem 
h Gattamelata des Donatello entsprechend. Hr.] — die Krönung Maria 
in S- Giov. e Paolo (links, beim Eingang in die Saoristei); — deii| 
I Tod Maria (1508) im Ateneo zu Feirara; in diesen beiden Werken 
k kommt er dem Oima am nächsten. — Seine grosse Darstellung im; 
Tempel (1510) and die Apotheose der heil. Ursula, beide in der; 
Akad. von Venedig, zeigen freilich dass auch bei ihm die Mitteil 
zur völligen Belebung solcher Formen nicht ausreichten. In der' 
„Darstellung" ist das Kind in Bellini's Art anfgefesst. [8. o. S. 910, 
Anm. 2 : Christus in Emmane, in 8, Salvatore.] 
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Von Laaaro SdHutiani ist in S. Donato zn Mnrano (ttber der > 
Sötenthttr r.) eine g&Dz sch&n belebte Scene derHadonna mit zwei 
Heiligen, welche anbetende Engel und einen Donator berbeibringen. 

— [Von domselben schwaohen Nachfolger der Vivarini eine £^etä, 
bezeichnet, in S. Antonio zu Venedig. — Mr. B.] 

Von Andrea Preeitalt [nach Cr. a. Cav. identiEch mit CordeUaghi\ ii 
ans Bergamo (t 1528) im Pal. Hanfrln eine Madonna mit beiden 
Eindeni im Freien (1510). [Hanpteftchlich in sräier Vaterstadt 

— hier namentlich das Altarwerk in S. Spitito — und in Mailand 
vertreten. — In der Sacriatei von 8. Giobbe zn Venedig eine Ma- 
donna mit Heiligen; Bein Hauptwerk inCeneda, nördlich vonConeg- 
liano : eine VenDählnng d. H. Catbarina. — Mr. B.] 

Catena's (t ca. 1531) Hanptwerkj in S.H.Mater Domini (2. Alt. " 
r.), sollte eine Marter der heil. Cristina vorstellen, welche mit 
dnem Mühlstein am Hals ertränkt wurde. Man sehe wie der brave 
alte Venezianer dieses nmgeht nnd denke dabei einen Angenhiick 
an die aSbctrotlen Martyrien des XVII. Jahrb. — Die Köpfe höchst 
lieblich. 

Bamiti ist in Zeichnung, Farbe und Charakteren meist flttchtiger 
als Cima und Carpaccio ; sein männlicher Typus wiederholt sich ; 
das Ganze iat aber meist lebendiger. Seine Bemfimg der Apostel ^ 
Jacobns und Philippus (Akademie Nr. 31) ist immerbin ein geist- 
reiches und entschlossenea Bild (1510) ; ebenda: Nr. 268. Christus 
am Oelbei^; — [der thronende Petrus mit 4 Heiligen in 9. Pietro • 
di Castello (3. Alt. r.) trefflich , der S. Georg zu Pferde ebenda, 
(1520) (Ende d. 1. SeitenscbiffeB) noch in verdorbenem Znstand 
liebenswtlrd^. Mr.] Aber bisweilen erhebt sich der Meister za ' 
beben Leistungen. In der Himmelfahrt Maria (SS. Pietro e Paolo 
zn Mnrano, links, nahe der Sacristeiäitlr, verdorben, doch nicht nn- g 
rettbar) schilderte er die schöne Ekstase ; — sem S. SebastiaD (Sa- 
inte, Cipelle rechts in derSagrestia Maggiore, in weiter Landschaft 
mit dOrrem Baum) ist nur nm eines Schrittes Weite von Tizian ent- 
fernt ; [die von Lui^ Vivarini begonnene Olorie des beil. Ambroeius b 
(3. 904, * ; Frari, 3. Cap. 1. vom Chor) ist von ihm wahrscheinlich 
nicht wesentlich verbessert worden. — Mr. B.] 

Von FUr Maria PtnnactAi aasTreviso (geb. 1464) sind die dem 
Untergang nahen Halbfigoren in den Caaaetten des Tonnengewölbes t 
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von 3. K. de' Hiracoli und die Deekenmaleraen io den Angeli zd 
Harano , 34 Felder im OanzeD, [Leidlich hergestellt. — Ebenso 
die Decke der Chiesa d^li Orfani , von elDen ZeitgeDossen UDter 

ft dem EinflasB des Giov. BtJUni. — Eine Madonna in der Hanptkirche 
m Treviso; Girolamo da Tremo d. J. , (1494 — 1544) sein Sohn, 

b ist vielleicht der Urheber eines S. Rochus in Landschaft, Sacristei 

der Salnte , zn Venedig. Wandmalereien im Castell zu Tnent. — 
d Von dem älteren Girolamo (^Aviano) da Treviso im Dom za Treviso 

eine grosse Tempera-Madonna, — Mr.] 

Marco Maraale, ein wenig bekannter Schüler Bellini's , hat mit 
einer ganz liebenswürdigen Oewissenhafligkeit nnd mit der genre- 

« haften Art etwa des Carpaccio anch ein Emmans gemalt (1506, 
Akademie). 

Endlich Boecaccino da Cremona (erw. 1497 — 1518) in einem 

f spätem Bilde (thronende Mad. mit 4 Heiligen, inS. Oinlian, I.Alt. 
I.) am meisten dem Cima verwandt, verrätb früher, in einem höchst 

g vollendeten nnd kostbaren Bilde der Akademie, eher den SchBler 
des L. Vivarini. Es ist eine im Freien sitzende Madonna mit 4 { 
Heiligen; eines der frühsten und schönsten Beispiele de^enigen 1 
Typns der Santa conversazione mit knteenden und sitzenden ganzen 
Figoren in landschaftlicher Umgebung , welcher spftler von Palma | 
nnd Tizian mit Vorliebe anfgenommen wnrde. Wafarscbeinlicb von 
ihm die PoBswaHchnng in der Akademie , No. 265 (Cat. : Pera- 
gino.) — Der Meister wird viel verkannt, nnd mnss in seiner Hei- | 

h math anfgesacht werden, dort ist im Dom der Chor nnd das Hanpt- ' 
schiff von ihm und seinem Sohn Camillo nebst andern (Jehttlfen ans- 

1 gemalt. — Von Camilk (ca. : 1510—46) eine Madonna mit Hei- 
ligen in der Brera No. 62 (1532). 

Der unbedeutende Marco Bello scheint sein Leben lang nar zwei 
Compositionen : Vermahlung der h. Cathaiina und Beschneidong 

k wiederholt zu haben. Exemplar in der stftdt. Sammlung zu Rovigo). ' 
— Zn Bellini's Schule gehört auch Niccoli> RondineUi von Ravenna 1 

1 (2 Bilder im Palazzo Dona, Rom, Oal. Or. No. 12 u. 25). Hr.] 



Ansaer diesen grossen WerkstStten der Knnst in Florenz nnd 
Oberitalien kOmmt im XV. Jahrb. keine Schule mehr vor, in welcher 1 
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die Freade an der charakteristisch belebten Gestalt nnd an dem 
Reichthmn meDsohlicherBildangeiisich ganz &ei und grossartig ge- 
äussert hätte. Die von Florenz ood Padna aoBgegaDgeaen Inspira- 
^' tioaen zogea zwar alle Schulen mit sich , aber es fehlte an deren 
Grundlage : an den tiefen nnd angestrengten Formstadien. 

So glanbto z. B. die Schale von 8 i e n a , von Domenieo di Bar- 
lolo an, die neoe Daratelltings weise ohne diese Prämissen mitmachen 
m können, ahmte aber nnr die florentinischen Aensserlicbkeiten anf 
9oIch bodenlosem Grande mit der anvermeid liehen üebertreibnng 
nach. Domenico's Fresken in einem Saal desHoapitala dellaScalazn • 
Siena (StiftangsgeBchicbtea und Werke der Barmherzigkeit) , sind 
zwar frei von ganz rohem Ungeschick, allein nur durch Costüm nnd 
Banlichkeiten interessant. Von den Uebrigen sind die welche noch 
halb an der alten Weise feelhielteo, oben (S. 852) genannt worden, 
nnter den entschiednem Realisten ist Vecchietta {Lorenzo di Kefro) 
als Haler ganz nngeniessbar (S. 246 , 662) , Francaco di Qün-gio 
(Akad. zn Siena : Abetnng des Kindee , nnd Erönnng Maria) viel* b 
leicht der am meisten durch gebil dete , Malteo di Giovanni (H. da 
Siena) aber unstreitig der widerlichste. Die drei Redactionen seines e 
„Kindermordes" (8, Agostino, Nebencap. rechts, 1482, — Oonce- 
zione oder Servi di Maria, rechts, 1491, — nnd Mnseam von Nea- 
pel, mit verfälschtem Datum) sind einer der lächerlichsten Escesae 
des XV. Jahrhnnderts ; Matteo erscheint als der italienische Michel 
Wohlgemnth. (Anderes in der Akad. nnd in S. Domenico, 2. Cap. d 
I. vom Chor.) [Bin entschieden anrnnthiges Bild dieses Meisters in 
dem (gewöhnlich geschlossenen) Kirchlein Madonna della Neve » 
wird wahrscheinlich eine Milderung des in Vorstehendem ausge- 
sprochenen Urtheils zn Gunsten des auch in den Compositionen des 
Eindermordes fdhlbaren Strebeos nach Änsdruck nnd Charakter be- 
wirken. — Mr. — Auch einige der Marmor- Sgraffitti im Fnssboden i 
des Domes sind von seiner Hand. B.] EinChrtstns in einer Engel- 
glorie, unten viele Heilige in reicher Landschaft (1491, Akad.), g 
v(in Bemtnuto di Giovanni , ist wenigstenB ohne di» Affbotatiou von 
dessen MitachQler Hatteo gemalt. 

Von Fmigai , Foeehiarotio etc. wird beim XVI. Jahrhundert die 
Rede sein. 



^■i hv Google 
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Wtiter nachSflden thront das steile Perugia Ober demTibe> 
thal, AsBiBi imdSpello schweben an Bergabhängen, Foligno liegt in 
der Ebene , Spoleto schaat nieder «nf das Thal des GlitnmniiB. In 
diesen Oegeuden stand die nmbriacbe Schule auf; ihre Thütig- 
keit reichte östlich anch in die Bergstädte des Eocha^pennins nnd 
jenseits desselben in die Mark Ancona hinein. 

In dieser Heimath des heil. Francisona scheint sich ein stärkerer 
Zng der Andacht als anderswo in dem profanen Italien der Renus- 
sance erbalten za haben. Wenn derselbe nnn in der Malerei jenen 
unerhört IntenBiven Änsdruck taaä, so kommt dabei auch sehr in 
Betracht die von den eigentlichen Beerden der Benaissance ratfemte 
Lage, die Vertheilung der Kräfte auf TerschiedeneOrte (sodass vor 
Pietro Alles den Charakter von Localmalerei bat), die mehr ländliche, 
einfache Siunesweise der Besteller, motten es nun Bewohner jaier 
stttlen Wein- and Oelstädtohen oder abgelegener Klöster sein, end- 
lich der EinfloBS Siena's, dessen letzte Idealisten, wie Taddeo di 
Bartolo (8. 852) selbst in Perugia arbeiteten. Wo man den neuen 
florentiniscben Styl haben konnte , nahm man Anfange selbet mit 
befangenen and harten Aenssemngen desselben vorlieb, wie dieLe- 

1 gendenfresken des Bened. Bonßgli in einem obern Raum des Pal. del 
Commune zd Perugia (seit 1454) beweiBen, Compositionen , deren 
eigaithamlichster Werth in den sehr gut dargestellten Baalichkeiten 

b besteht. (Von Dems, in 8. Pietro, hinten links, eine Piet^; in S. 
Domenico, S. Bemardina, u. a. a. 0. in Perugia mehreres.) [Die 
Bilder dieses Meisters hal>en hier und da anffallende Aehiüichkeit 
mit Carlo Crivelli, namentlich in der Detail- AnafUhrong der Nebea- 
Ba<^en. — Mr. B.] — Aber eine deutlichere Vorahnung des spä- 
tem Scbalgenius liegt doch eher in den harmlosen Malereien, welche 
an einzelnen Häusern der genannten Städte , besondere zu Asiüsi, 
auch in und an kleinem Kirchen u. s. w. insgemein die Motter 
Gottes nnd die Schutzheiligen verherrlichen. So ist z.B. dasKircfa- 

ol^n S. Antonio inAssiai (an der Strasse, die von S. Francesco nacb 
der Piazza ftlhrt, rechts) aossen und innen von verschiedenen Hän- 
den bemalt ; Einiges ist sienesisch holdselig, Anderes sind Versuche 
in florentiniechem Sinn ; zwei Heilige im Bilde derHIuterwand haben 
anch scboB etwas Verzücktes; soost herrscht eher Das vor, was wir 
Oemttthliclikeit zu nennen pf egen. 
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Anch Fiortazo di Lorenao geht Über diese Linie Doch nicht bin- 
aa. [In der Pinakothek zn PmigiaNT. 29, aoe der Sacriatei von 8. > 
Francesco de' conventaali : Petrus, Paulne nnd eine Madonnen! anette 
von 1487, Temthen die gemilderte Eoergie desN. Alunno; gleich- 
em das Vorbild Pemgino's in der Annmth der Bewegungen nnd 
Geflichtabildungen. Mr. — Die ftlschlicb Ghirlandajo benannte An- ^ 
betimg der Kdnig« ebendaaelbst, Nr. 3 9, acbreiben Crowe n. Cav&l- 
cas^eFiorenBozn; sie erecbeiiit ganz wie ein jagendlioher Perngino. 
— Die acht BacriBtei-ScbrankthOreD mit der Legende des beil. < 
Bernardinue von 1473, Nr. 209, fg. werden ihm gleichfalls zage- 
iclirieben.] 

Erst NieeoUi Äliomo von FoUgno (geb. nm 1430 t 1 502) schlägt 
d«DJenigen Ton an , welcher dann bei Perngino so mächtig weiter- 
klii^ : «B ist der Seelenansdnick bis znr sdiwftrmehsohen , ekstaU- 
tchoi Hingebnng, in Ettpfen zartester, rdnater Jagen dschfoheit. 
Niccokt's Bildung war eine ziemlich geringe « seine Malereien bia- 
«eileo roh , seine Anordnung nnbeblUflicfa , — allein noch heute 
dringt bisweilen ein Maler mit eben so beschränkteo itnssem Mitteln, 
dnrdi den blossen Aoadmck zn einer hohen , wenn anob nur pro* 
viszialen Oeltong durch. Von seinen zaganglicheren Werken (e. B. ^ 
im Pal. Colonna zn Rom , in der Brera zn Mailand , wo sich a. A. ■ 
Nf. 146 eine bedeutende Madonna mit Engeln vom Jahr 1465, 
bez. befindet) ist wohl das wichtigste, eine Verkündigung mit einer 
Glorie and einer frommen Gemeinde, (ans S. Maria nuova) in der i 
tlnakothek zu Pen^la (Nr. 75, Tempera, von 1466); wunderbare 
Bildoog der Köpfe des Gabriel nad der Madonna ; die Andacht der 
Engel völlig naiv, — In Foligno: B.Maria infra portas: verdorbene s 
Fresken; -— 8. Niccold: grosses reiches Altarwerk von mehrem h 
Tafeln, sein beatauageflihrtes Hauptwerk; anch eine Krönung Maria 
mit 2 knieenden Heiligen. — Im Dom von Assisi : geringe Frag- i 
mente eines Altarwerkes, in die Wand eingelasaen. — Die abrigen 
Gemftlde in Dh^ta, 8. Severino, Qualdo, Nocera, und La Bastia k 
unweit AsKsi. [Hier eines seiner letzten Bilder, Madonna mit Engein 
nnd Heiligen, von 1469. — Ein ausgezeichnetes Büd in der Hna- 
coteca Eu6oIogna(Nr. 360), Allarschrein auf beiden Seiten bemalt, i 
vom die Madonna zwischen Heiligen, aof der lUckseite die Verkön- 
digung. Der Maler hat hier emen Goldgrund Aber die ganze Tafel 
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als UnteTDiKlung benutzt. — Mr. — Im Ganzen wendet Älnnno Jene ' 
hohe Steigerang des- Ansdnickea noch sehr mAaBig au und gleicht 
sogar im einzelnen Fall eher den Fadnaiieni. B.] 



Pietro Perugmo (dt Cattello pl^i* , wie er Bicb selbst von eaner i 
Vaterstadt Oittädellapiere nennt, eigentlich Fntmued, 1446 — lö24) j 
ist in seiner frfihem Zeit wesentlich ein Florentiner. Wie weit AIuddoi 
oder Piero della Francesca oder in Florenz Verroccbio nnd L. di ' 
Credi einzeln anf ihn eingewirkt, kommt wenig in Betracht; die| 
Hauptsache war der Eindruck der dortigen Eonstwelt ala Ganzes, ' 

» der ihn rCllig bestimmte. Dieser eisten Periode gehören seine Fres- 
ken in der sixtinischen Capelle , Kindheit Mosis , Christi Tanfe usd 
Verleihnng der Schltlssel (3. 888, >■) an , vielleicht anob die Anbe- 
tung der Könige ans 3. Ifaria Naova in der Pinakothek zn Pemg;ii 

b (Nr. 39, i. oben S. 917 b), Werke welche bei grosser TDchtigkeit 
n. Schönheit doch kaum einen Zug von Dem haben, was seine spä- 
tem Bilder beseelt: — Ana der schönsten Iffitte seines Leb«» stammt 

< dann die Anbetung des Christoskindes in der Öemäldesammlnng der 
Villa Albani (1491) and das Fresoobild im Gapitelaaal von S. M. 
Maddalena de' Pazzi zir Florenz. Chrietos am Ereoz mit Maria und 
Magdalena, je rechts und links zwei Heilige, unter drei Bundbogeo 
angeordnet, Tortreffllcb erhalten. ') [Die ihm von Vaeari zaerksnnte 

d lehensgrossQ Kreuzigung in der Kirche La Calza zu Florenz (bei 
Porta Romana) erinnert eben so sehr an Signorelli.] — Schon vor 
1495 liess sich dann Retro fest in Perugia nieder und eröffnete 
seine Schule. Von da an beginnt erst jene grosse Reihe von Ge- 
mtltden, in welchen er den Ausdruck der Andacht, der Hingebong, 
des heiligen Schmrazes in die tiefsten Tiefen za verfolgen schdnt. 
Wie vieles in seinen Werken soll man ihm nnn als baareHthue 
abnehmen ? — Er kam in Perugia offenbar nun einer bereits her^ 
sehenden GefOfalaricbtnng entgegen , die er mit einem ganz andern, 
durch die gedankenloseste Wiederbolong nicht zn tödtenden SchOa- 
heitsfiinnnnd mit weit grossem Konstmittelnzar Darstellung brachte 
als Böne Voi^änger. Als die Leute sich an seinem Anadmck gar 

<) [FnmMia mm Klnttltl (ie73) im Klnlitno d' Iilnutlpnt, Pal. Flnni*.] 
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Dicht ersfttdgeD konnten, bIb er inna wurde, was man aoBScbtieMlich 
an ihm bewunderte, gab er das waa er aonat wosste und konnte 
Preis, vor allem das unablässige f organische Lebensatudinm. Be- 
wegte, contrastreiche Oegeostände flberlieaa er dem Pintiiricchio, 
Blatt sich durch dieselben iriach zn halten. Zn deo verzückten 
Köpfen, welche die Leate von ihm begehrten, gehSren Leiber nnd 
Stellnngen die in der Th&t nar wie Zngsben aussehen , nnd die der 
Beschauer sehr bald snswendig lernt, weil schon der Maler sie an»- 
wendig wnaste. (Derselbe Pietro zeichnete, sobald er wollte, 
2. B. seine nackten Figuren trefflich.) Er entzQckte seine Lente 
ferner durch grelle Bnulfarbigkeit und spielend reich omamentirte 
Gewandung. (Die Lenchtkrafl: deaColoritesnnd die so fein gestimm- 
ten Einzelpartien in manchen Bildern zeigen wiederum was er konnte, 
sobald er wollte.) Er stellt seine Heiligen unten ohne Weiteres 
nebeneinander — während alle andern Schuten gmppiren — und 
ordnet seine Olonen, Krönangen nnd Himmeliahrten oben nach 
einem Bchema. (Wogegen das Detail, sobald er wollte, das 
feinste LiniengefOhl verräth.) Im Wurf der Gewandung erhebt er 
sieh selten mehr Aber das Todt-Gonventionelle. (In derSistina sieht 
man was er früher konnte und wollte.)' 

Unter allen Künstlern, welche ihr Pfund vergruben und zu 
Handwerkern herabgesunken sind, ist das Beispiel Pietro's vielleicht 
äia gröBste und kläglichste. Freilich, was man von ihm verlangte, 
dag lieferte er sauber, aolid, vollständig, auch in der späten Zeit, da 
die Kräfte nachliessen, und da keine neue Auffassung mehr von ihm 
m fordeiTi war. -r-. 

Was nun die Köpfe betriflt, so isk-^or Allem anzuerkennen, dasB 
Perugino ans der gährenden florentinischen Kunstwelt gerade die 
schönsten Anregungen in sich aufnahm. Es muss einen göttlichen 
Angenblick in seinem Leben gegeben haben , da er zum erstenmal 
die holdeste Form mit dem Ausdruck der sftsseeten Schwärmerei, 
der Sehnsucht, der tiefsten Andacht erfüllt«. Der Augenblick kehrt 
bisweilen wieder; noch in spätem Bildern werden einzelne Köpfe auf 
«nmal ergreifend wahr, mitten unter andern, welche einen ähnlichen 
Ausdruck nur mit den gewohnten stereotypen Hitieln wiedergeben. 
Um hierüber ins Klare zu kommen , muaa man einige seiner Köpfe 
genau nach Typus und Ausdruck analysireu und uch fragen , wie 
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dieas eigeitthamliche Oval, diese Bcbwermlltliig blickenden Tanben- 
angen , diese kleinen s^on beinah vom Weinen ztibenden Lippen 
hervorgebracht sind , nnd ob sie an der betreuenden Stelle irgend 
eine Notbwendigkeit oder Berechtignng haben? — Bisvreilea tiber- 
zeugt er; in den meisten Fällen abermacbt er ans eine ganz zweck- 
nnd ziellose Rah rtiog vor') — Warum ist dies bei Piesole anders? 
weil eine starke persäDÜche Ueberzeugnag dazwischentritt , die ihn 
ndthigt , den böcbstra Ausdruck immer so stark zu wiederboleD, 
als er es irgend vermag. — Warum ist bei den Robbia der Aus- 
druck immer frisch nnd liebenswQrdig ? weil sie den Affect bei 
Sdte lassen nnd im Bereich einer schönen Stimmung blmben, — 
Was näbrat den Pemgino einem Carlo Dolci? daas Beide einen 
wesentlich snbjecliven, momentanen, also nur itlr einmal gflltigea 
Ausdruck perpefuiren. 

Wir DenDeD nur die wichtigeren seiner sp^m Bilder. 

In Rom, Vatiean. Galerie IV. SaalNr. 28: DieMadonnamlt den 

■ vier Heiligen , vielleicht noch aus der scbtinen mittlem Zeit ; IV. S- 
Nr, 24, die Anferstehung, grossentheils rouRafael aosgefllbrt. [In 

b der Oallerie Sciarra ein achCner S. Sebastian lebensgross ; im Palast 

oBorghese, unter dem Nam«i Holbein , ein ausgezeichnet schöDes 
Selbatportrat des Meisters, vn. Saal Nr. 35. — Mr.] 

Im Dom von Spello, links: eine (bezeichnete) PietJi von 1531; 

d [die KOpfe aufrallend schön and seelenvoll für die spSte Zeit. — 
Hr.] der Ausdruck zamal im Jobannes rein nnd acbdn binge- 
hauoht. 

t In Perugia: Die Fresken in den beidenlUumen des sog. Cam- 
bio, um 1500 von P. mit Hfllfe des Ingegno gemalt, bei grosser 
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SebOnhflit imd Sorgfalt der BehaodliiDg eio dnrchauB iMEeiofaDeiides 
Werk für F.'s ÄDaicht vom Geechinack der Pemgiper; NebendnaD- 
der^UoDg iBolirter GeBlalten auf derselben Linie , Oleichartigkeit . 
des Charakters bei antiken Helden , Qesetzgebern and Propheten, 
Mangel der wahren ThatkrafE nnd Ersatz durch Sentimentalit&t. — 
[Die Bilder ans den Kirchen von Perugia sind jetzt fkst sämmtlich 
in der Pinakothek vereinigt, wo tberhanpt die ganze Schule vertre* 
ten ist. — Hier findet sich (ftusserst beechädtgt) das abgenommene 
Fresco einer Anbetung der Hirten, ans Francesco del monte, La- ' 
netten- CompoBition ohne grosse Bedeutung n. m. A.] In 8. Agoatino 
und die acht Täfelchen mit Bms^ildem von Heiligen (in der <> 
Sacristei) naiver als die übrigen Bilder. — In S. Pietro eine wflr- <> 
dige Pietk (am 1, Altar im I. Seitenschiff), in der Sacristei eine 
Reihe Täfelchen mit Halbfignren , zu weldier einst auch die drei in 
der Vatican. Oalerie gehörten ; in der Eirohe mehrere Copien Sasso- 
ferrato's nach ähnlichen Halbfignren. — - In 8. Severo hat P. nach a 
Bafaele Tode, iffl Jahr 1521, den Mnth gehabt, onterhalb von 
deeaen Frescobild Heilige snf die Hauer sn malen. — [Daa grosse 
Fresco der Anbetnog der EOnige in 8. Hari& de' bisnchi in dem e 
nahen Cittä delU pieve von 1504 iat eine gute Composition mit 
trefflichen Einzelheiten, jedoch trUber Färbung. Andere Werke 
daselbat im Dom, 8. Agostino, Servi di Maria vor der 8tadt. JSi.} t 

In Florenz enthalt der Pal. Pitti die berühmte Grablegung g 
(1495), eine Sammlong von passiven Stimmungsköpfen, deren 
Wirkang bei der Abwesenheit anderer Contraste sich aufhebt; der 
Kopf Christi höchst unwürdig ; das Ganze mehr durch die gleich- 
mäSBigeVollendnng als dnrdi wahre Tiefe ausgezeichnet; — ebenda 
Nr. 219: Madonna das Eiod anbetend , eins der wahrhaft empfun* 
denen Bilder, leider sehr übermalt. — Uffizien : thronende Madonna b 
mit 2 Heiligen, 1493, schon conventionell ; — zwei Bildnisse. — i 
Akademie: Grosse Himmelfahrt Maria, unten 1 Heilige, vom k 
Jahr 1500, in engster Beziehung mit den Fresken des Cambio, 
theilweise conventionell , in einzelnen ESpfen aber von grösster 
Herrlichkeit; — ebenda: Gethsemane (frttb?); die übrigen Bilder, 
audi die untere Gmppe in Filippino'sKrenzabnahme spät nnd zum 
Thtil ganz fad. 

In der Pinakothek von B o 1 o g n a : Madonna schwebend Ober i 
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vier Hdligen , Prachtbild Tom Bang der eben genannten Himmel- 
fahrt. 

m [Eins der tadellosesten Werke P.'s fiodet sich m 8. Agostiiw 
zu Gremon: Madonna swiscben Heiligen, von 1494. — Zwei 
hScbat bedentende Altarbilder in S. MatiaNnova m Fano, Vei^ün- 

b digtiDg nnd thronende Madonna zwischen Heiligen von 1497 und 
98. — Mt. B.] 



Von den Gehttifen Pietro's wird Ingegno mit besonderm Nacb- 
drack genannt. Allein die zng&nglicbem Arbeiten, die man ihm bei- 

legt, aiad streitig, so die treffliche Freacomadonna in der Capelle 
des CoDservatorenpalastes auf dem Capitol, mit dem mfisaigen Ans- 
drnck in der Art Alonno's. [Ein echitner jugendlicher Erzengel 

d Michael , FreacobUd im Palazzo Goaltmo zo Orvieto , scheint mit 
entschieden eine Arbeit des Signoreiä. — Mr.] Bei diesem Anisss j 
einige frühe anonyme Fresken der Umbriachen Schule zu Rom: in j 

a 88. Vito e Modesto (1483) ; ~ S. Cosimato in Trastevere etc. B. j 
Sodann Fintmicchio (1454 — 1513). £r stjuid schon &ab mit '< 
Pietro in Verbindang (z. B. als Gehtllfe bei den Arbeiten in derSi- ' 
stina) und ist und bleibt in der Folge derjenige Haler der Schule, 
welcher vorzugsweise grosae Frescohietorien in Verding emp&gt. 
Anfänglich von der florentinischen Darstellangsweise wenigstens an- 
geweht, nimmt er dann auch die peiuginische Seelen maierei änsser- 
lich in sieb auf. Ein gründliches Studium hat er nie gemacht; « ; 
holt seine Motive zusammen, wo er sie findet, wiederholt sie bis znm | 
zehnten Mal und brancht oft die NachhtUfe Anderer. Zugestandener- j 
maasaen ein Geschäftsmann und Entrepreneur, gewiss mit geringem 
Gewinn, geniesst er una gegenüber die gUnstige Stellung, dass man 
wenig von ihm erwartet nnd dann durch Züge köstlicher Naivetät, 
durch einzelne schöne Charakterköpfe und merkwUrdige Trachten 
Überrascht and durch die harmlose Art, wie er seine Geschichtee 
als Staffage einer prächtigen Oertlichkeit (Geb&nde , bunte Land- 
schaflen in flandrischer Art) vorbringt , vergnflgt wird. (Ueber die 
reiche decorative AusetatUmg , s. oben unter Decoration). Aach er 
giebt was man damals, und zwar in der Umgebung der Päpste, 
billigte und haben wollte. 

I ■■„i,Go(v^[c 
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Unter Innocenz VIU. und Alexander VI. malten er und Andere 
die Ltmettea and Gewölbe in fünf Sälen des Appartamento Boi^a ■ 
(Vatican) ans. Es sind Propheten , Sibyllen , Apostel , thronende 
Wiasenschaften mit Begleitern , Legenden veracfaiedener Heiligen, 
endlich Gescbicfaten dea N. T. ; das Meiste ohne irgend besondem 
Anfvand von Gedanken. Anoh die Fresken in S. M. del Popoto 
(Cap. 1, 2 und 4 rechte , OewSlbe des Chorea) bieten nnr allge- b 
meines Schulgnt. Die Beste in S. Pietro in Montorio und in S. Ono- 
üio (nntere Malereien der Chornische) scheinen von noch geringem 
pemginiachen Händen zn sein ; [Crowe n. Cavalcaselle schreiben 
ancb die Letzteren dem Pervai an , welcher die obere Partie ans- 
f&hrte ;] eher gehören dem P. die vier Evangelisten am Gewölbe 
der Sacristei von S. Cecilia. — Mit viel grösserer Theiloahme sind ° 
in Ära Cell (1. Cap. rechts) die Wunder und die Glorie des heil. ^ 
Bemardio geraalt; hier strebt der Heister, wenn auch mit nnzuläng- 
linglichen KräfteD, nach fiorentinischer Belebung. — in der Chor- 
nische von S. Croce in Geraealemme sind die Geschichten « 
des wabren Ereuses an der onrechten Stelle und in anrichtigem 
Ton erzählt, zudem schwer übermalt ; ~der segnende SaWator dage- 
gen ein wahriiaft herrlicher Gedanke, der demP. eigen sein könnte. 
[In den Typen , wie in der harten und hellen FSrbtiDg eher einem 
Schüler des Signorelli entsprechend. Mr. Auch von Gr. und Cav. 
nicht fOr P.'sAibeit erklärt.] — InJahrl501 malte er eine ganze f 
Capelle (links) im Dom zu Spello ans: die Verkündigung, die An- 
betimg der Hirten und Pilger, und Christus unter den Schriftgelebr- 
ten ; am GewClbe Sibyllen. Hier, in einem Landstädtchen , liess er 
sich ganz unbefangen gehen und gab , mitten unter vielem Conven-^ 
ÜDnellen und Handwerklichen, ein paar höchst liebenswflrdige ZOge, 
vie z.B. das andächtige Herannahen der Hirten und Pilger, Joseph 
nnd Maria im Tempel etc. Beiche, hoheHtntergründe; aufgesetzter 
Goldschmuck. [Ebendaselbst in S. Andrea (Seitensch. rechts) das 
riesig grosse Alürbild der thronenden Madonna, der kindlich schrei- g 
beade Johannes zn ihren Füssen, von 1504.] — In dem Jahr 1502 
bis 1507 malte er mit Hülfe Mdirerer die Libreria (d. h. den h 
Anfbewahrungsort der Chorbücher) im E>om von Siena ans. (Bestes 
Licht: Kachmittsge.) Von der frühem Annahme > dass Rafael ihm 
dazu alle Entwürfe, ja die Cartons geliefert oder gar selbst Hand 
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angelegt habe, ist man völlig zurflckgekommen. (VoD deD sehr 
schöoeD ZeichnDngeD zn zweien dieser CompositioDeo, der Laadmig 
in Libyen nnd dem Empfang der Eleonom von Portugal bftbe ich 

■ nnr die entere, in der Sammlung der Handzeichanngen derUfBzien, 
b gesehen ; die andere findet Bicb in Casa Baldeschi en Perngia. Änch 

jene halte ich nicht für Rafaeis Werk and glanbe ttberhanpt Dicht, 
dasB ein Entwarf, so sehr er an TrefiHchkeit das an^fUhrte Werk 
überragen mOge, desahalb nothwendig von einem andern Kflnetler 

aein mUsae. [Anch die sehr schCne Zeichnimg in Casa Baldeacbi ist 
sicher Pintarcchio'a Arbeit. Hr. — Crowe nnd CaTalcaaelle ver- 
mnthen Safaels Mithflife an den Bildern der Decke.] Es ist in die- 
Ben Scenen aus dem Leben des Aeneas Sylvias (Pins U.) nichts 80 1 
gnt nnd nichts so schlecht , dasa ea nicht je nach Stande and Stim- i 
mang von Pintoriccbio selbst erfanden nnd gemalt sein konnte ; die 
AnsÄbnuig an sieb ist von grosser tmd gleichmässiger Sorgfalt. — < 
Hohe geschichtliche AnfTassung , dramatische Steigerung der Ho- 1 
mente — groaaentheils Ceremonieabilder — mnae man nicht erwar- 1 
ten, vielmehr eicb damit begnügen , dass die lebensßUiigen C^iarak- 
tere nnd Gestalten hier zahlreicher sind , als sonst bei P. — Das i 
Leben des Papstes ist dem glflcklicben Maler anter den H&nden zur ' 
anmnthigen Fabel , zar Novelle geworden , alles in Trachten nnd 
Zügen seiner Zeit nicht der nmöOJahre znrttckliegenden- Kaum 
Pins selbst hat Bildnissähnlichkeit ; Friedrich III. ist „der Kaiser", 
wie er in jedem Mährchen vorkommen kOnnte. Diese Art von Un- : 
be^genheit war ^n wesentlicher Vortheil fllr jene Maler ^). 

i StafTeieibiider von F. im Mnsenm von Neapel, (Saal A. VU. Nr. i 

■ 83 ; Himmelfahrt Maria) , Pinakothek von Perngia Nr. 30 grosses 
und treffliches 'Altarwerk ans 8. Maria de' Fosai, wahtsoheintich 

ivon 1498; [in 8. Girolamo (de' Minori osservanti) im Chor eine 

fast 12 Fuss hohe thronende Madonna mit Heiligen ; — Mr.] PaL 

e Borghese in R(Hn (chronikartige Geschichten Josephs) n. a. a. 0. , 

fa [Ein schtsnes Altarbild, das Nolimetangere in der Kirche San Lno- 1 
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chese Itber Pog^gibonai. B. Nach Cr. n. Cav. eher von Gerino da 
Piiioja der im KloBter dabei Fresken anaftlfart«.] 

Unter des eigentlicben Schülero des Pietro war nächst Rsfael 
Giovanni lo i^agna der auBgezeicbnetste. SeineHadonna mitSdinte- 
faeiligen, im Stadthaase voo Spoleto, ist einer der allerrHnBt«n > 
mid jngendlichBtea Klänge ans der ganzen 8chnle. — [Bilder in 
iwffl Eirclien des seitwärts von der Strasse nach Foligno gelegenen 
Städtcbens Trevi, in Mad. delle lagrime: 2. Cap. 1. die beiden Uber- 
ana schönen Oestalt«n d. h. Catharina nnd Cäcilia, die erstere kanm 
von einem jugendlichen Rafael übertreffen ; in S. Hartino eine feine 
Dnd milde Madonna in der Mandorla mit den heil. Franclscua und 
AntoniuB von 1511; — Mr.] — eine Madonna mit Heiligen in derb 
UoterkircheS. Francesco zu Assisi (Cap. des heil. Lndwig, 1, rechts), 
[ohne Zweifel sein bedeutendstes Werk, von 1516: die Ansfthmng 
Insserst sorgtUtig und fein — Mr.] — Fresken in der Kirche 9. 
Juwpo zwischen Spoleto nnd Foligno, zum Theil aus seiner späten, < 
manierirtenZeit; — dagegen ein frUhesBild (wenn es von ihm ist): 
die Krönung Maria imChorderZoccolantenkirche vonNarni (wenige d 
Schritte von der nach Temi fQlirenden Strasse) ; die erhöhte Stim- 
mung der Gestalten, zumal der noch florentinisch schönen Madonna 
iBt noch fern Ton alter Ekstase; [eher von Sidolfo Gkirlandajo oder ° 
RaffatUno del Garbo. Mr.] — Im Pal. Colonna zn Rom wird ein f 
lltcbtiger S. Hieronymus in der Wüste dem ä. beigelegt. [Im Pal- 
Pitti, Corridore della Colonna, eine zarte Vermählung der h. Katha- s 
rina zwischen den h. Antonius und Franciacns mit jugendlich un- 
Khuldigen Köpfchen. — Mr. Eine schöne thronende Madonna in h 
der I^nakotbek m Peragia, Nr. 25. Fr. B.] 

Die übrigen Schüler: Giannicola Manni, T^erio (TAssiii, Adone 
Doni, die Äl/ani, Eiaebio dt S. Giorgio etc. möge man in den Kirchen 
von Perugia und der Umgegend namentlich jetzt in der Pinakothek 
nifsDcben. (Vom letztgenannten zwei gute und eigenthttmliche Fres- 
ken — Verkündigung und Wundmale des heil. Franz — im Kreuz- i 
^ng des Capuzinerklöaterchens 8. Damiano bei Assisi.) [Von 1507; 
Ewei Jahre älter ist die schöne Anbetung der Könige ausS. Ägostino, 
n der Pinakothek Nr. 8 ; von 1 5 1 2 ein Altargemälde in S. Francesco k 
ie" Zoccolanti zu Matelica bei Fabriano. — Sie sind in einzelnen 
;(tt6o Arbeiten ori^neller und aufrichtiger als der Meister in s^en 

Barckkardt, Ciceront. Vß8>nglc 
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BpStorn DorcfaecfanittBleiBliiiigen, meist aber ziemlicb schwach, und ; 
&Ib die letzten von ihaeti dae Stylprincip der rSmiBchen Schule mit j 
ihrer mangelhaften Formenbildung vereinigen wollten, fielen sie in 
klägliche Manier. 

[^GitmnUola Matmi, Hanptbild: die Bekehrung Thomtl in S. ; 

B Tommaeo zn Perugia ; der zweite Saal des Cambio auB Beiner api- 
tem Zeit mit Bienesischen EinflUaaen. Hebr«^ vortreffliclie einzelne 

b Heilige an einem Pfeiler dee Domes. — I\beno ^Atasi malte einen 
Freskeneyklns aoa dem Leben d. h. Franclscus in der Cap. dells 
RoBa von 8. M. degli Ängeli unterhalb Äsaiei. — Unter Pemgino'a 

o eigenäichen Schlllem verdient SmnibaUo Ibi Erwähnung (Onbbio, 
Hanptbirche; Rom, S. Franceeco Romana). — Die AI/an* mfissen 
eher Nachahmer Rafaels als Schttler Pemgino'a beiasen. Der Va(«i 
Dotnaiico di Paii» A. (1483 bis nach 15S6) erhielt von Bsfael den 

d Carlonfär eine Madonna mit Heiligen von 1518, (Pinakothek Nr. 59) 
und verrätfa dessen ttbermäcfatigen ElnfluBS in allen Arbeiten ; »ein 
Sohn OraiM (1510—88) ist vollends von den verschiedeuBten Vor- 
bildern abhängig.— .^(ionel>oni(1540 — 83) zeigt in der Anbetung 

« der Könige in S. Pietro (5. Pfeiler links) allerlei fremde Einflüss« 

r neben peniginischen Anklängen. — Ein Abendmahl von 1573 io 
der Unterkirche zuAssiei, ebendaselbst die manierirten Fresken der 

g Cap. 8. 8tefano, Altarbild in Gubbio, Dom. — Gerino da PUtcja s. 
oben S. 925 ist ein befangener Nachahmer desPemgino. — Hr.B], 



Wir kehren noch einmal nach Bologna zorflck, nm des Frm\ 
cetco Prancia {geb. um 1450, st. 1517) willen, deeaen Empfindung» 
weisewesentliehmitderjenigen des Pernio verwandt oder gerades! 
von derselben angeregt ist. In der Malerei nraprüngtioh Schaler d« 
ZoppodiSquardone(8. 890, b), hatte er bis tief in sein Mannesalta 
vorangsweise der Goldschmiedekunst obgel^ien, auch wohl BauriM 
entworfen (S. 212, g). Dann möchte er zwischen 1480 and 90, an 
ehoBtea in Florenz, Pemgino kennen gelernt haben, in der beata 
Zeit des Letztem, vielleicht als derselbe jenes Freeco in S. M. m 
de' Pazzi (8. 918, o) malte. (Wohlbemerkt, lauter HypotheaenJ 
h Dnd so ist denn auch eins seiner frühesten bekannten Bilder (Pina 
ooteca von Bologna, Nr. 78), die thronende Hadonoa mit Becij 



Trtaa. Tnui«l» md tdiale. 927 

Heiligen und einem IftutenepielendeD Enge], vom Jahre 1494 [die 
Jahreszahl ist in 1490 gefälscht. B.] dag am meisten perngineake 
TOD allm Beinen Werken ; herrlich gemalt nnd von de^enigen Inni^ 
keit dos znm Theil ekstatischen Aosdrnckes, welche dem Pie^ 
selber onr in seiner hesten mittlem Zeit eigen ist. Auch eine Ver- 
kODdigODg mit zwei Heiligen (ehenda Nr. 79, von 1500} gehSrt 
vofal in diese Epoche. (Die thronende Hadomia zwischen zwei Hal- 
len mit vier Heiligen, sowie die Äubetnng des Kindes mit Heiligen 
and Donatoren, ebenda, Nr. 80 n. 81,. [das letztere von 1499] sind 
nicht mehr im arsprQnglichen Zustand.) Aach später noch scheint 
er beständig auf Feragluo bingeblickt zu haben. 

Dnrch seine Veriiindung mit Lorenzo Costa aber (S. 892) 
kam ein merkwDrdig gemischter Styl zom Vorschein, welchen sich 
auch seine ScbOler, damnter Gmlio, sein Vetter, and Giacomo, sein 
Sohn, sowie Anäco Äipertmi, aneigneten. Der gesnnde, hiaw^m 
gelbst derbe Kealismns, welchen haupts&chlich Costa vertrat tmd 
welcher anch inFrsncia selber vonHanse ans vorhanden war, steht 
in einem beständigen Conflict mit der nmhrlschen Sentimentalität. 
Diese, auf kräftige, herbere Bildnagen Hbergetragen, nimmt jenen 
m oder liehen Ansdrnck des „Gekränktseine " an. HanptBttchlicb die 
neiblichra Heiligen und die Madonnen scheinen nmimehr dem Be- 
tehaaex einen Vorwurf darflber zu machen, dass er die Dnbeechet- 
deubeit hat, sie anzoseben, Doch geht Francia nicht bis in das 
verhimmelte Schmachten hinauf. Uehwhsapt bleibt in ihm viel m^ 
Frisches, selbst Ritterliches als in dem spätem Pemgino ; er zeidi- 
netesorgsamernnd stellte nicht blos seine Figuren freier und weniger 
eonventionell, sondern wtuste sie anch lebendig zo gmppiren, ob- 
wohl sein LiniengefUbl ziemlieh nnentwiekelt blieb. DieGewandnng 
ist vollenda bei ihm fast immer lebendig und fQr jede Gestalt neu 
empfanden. Als alter Ostlombarde hat er Freude nicht an dem bloss 
vntamentaleu Reichtfaum, sondern an der reellen Ersch^ung und 
Hodellimng der Trachten, Rdstungen, Ornate etc. Er konnte nnd 
wollte in diesen Dingen nicht mehr hinter Hantegoa aurflckgehen. 
Freilich ist die Erzählung, das Geschehen aberhanpt, nicht seine 
itark« Seite. 

Sein allersehJUistes Werk in Bolt^na ist wohl das Altarblatt in ■ 
Jer Oap. Bentivoglio zn S. Giacomo Haggiore; 1499. Von 
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den Engeln, welche die Hadonns umgeben, sind die ihr n&disteii 
bflchflt liebeBSVflrdig, unter den Heilig«n aber ist der S, Sebutiu 
eine der ToUkommensten Oeetalten des XV. Jahrii. — Andere be- 

* dentende Bilder r Die thronende Idadonna mit Heiligen in S-MoitiDO 
(erste Cap. Unke), wobei die Landschaft ganz nach ferrareeiscbei 
(und zwar nach CobU's) Art angebracht und behandelt iat — Du 

b Altarbild in der groBsen Cap. links in S8. Vitale ed Ägricola, kOat- 
liefae msBioirende und schwebende Engel um ein altes Madonneobild; 
(die Fresken rechts von Oi^como Franda, links von Bagnacaailk, 
ans beträchtlich späterer Zeit, doch besonders die Visitation de« 
Letzten! noch fast ganz schlicht and gut ; in der Maria eine gnwe 

und röhrende Bewegung). — [Die Bilder ans der Annnnziala von 
Jahr 1 500 : eine Verkündigung mit vier Heiligen, eine Uadonna mit 
den h. Panhis, Franciscus und dem knieenden Tänfer, und ein Cm- 
cifix mit Heiligen sind neneriich in die Finakoätek versetzt tot- 
den. — - Fr.] 

d Die Frozen in S. Cecilia vor 1509 '), ein Werk der ganuii 
Schale, darf man nicht mit albnfrischen florentiniecfaen Eindrücteii 
vergieichen ; was Erzählendes daran Ist, gic4>t sich als Anleihe t«. 
dort in erkennen, und zwar als eine ziemlich befangene. AIInd so- 
weit hier Francia's eigener Entwurf zu reiche scheint, sind es edk,' 
lebensvolle Gestalten ; in seinen eigenen bdden Bildern gilt din 
aachvon desKOpfen und von der ganzen Behandlung. Al>6r wamiii 
wendet sich Cecilia so vornehm verschämt ab, während Valenii! 
ihr den Ring ansteckt ? Die Hand streckt sie ja doch aus I — (Costa^ 
landschaftliche Orflnde, vgl. Sdte 893, b.) I 

Von Francesco's Werken aosserhalb tob Boli^na ktante da 

• beeeichnete S. Stephanne (im Disconenkleid knieend) im Pal. BorgbeJ 
za Rom (S.n Nr. 55) ein ganz frühes Blild sein; — die thronend! 

' Hadonna mit vier Heiligen in der Galerie von Parma bat anfttlUi 
^mmetrische Kopfstet langen, die Kreazabnabme ebenda, eines da 
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frübesteo Bei^iele ftir den Effect eines abendlichen HiminelB; in 
der Galerie von Modena eine treffliche grosse VerkOndigting, ürtlb. > 
— Vw dem berOhmteD Bilde eu HflncheD (Maria imRoeenbag) eine b 
Copie in der Pinakothek zu Bologna. — Eine spätere AaDonuata <> 
in der Brera. Nr. 846. — Die Grablegung in der Tariner Galerie ^ 
Nr. 101, bezeii^net, vom Jahre 1Ö15, sieht einem der beasem 
Uiil&nder ähnlich. [ÄDSserdem beacbtenswerth : Breecia, S. Giov. > 
Evsngelieta, Taufeapelle : Dreieinigkeit mit anbetenden Helligen. — i 
Fr. — Ferrara, Dom, Erönnng d. Maria mit Heiligen ; Lncca, 8. g 
Frediano, derselbe Gegenstand. Cr. n. Cav, — B.] 

Giaeomo Franäa's Hauptwerk, IVeilich in der ÄnFFassnng nicht 
von seinem Vater, sondern von den Venetianem inspirirt nnd daher 
frei von SenÜmentalilät, ist die prächtige im Freien sitzende Madonna b 
mit 8. Franoiactu S. Bernardin, S. Sebastian and 8. Maaritiua, dat. 
1526, in der Pinak. zn Bologna. Was sonst dort nnd anderwo von 
ihm vfM'handen ist, zeigt eine bald reinere, Iwld gemischtere Repro- 
daction der Gedanken seines Vaters. Eins der frtihateo Bilder: die i 
Anbetung des Kindes, in 8. Cristina, erster Altar, rechts. [Zn Am 
Hauptwerken gehört mit die Änbetong der Hirten von 1519 in 8. k 
Giovanni zn Parma, 2. Cap. r. — Ein achönee Männerbildnias in 
der Galerie Pitti, Florenz, Nr. 195. Spätere Bilder, deren «nes i 
Ton 1544, in der Brera, Nr. 120. — B.] m 

Zeitweise wurde die Werkstatt eine Halbfignrenfabrik und die 
TerSusserlichung nnd Gedankenlosigkeit ging so weit, als in den 
schlimmsten Augenblicken bei Perugino. Das ennnyirte, mürrische 
Wesen verräth besonders die Madonnen dieser Art von Weitem. *) 

Amioo AfperUni ging in seinem frtlhsten Bilde (er nennt es sein n 
Tiroeinium), das um 1495 gemalt sein möchte, ganz auf die am 
awisten perugineeke Stimmung des Francia ein. Es ist eine grosse 
Anbetung des Kindes durch Madonna, Donatoren und Heilige, in der 
Pinak. zu Bologna. Die Fresken einer Cap. links in S. Frediano zu a 
Lncca (Geschichten des Cbristosbildes „Volto sauto** etc.), zierlidi 
' nnd geuan aosgefHhrt, mit einzelnem reizendem Detail, verratheo 
dann Eindrucke aller Art, wie sie der nie recht durchgebildete and 

<} [ricli dOTQD -weidtD In 6>leii«D Fr. Fruelft itig«Bebrieb«n , [0*11. BoigheH- 
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MlbetäDdige PhaDtast unterwegee in aich anfnabm. [B.} — Als er 

einmal für Qiorgioae begeistert aein mochte, malte er das Bild in 
■ S.Hartino zn Bologna (fttnfter Altar, rechta), Madonna mit den heil. 

Bisdi Ofen S. Martin nnd 8. Nicolans oebst den von diesem go^tteten 
i> drei Hidchen. — Von seinem Bmder Guido A. eine gnte, wesentlich 

fetTBresische Anb^ug derEdnige, in derPinak. zn Bologna, Nr. 9. 

[ Ancb (7iu£o i^ncia, wahrscheinlich Bmder dee Giacomo, eiaJaeohta 
tde Boateriit, (Pitti, Nr. 362) nnd der vorhin (S. 928, Anm. 1) er- 
d wfthnte Gwv. Maria CModwolo (Pinakothek xa Bologna, Nr. 60) 

gehören zn den Nachfolgern des Francia — Hr.] 



In Neapel waren nnter dem lebten Anjnn (Ren4) and nnter 
Alfons von Aragonien Bilder der flandrischen Schnle (s. anteo) zd 
einem solchen ADsehea gelangt, dass sich mehrere einheimische 
Haler unmittelbar an denselben bildeten. So der sog. Simme Papa 

* d- ä., dessen OemSlde vom Erzengel Michael (Mnsenm von Neapel 
Saal B.IK.Nr. 81) wenigstens beweist, wie gerne er die van Eyct 
hätte erreichen mögen. [Flandrischer Richtnng mit itaiientscbeii 

t Anklängen angehörend sind ferner io 9. Domenico Maggiore: 6. Ca- 
pelle rechts oder del CroceSsso, dieKrenztrsgung; neben demAltv 
ebendaselbst eine Krenzabnahme, nnd in der l.Gap. links vomEia- 

s gang eine sehr verbräunle Anbetnng der EOnige. — In 8. Pietrc 
M&rtire die vortrefflich colorirte Tafel des h. V^noenz Ferrer, voi 
kleinen Darstellnngen seiner Legenden umgeben; in der Dnterkirchi 
S. Severino am Hanptaltar: oben dieMadonna, nnten der h. Severii 
zwischen je vier Heiligen. Ebenso der Hieronymus des Hnsenms' 
a. unten 8. 933, Anm. 1. — Fr.] \ 

In diese Zeit fAM das Auftreten desjenigen KOnstlen, welche! 
die Neapolitaner als den Vater ihrer Malerei zn feiern pflegen ; dei 
Zingaro (eigenUich Antonio Solario), [welchem aber die vOUig nnkri 
tische neapolitaniBche Konstgeschichte nebst einer romanhaften Bio' 
graphie Werke des verschiedensten Ursprungs, anch einige der oben 
genannten, andichtet, nnd von welchem kein einziges beglaubigte 
Bild existirt. Thatsachlich zeigt sich nur, dass n^en dem fland 
fischen EbflosG auch die Schule von ümbrien in Neapel Aafiiahm 
fand; von einem selbständigen Zug der neapoLitaniaohwSiioat kam 
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nicht die Rede sein. — Fr.] — Die meiste Beachtung unter den 
Zingaro zugeBchriebenen Werken verdienen die 20 Freaken eines 
der EloBterhCfe bei S. Severino (8. 199. Beates Licht: Vor-* 
mittags). Ein TorzQglicbes Werk vom Ende dee XV. J&brh., wel- 
cbes sogar eine Bekanntschaft mit damaligen fiorentiniscbea und 
nmbrischen Arbeiten voraoBeetzt. (Äncb die Trachten passen erst 
in diese Zeit.) Das Leben des heil. Benedict ist wobt nie' trefflieber 
dai^estellt wwden, wenn nicht etwa Sigaorelli's Fresken in Mon- 
teolireto (Tosoana) in Abrechnung zd bringen sind. Der Typns 
dee hier abgebildeten Itlenschengeschlecbtea steht zwar unter dem 
florentinischen, nnd bat in Nase, Blick nnd Lippen etwas Stnmpfes. 
selbst Zweideutiges. Aber eine Fülle von lebendig und bedeutend 
dat^estellten Bildnissfiguren hebt diess auf; schön und wttrdig be- 
wegen sich die Gestalten anf einem mittlem Plan, hinter welchem 
der bauliche oder landschaftliche Ornnd leicht und wohlthuend em- 
porsteigt. Der Meister kannte z. B. so gut wie Giorgiooe die rei- 
sende Wirkung schlanker, dOnnbelaubter Stämme, welche sich vor 
nnd neben stdloi Felsmasaen n. dgl. hinaufziehen; Sberiiaupt ist 
hier die Landschaft mit vollem Bewusstsein als Stittte bedeutender 
Ereignisse behandelt, ohne die flandrische Phantasterei und Ueher- 
(tillnng. Nirgends bemerkt mau ein Versinken in das Barocke oder 
b's Flane; ein gleiohmässiger edler Styl belebt Alles ^). — Der 
sdlleHof, mit der noch in ihren Trümmern benlichen Riesenplatane, 
eine Oase mitten im Oewtthl Neapel's, erhöht noch den Gindmok. 
[Leider in neuester Zeit Abel restaurirt.] [Diesem Werke dürfton 
ennachststehendie^Zingaro'' benannte grosse Madonna mitHeiüg^ 
m Huaenm (Saal B III, Nr. 6) , ein verhältnissmassig geistloses b 
^erk; nnd die SHnatro de' Bwmi genannte Himmelfahrt Christi mit 
Jeitenhraligen, in der Kirche Monte-Oliveto, Cap. Piccolomini links o 
rom Portal. — Fr.] 

Die beiden DoraulU, [nach neoereo Forschongen Floreotin^, 
geb. 1451 D. ÖS) mögen Geholfen an den Fresken von S. Severino i 
gewesen sein.] Ihnen werden ausser unbeglanbigten Bildern des 
duseums (Saal B. UI) ßllachlich die Wandgem&Ide im Ez-Refecto- 
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■ rinm von S. Uaria Nuova ingeechrieben : an der Nord-Oflt-Wud 
die Anbetoog der Eönige mid ErÖDong Msritt. in welcher Crow« 
and CaTalc&selle die Band eines nrnbriscfaen Heigtera, wie Francaa 
da Toieniino erblicken ; an der SttdweBt-Wand die EremtragoDg io 
lebent^rossen Figuren. Nach Schulz von VincemoAnanolo.'] — Dem 

b Sileetlro de' Buoni gehören ferner angeblich: in S. Reatituta büm 
Dom : Madonna mit 2 H^gen ; — Anderee im Hnaenm (Gap. w 
d Saal B. III); — in seiner Art: Dom von Capna, in einer Cap.redits; 

■ Had. mit 2 Heiligen; — Cathedrale vonFondi, in einer Cap. rechts; 
ähnliches Bild; — ii. s. w.) Wir würden diesen Maler nnd seinen 
Schüler Antonio d'Amaio (Bild in S. Beverino) oiefat nennen, venu 
nicht neben des Werken der apltem neapolitanischen Schule daa 
Auge gerade solchen Bildern so dankbar entgegenkäme, in welcbeu 
mit einfachen Mittebi nadi der DarsteUnng des Hohem gestrebt 
worden ist '}. — [Der in Rom, Q. A. im Conservatorenpalast, nod 
im Neapolitanischen, banptsächlich Ascoli, vorkommende Cola deW 
Amatrice, eine ebenfalls von der öandrischea Sduile beeinfloaster 
geringer Meisler malte noch nach 16S0. — Mr. B.] 



Welchen Gindnick kOnnen ii^>en diesen Schöpfiingen eines ge- 
waltig aufgeblähten Ennstvermffgens die altniederländischea 
ond altdeutschen Gemälde hervorbringen? — Man wOrde sehr 
irren, wenn man glaubte, das Italien des XV. und XVI. Jafarh. hätte 
sie miesachtet; schon die verhältnisemäsaig bedentende Anzahl, in 
welcher sie durch die italienischen Galerien ond Kirchen verbreitet 
sind, beweist das Gegentbeil. Mag es hie nnd da bimee Lnzusescbe 
gewesen sein, nordische Bilder zu besitzen — immerhin mttssen die 
damaligen Italiener in der nordischen Kunst etwas Eig^ithflmliches 
anerkannt nnd werthgeschälzt haben. 

Die altflaudrische Schule der Brüder HiAert und Jan van Eycl 
hatte die Richtnog des XV. Jahrb., den Realismus, reichlich nm ein 
Jahrzehnt früher betbfttigt als Masaccio. Schon bei Lebzeiten dei 
beiden Brflder scheinen einige jener Bilder nach Neapel gelangt zu 
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aän, welche daim auf die dortige Schule eiatat so grosaen Einflnss 
insObteDO- 

Id der Folge war es dum zonächat die sog. Technik, die den 
altflaDdriachen Bildern einoD besoodem Werth gab, d. b. jener üffy 
Lichtglans der Farhen, welcher selbst die prosaisch anfgefassten 
Charaktere und Hergänge mit einem poetisch ergreifenden Zauber 
lunbOllL Sobald als möglich lernte man den Niederländern das Ver- 
bhren ab. Das neue Bindemittel, das Oei (nnd der nicht minder 
vesentlicbe FirnisB) war dabei lai^ nicht die Hauptsache; viel 
bahere Fragen dea Colorites (der Harmonie und der Contraste) 
mSgui bei diesem Anlass ganz im Stillen erledigt worden sein. 

Ferner imponirte die delicate Vollendung, welche aaa jedem 
ginten flandriadien Bild ein Tollkommenes Juwel macht. Endlich gab 
die flandrische Behandlung der Landschaft nnd der in Linien- nnd 
Lnftperapective (rerhältnisemassig) so roizQglicb wahren Architek- 
toKn der italienischen Ualerei einen geradezu entscheidenden An- 
Xoss. 

Fdr die Anffasstmg im Grossen gewährten die Niederländer den 
Italienern nichts, was diese nicht aus eigenen Kräften schon gehabt 
bStten, wenn auch in anderer Weise. Doch empfand man in den 
Andacbtsbildern der Erstem gar wohl den gleichmAsaigem, durch 
kdn (Ober den Gegenstand indifferentes) SohQnheitastrebea beirrten 
£niBt. Znr Zeit Micbelangele's galten die niederländischen Bilder 
flli „frömmer" als die itAlieniscben. 

Die nächsten und die mittelbaren Schfller der van Ey«k sind In 
Italien sum Theil rorzüghch vertreten, >) 



■) [Dm hell. HiamofDiiu mit daiD Löwan In Miiui hOnhit wlrkUcOiktilagHiiMi 
ilugHtalUan fitudlntuba (MmeDiB Ton Nsaipsl), Silft dl iUllHlI* A. VI., Ni. St. kann 
irdoeb »uf dan HuntD Hubtrt van Bgak ksingn AuipTnuh niMhtii. Di* wls nligBodi 
uf KbUn Bjok'Mben Hildun donhirai Mniiisn« nnd »rvniaaaiia Fub«, d*i balb 
bmldlioha LOir«, die geililahalten Sohrlftitsllan. vor aUem ab« die doKlmi ulobt 
meiitnhafM AuinhniDg mniien gaganflbar allan AotoritMcn >on diaaer BaDaimiuig 
•l^hiltan, imd wii A&iIbd du Bild eluam dai HacpoUtuar onUi flandilaaliui Slsdnu 
inicbralbaD. — Fi. — DU AnbetoDfl dai Kaniga In dai C ^aUa Bula Bubani daa 
Culello Ku»o. im OiorliBka, gaU (Mhat auch all Vttk daa J»H s-Ejidi, MlMala 
ubr aobiraohaa, trAbeaFrodoot, mit AiLkllagflnanRafkal, Llonardo nndaiedarllbidM'f *" 
M walaham von alnamliililaiabatkaapt Bläht dia Rad* aaln kons. — Kl. ■.] 

>) [Von d*n Tanfan, waloha alob dla altnladtiUUuUHlian und altdantachan BiMai 
BDchln ItallanlaohaD OalNrlan galUlaa laaaan BttaiaD, nnd wobd AlbattoDnn, Olbano, 
Lsu d'OUando bloaaa CoUMtttnaman dnd, wird Im KaaUolgadn ObcnU akflaaaliaa 
nd wDlla d« Ii*Mt iit Un nlobt anrlhaUa Bild« Janar Malai« Im Brlndp all db- 
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Von JuiUu von Oent das Hauptwerk ans S. Agati jetzt unter { 

■ Nr. 46 der stftdt. Galerie zu Urbino, die Eiusetzung des Abend- i 
mabls 1474. [Unter den Zuach&uern die Portrails des Heizoga ; 
Federico daHontefeltre mit Frau und Söhneu und derGesuidte de« 
Schah TOD Persieu , von vorztlglicher Ansfllbnuig. — Fr^] (Der 

b Justus de Allemagna, welcher]451 im Kreuzgsug von 8. Haria di 
Castello zu Qenna, nächst der Kirche, eine grosse VerltHndigung: in 
Fresco malt«, ist ein anderer, wahrscheinlich oberdentscher Mdater 
jener Zeit, wie bes. die liebliche, reich-blonde Madonna zeigt. Die 
Rundbilder mit Propheten und Sibyllen am öewOlbe scheinen von 
einer htkrtern, ebenfalls deutschen Hand herznrahren.) 

Das bedentendete Werfe des Hugo van der Goes in 3. Maria 

e NnoTs zu Florenz (Museum des Spitals) eine grosse Anbetung des 
Kindes durch Hirten und Engel ; auf den Flflgelbildem der Donator 
mit seinen Söhnen ond zwei Schutzheiligen ; seine Gemahlin mit i 
einer Tochter und zwei weiblichen Heiligen. Maria und die Engel \ 
zeigen Hago'e bekümmerten und doch nicht reizlosen Typus, die j 
Seilenbilder aber die ganze ergreifende flandrische Indiridualistik. ; 
Hier und an ähnlich«) Bildern mOgen die alten Florentiner diePor- { 

d trätkunst gelernt haben. — In den UfGzien das herrliche kleine Bild 
einer thronenden Madonna mit 2 Engeln, anter emem prächtig vei- 
zierten Renaiesancebogen , Nr. 703. Keine damalige italienische 
Schule verfolgte gerade diese Intention, keine hätte ein so leuchtend 
schönes und zartes Tafelbild geliefert. [Jedenfalls MemUng. Mr. 1 
Die beiden Porträts, Nr. 749 , der „Schule des H. v. d. Goea" zu- ' 
geschrieben, sind des Meisters würdig. Die beiden Memling genauD- 
ten Bilder Nr. 769 und 778, dat. 1467 können dem 1482 gest. 
H. V. d. Goes nicht angehören. B.] Nahe steht dem H. t. d. Goes 
der Maler eines köstlichen kleinen Bildes vom Tode der Maria in 

k der Galerie Sciarra zu Rom , wenn dasselbe nicht von ihm selbst 
ist. Die Terkommenen und verdriesalicben Ztige der meisten Ad- 
wesenden geben frtulich schon Über die Grenze hinaus, welche auch 
ein Castagno und Verrochio nicht (tberschritten. [Das ausgezeich- 
nete Urbild dieser Compoaition in der National-Galerie zn London, 
dem Martin Schoen zugeschrieben. — Mr. — Nach Waagen einem 
Meister von Calcar angehörend. B.] 

„In der Art des itoyier ww der Weyäen"^ [des Meisters aelbat 
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wOrdig ! — - Mr.] — ao muaa ich eioe Kreuzabnahme bezeichaeo, > 
welche seit einigen J&bren in der Galerie Doria zu Rom anfgestellt 
ist. Ser encheiot die nordische Kunst im Nacblheil — nicht durch 
den bianahean die Grimasse gesteigerten SchmerzeDsaasdnick, deaa 
z. B, Guido Mazzoni (S. 6S7) geht viel weiter und fOft noch die 
pathetischen Gesten hinzu — wohl aber durch die noBchöne An- 
ordnODg, die ihr so oft eigen ist , wenn sie die Symmetrie verläast, 
und durch die mangelhafte Bildung des zugleich so sorgsam ans* 
geflibrteii Leichnams. Auch eine andere Grab legnng in den Offizien, b 
Nr. 795, dem Eogier van der Wenden zugeschrieben, regt zu der 
Frage sn, wie es möglich gewesen, dass die alten l^ederlftuder der 
Wirklichkeit das Einzelne mit so scharfem Auge absehen , mit so 
sicherer und unermüdlicher Hand nachmalen , und dabei das Leben 
des Ganzen, das Oeachehen so verkennen konnten. Die Freade des 
Florentiners an den Motiven der beseelten Bewegung fehlte ihnen 
fnst ganz. (Kocb eine Grablegung nach Roffitr van der Weyden, im > 
Museum von Keapel, Saat B. IV., Nr, 4. — [Ein an Ort und Stelle 
als van Eyck gerühmtes Triptfchon in der Galerie zu Palermo Ü. d 
Stock. M. H.] ') 

Von Hans Memling besitzt die Galerie zu Turin Kr. 358 rin « 
Hauptwerk, von grösster Bedeutmg, weiches Alles aufwiegt, was 
von ahnlichen Bildern in Italien voriianden ist: Die sieben Schmer* 
zen der Maria auf einer Tafel vereinigt , das Gegenstück zu den 
sieben Freuden der Haria in der MOnohner Pinakothek. — Eine ' 
gute alte Nachahmung nach dem berühmten heil. Christoph (zu 
München) in der Galerie von Hodena. Ebendaselbst von eln«n 
Haler, der zwischen Memling und Messys in der Hitte stehen magi 
Maria und S. Anna im Freien , dem Kind Frflchte reichend. [Erst 
durch neuere Foischmig ist ein anderer sehr bedeutender Meister 
der Ey<^'schen Schule, Oerärd Datnd von Brügge, als Urheber einer 
vorzüglichen % lebenagrossen Madonna zwischen S. Hieronymue 
nod einem b. Bischof (?) im Conferenzsaal des etftdt. Palastes (ehe- s 
male Doria Turst) zu Genua erkannt worden. In demselben Saal 
befinden sieb: dn Cmcifix mit Maria und Johannes von einem vor- 
trefiliofaen alten mederlftnder, von schOnen bestimmten Charakteren. 
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Zwei andere altdeutsche Bilder daselbBl Bind spät und nnbedei- 
tend. — Mr. B.] 

* bt der Galwie zu Törin eine grosse fiandriacbe Anbetimg der 
KSnige vom Ende des XV. Jafarhnnderte ; [in der Art des Hier. 
&WCÄ. — Mr.] 

Einem alten Holländer des XV. Jahrb. könnte in der Äka.- 

b demie zn Pisa das Bild der heil. Cat^arina mit einer Stadtansictat 
angehören. 

Von Deutschen des XV. Jahrh. ist in Italien wenig vor- 
handen. Ihre Werke boten gerade das vas man an den Flandrem 
am meisten bewunderte, nur nnvollbommen , nnr ans zweiter Hand 
dar, nämlich die feine, prächtige Vollendnog, die Farbenglutb, das 

< Weltgebild im Kleinen. Doch giebt es im Museum von Neapel 
(Saal B. V. Nr. 5) mehrere (jetzt getrennte) Flügelbilder , a. a. 
Anbetungen der Könige, deren eine von Michel Woblgemuih her- 
rührt. Es ist etwas Rührendes nm diese blonden, haltungslosen 
Gesellen in ihrem königlichen Putz, wenn man sich dabei an das 
entschiedene Wollen and Können der gleichzeitigen Italiener erin- 
nert. Eine besondere Andacht sind wir aber der deutschen Schale 
desXV.Jahrh. doch nicht schuldig. Sieverbarrle bei ihren Mäogeln 
mit einer See) enrahe, die nicht ganz ehrlieh gewesen sein kann. Da 
OB ihr zu onbeqaem war , das Geistige im Leiblichen die Seeleo- 
floBsetung in der Körperbewegong darstellen zQ lernen , so ei^b 
sich ein grosser Ueberscbnse an anverwendbarer Phantasie, die sieb 
dann auf das Verzwickte und Verwunderliche warf. Man sieht z. B. 

i in den UfSzien eine Anferweckong des Lazarus mit Seitenbildeni 
nnd (bessern) Anssenbildern , datirt 1461 , von einem Nicol. Frw 
menü , in welchem irgend ein Meister Kom aus der Umgebung der 
Golmarer Schule zu vermnthen ist. [Von demselben zwei Bilder in 
Neapel , Hasenm , Saal B. V. Nr. I u. 9.] Wer gab nnn diesem 
(gar nicht ungeschickten) Haler das Recht za seinen abBchealichen 
Orimassea? Die Lebenszeit Dürer's und Holbein's, die den festen 
und grossen Willen zu Gunsten der Wahrheit hatten , ging dano 
beeBemtheils mit dem Kampf gegen solche und ähnliche ManiereD 
dahin. 

Es ist Zeit zn diesen grossen Meisten vom Au&ng des XVL 
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J«hrii. fiberengefaeB. lUlien besitzt aadi xoe dieser Zeit der aordi- 
Bcbea Kanal beträchtliche Scbfitze. 

Zonäcbst ein Capitalwerk vod ekiem der bedeutendsten Dieder- 
lADdiscfaen Meister nm 1 500. In S. Donato zu Qenna (zu Anfang * 
deB linken Seiten ach iffes) : reiche Aobetnng der Könige , auf den 
äeitenflBgeln S. Stephan mit einem Donator and 8. Magdalena, mit 
landschsftliGbeiD Hintei^^nmd in der Art Patenier'B. [Wahrschein- 
lich von Bernhard von Orleg , mit deutlichem Anklang an Mabmt. 
Mr.] Hier lOat sich die Strenge der alten Niederlander in eine milde 
ÄDmnth derZOge und der Bewegung auf; die Köpfe, wie von einem 
Bonn erlöBt , blaas mit dem Lächeln der Genesung ; die Farben, 
be&eit von dem Crystallglanz der Frflhero , ergehen sich in ganflen 
Uebwgangen nnd Spiegelungen , die Liebe znm glänzenden Detül 
aberaucbt sich ihre neatin Probleme z.B. in einzelnen höchst vollen- 
deten Stoffbezeichnangen wie die JaBpissäaleo , der Oolddbhmuck 
Q. a. w. [Das D<^pelportrat in der Ualensammlang der Ulfizien, b 
bez. 1620, welohes dort «als das des Quintin Mutya and seiner Frau 
gilt, mOcbte um der röthlichen Fleischtöne willen eher in die Schale 
des Meutert vom Tode der Maria ZU stellen sein.] Das Porträt eines e 
CardiDals im Pal. Corsini zu Rom, VI. Saal Nr. 48, (Albrecht von 
Brandenburg?) ist em vortreffliches Werk ähnlicher Richtung. 
Ebenso die hÖchstvollendeteAnfGndung einer Reliquie in der Galerie ä 
zu Turin. [Eine heil, Familie von Quinlin Metgy», acht, in Pal. • 
Balbi-Piovera zu Genua. B.] 

Von den Genrebildern dee Qu. Messya nnd saner Schule, welche 
am ehesten als Antwerpener Comptoirscherze zu bezeichnen sein 
möchten, finden sich in Italien mehrere. (U. a. im Pal. Doria zu 
Rom zwei Geizhälse mit zwei Zuschauern.) 

Von der damaligen niederländischen Landschaflsmalerei giebt 
ein schönes Bild im Fal. Pallavicini (Str. Carlo Feiice) za Genna i 
einen Begriff; es ist die Rahe anf der Flucht in einer jener heim- 
lichen Waldlandscfaaften , welche uns eine der schönsten poetischen 
Seiten der damaligen nordischen Kunst offenbaren. (Nicht wohl 
von PaUnier.) — Von Hari de Biet ist nichts in dieser Richtung 
Bezeichnendes zu nennen ; sein Thurmbau von Baliel (Akad. von s 
Venedig) ist um der Figuren willen gemalt ; in seiner Pielä (S. & 
Pietro in Modena, 2. Alt. r.) schmt gerade die Landschaft halb 
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ferraresidi belundelt. [Äecht tmd aabHa eine LradBeh&ft. Df&äen 
Nr. 730.] 

Dem Lucas von Ltj/dm, äet als „Lnca d'OlaDda" ein Gattimge- 
begriff für die italieDtec^eD Custoden geworden ist ') [kann nicfat 
ein einziges der zaiilreichen auf ihn getauften Bilder mit Siclierb«il 
zngeBobrieben werden, ood wir müeeen saf die Benennung der- 
selben, als aneserbalb der Aufgabe dieses Budies liegend, vei- 

* ziehten. — Zu den besseren gehört das Elcce homo in der Tribani 
der UfSzien za Florenz, welches die harte Hand dee H. Hemeaei 
zeigt. — Mr.] 

b Vom ftltesten Breugkei besitzt daa Hasenm von Neapel a. a. zvä 
Temperabilder auf Leinwand (Saal Ä. VI. Nr. 27); das eine, mit 
der Allegorie des von der „Welt" betrogenen Bflssers, ist bezeichnet 
and von 1565 datirt; das andere stellt das Gleidiniss von den 
Blinden dar. [Von Hieronytma Bosch ejne Versuchung des h. Anto- 

a ninB (unter dem Namen Cranach) im Palazzo Colonna zn Rom. — 
Hr.] — Von denjenigen niederlfindische« Zeitgenossen Brengbels, 
welche znr italienischen Weise abergegangen waren , findet sich in 
Italien wenig Nenn euswertbes oder es trägt die italienischen Namen | 
der zu Grunde liegenden Originale. Mehrere der betreffenden Nie-j 
derländer haben Copien und Pasticcio's nach Lionardo und Ral^lj 
geliefert, die man damnls und später täuschend fand. 

Eine ziemlich grosse Eategorie machen diejenigen Bilder au, 
"welclie ich in Ermangelung näherer Specialkenntniss als nieder- 
ItLndiBch-niederrbeiniscbe bezeichnen muss- Gs ist de> 
jenige, meist an die Behandlung des Quintin Measyi erinnernd« 
Styl, welcher in denJahren 1510 — 1530 in verschiedenen Noanees 
von Flandern bis nach Westfalen herrschte. [Es gehören in diese 
Gruppe etwa die Meister Jan Mabuse {MalboiHui), SemAard w» 
Orley, Joach. t^tenier, H. nwl de Blu (Civelia), Jan Mostoerl, H. 
Hemesien, Jan SiAoretl, Michel Coxäe, Lambert Lombard, Victor und 
Hemrich Dämeege aos Dortmund und vor Allem der anonyme Matte 
vom Tode der Maria, dessen Hauptwerk, die Anbetung der Könige 
in der Dresdner Galterie aus der Umgebung von Oenna stammt, 
woselbst noch mancherlei Bilder dieser Schule sich vorfinden.] Da! 

•) IS. Dbsa S. «gs Adbl «.] 

I ■■„i,Go(v^[c 
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schönste und reichste dieser Gemälde, imHosentn von Neapel, Sala 
di Rafiaello A. VI. Nr. 2g , ist eine groese Aobetang des Kindes > 
mit Donatoren , Heiligen , Höncben , Nonnen nnd einer Anzahl von 
Patten, nnter prächtigen Renaisaancerninen mit reichem Durchblick, 
bez. 1512. (Daa angebliche Monogramm AD ist darauf nicht zn 
finden , an DOrer niobt za denken ; die Behandlang der Bcbwars 
coatonrirten Köpfe ganz eigentbUmlich nnd mit keinem bekannten 
Meister stimmend. *) Daeeelbe Moseum eathftlt ia demselben Saal, 
St. 25 and 26 zwei Altarverke und noch mehrere kleinere und 
ebenfalls werthvolle Bilder dieser Oattang. In der Brera za Mai- >■ 
land, Nr. 854, ein dreitheiligea Bild (Geburt, Anbetnog der Könige, 
and Robe anf der Flacht). 

Endlich die deutschen Meister der BlQthezeit. Auch sie mflssen 
schon hier erwähnt werden, weil sie in der Entwicklung nur mit 
den grossen Italienern des XV. Jahrhnnderts parallel gehen. 

Von AUtrecht Därer bleibt setbstnachAbzi^ aller falschen Taufen 
auf „Alberto Doro" uooh eine ganze Reihe echter Bilder ttbrig. 
Dieselbe b^nntmit dem bewnndernswflrdigen Porträt seines Vaters e 
in den UfGzien von 1490, Nr. 768, [während sein eigenes phan- 
tastisch eoatnmirtea PortrlU (ebenda, 1496), nar eine Copie des 
vorzOgliohen Ori^i^als in Madrid ist. Mr.] Dann folgt &D Meister^ 
bild sdner mittlem Z«t, die Anbetung der Könige (Tribuna ebenda, 
1504) und dne vortrefSiche , grün ausgeführte , weiss aafgefaöhte 
Zeichnung der Kreuzigung (1505. ebenda, im vierten Zimmer von 
der Tribnoa rechts , mit einem von Breaghel bemalten Deckel ver- n 
achlosseD). [In der Qalerie Borgbese, Saal XII. Nr. 37, ein schönes e 
Männerporträt von 1 505, nach Waagen'a Vennutbung das Bildniss 
Pirkbeimer'B.] — Ein Denkmal seines Aafratbaltee in Venedig, 1 506, t 
ist der Christus anter den Schriftgelehrten , ein stellenweise wafar- 
bsft Teneäanisches, zum Theil aber auch ganz barockes Halbfigoren- 
bild, iiD Pal. Barberini zn Rom. (Beiläufig: man anche unter den 
1502 — 1511 von Carpaeeio auBgefdhrten Haiereien in der Scuola 
di S. Oior^o degU Schiavoni zu Venedig das Bild des heil. Hierony - 
BUS im Stndirzimmer , und vei^leidie es mit DQrer'a berühmtem 
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Stich vom Jahre 1514, nm zu sehen, wie vielleicht das BefMigene 
snrn ÜD vergänglichen angeregt hat. [Cavaliere Santangelo zu Neap«l 

■ besasB 18G1 ein ganz kleines Bildchm von 1508 : eine KranEbic- 
denn im Fenster. — Ein vortreffliches kteines Ecce homo , Bruftt- 

b bild von 1514 in Oasa Trivulzi zn Mailand. — Mr.] Aue der spä- 

B tem Zeit sind die beides Apoatelkdpfe der Uffizien (1516, in Tem- 
pera), welche zwar Dflrer'fl ganze Energie, abernochmcbtden hoben , 
ßchwnng bekunden, der seinem letzten Wei^e dem ^erapostelbilde j 
in Mflnchen, vorbehalten war. Die lebensgrossra Bilder von Adam . 

i und £va (Pal. Pitli) , welche um dieselbe Zeit gemalt sein können, ! 
wenn sie wirklich von Dürer änä , zeigen als Acte eine wenigstens 
nicht nnschene Bildung. [Gewiss die Originale, nach denen die 

B Bilder in Madrid and Mainz copirt sind. — Mr.] Sein sp»t«8tea ia 
Italien vorhandenes Werk, die Madonna vom Jahre 15S6 in den 
Ufßzien, Nr. 851 , ist schon vom Geiste der eindringenden Befor- 
mation berOfart, ohne Glorie und Schmock, herb, häoslicb. [B.] 

Diese Werke bangen znm Theil in denselben Sälen, welche Ra- 
&el, Tizian und Corr^gio beherbergen. Soll man ihnen durchaus nur 
auf historiachem Wege gerecht werden, sie gleichsam nnr „entschul- 
digen" können? Jedenfalls wDrde Dürer, Arbeit gegen Arbeit ge- 
halten , neben Rafael kaom verlieren ; die wenn auch nnr relative 
Belebung und Befreiung, welche die deutsche Kunst (allerdings zd 
spät !) ibm verdankte, war ein [Tnermeesliches, das ohne die lebens- 
lange Anstrengung eines grossen Geistes gar nicht erreicht worden 
wäre. Aber anch nach einem absoluten Maasstab gemessen behalten 
diese Oomälde einen hohen Werth. Die Formen ohne alle Idealität 
aber anch ohne abatracte Leere, entsprechen — ~ namenWcb in den 
Bildern wo die Phantasterei der Jugend überwunden ist — im voll- 
kommensten Grade Dem, was Er damit ausdrücken wollte; sie sind 
das angemessenste Gewand für seine Art von Idealismus. Alles 
selbst erworben ! ein Menscb und ein Styl , die jeden Augenblick 
identisch sind! Wie viele im XVI. Jahrfa- kOnnen sich dessen roh- 
men? Wie haben sie einander, ganze Schulen entlang, dieBmpün- 
dungs- und Ausdrucks weise nachgebetet ! 

( Von Dürer's Schülern ist Baas Sdiäiifelin in den UiBzioD dnrdi| 
8 Bilder mit der Legende dea Petrus and Paulus vertreten , welche' 
zu seinen besten Arbeiten gehören. Die Schüler warfen sieh wied« 
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in da£ Phantsstische, deaaeo sich Dürer mit grosser AnatrengiiDg^ 
aUa&lig entledigt hatte. Bei Albrecht Altdorfer, welchem zwei artig« 
Bilder der Akademie von Sieua gehören [bezeichnet], gewinnt das- * 
selbe Bogar eine ganz angenehm -abenteaeriiche Q^rtalt, sitmal in 
Betreff der Landschaft. — Von Oeorg Pencx in der Ualersammlnng " 
der üfSsien Ifr. 436 ein VM^efflicJieB jagendliches Porträt, [Echt 
und bezeichnet, 1 544 gemalt, also Dicht sein eigenes. — W.] 

[Von Lucas KranatA's guten Bildern findet man nach dem Ver- 
kmf des voraügliohen Bildchens von 1504 aus Pal. Sdarra noch 
eine der sogenannten Venns (in rothem Barett mit Qoldkette nnd 
darchrächtigem Schleier) mit dem Bienenzerstoohenen Amor, von 
1531, Gat. Borghese m Rom.] Sonst ist von ihm in Italien nur <> 
Miltolwaare: Adam nnd Eva in derTribnna derDffizien, sächsiache 
BerzOge n. s. w. in einem andern Saal. Ein kleiner Ritter S. Georg 
in bnnter Landschaft, Nr. 751, wiegt diese Alles aaf. (Eins der d 
besten Exemplare der Ehebrecherin vor Christo im Mnsenm za Nea- 
pel (Saal B IV. 41)]. 

Von ungenannten Oberdealeohen ; ein vorzUgliches, leider sehr e 
Terwaschenes Gardinaisporträt im Mnsenm von Neapel (Saal B. V. 
Nr. 7), fein und geistvoll anfgefasst wie irgend ein deutsches Porträt 
derzeit; — mehrere Porträts ans dem Hause Habsbnrg (Erzherzog 
Philipp, Carl V., Ferdinand I.) theils oberdentfich, theila nieder- 
ländisch, in demselben Saal des Museums von Neapel, im Pal. Borghese 
ta Rom, n. a. a. 0. — [Von Chrütoph Amberger das Porträt Carl's V. f 
in der Akademie zu Siena, Qn. diversi Nr. 54, ein Meisterwerk ! — W.] 
Von Nieol. Manuel, Martin Schaffner and Haia Baidung ist mir 
mit Wissen kein Bild vorgekommen. Dageg«i hat der grosse Hans 
Holbein d. J. mit DDrer und Lucas das Schicksal gehabt, ein Col- 
lect! vname zn werden. 

In den Ufßzien : 1) das echte, vollendet treffliche Porträt des g 
SSjährigen Richard Southwell, von ISS?'); 2) das eigene Porträt 
Holbein's in der Malersammlung (d. h. ein mit Kohle und Stiften ge- 
zeichneter, mit wenigen Farben getuschter Kopf auf einem Blättchen 
Papier, welches später in ein grösseres Blatt eingefasst, mit Gold- 
gTiind versehen und mit Znthat eines rohen hellblaugrauen Kittels 
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ToUcBdet wurde. Urgprflnglieb wohl von Holbein's Huid, in der Art 
mriirerer der in Wiödsor bofindlicbcD Porträt- Kaftfe; troU aller 
Mieebandlimg und FimissaD^ sind z. B. die Partien am das linke 
Ange und der Mund Doch herrlieh. Aber daa dargestellte tedi vi dunm 
mit den bellgraueD Angen, der viereckigen Geeicbtsfonn und der 
brntalen Oberlippe ist niotit Holbein, die Inachrifl: nicht Original. 
[Aber trene Copie einer darunter befindlichen ächten nnd das Por- 
trät doch wohl SelbBtbildnisB. — Hr.J 

[Alle übrigen Holbein benannten Portrttts nnd unKoht oder som 
Mindesten sehr zweifelhaft ; — auch die von Mr. flfr Acht gehaltenen 
ft zwei Bildnisse des Eraamns : dsi^enige in der Galerie zn Parma 
b (1530) und eines in der Galerie zn Tnrin, Nr. 386, B. B.] 



Unter Holbein's Namm finden sich einige der Hiniatnrl^ldet 
s altfranzöaischer Schale, in der Art AeaClouet, gen. Janet; du 
Reiterbild Franz I. in den Ufßzien eines der rorzQg liebsten ; andere 
im Pal. Pitti, anch zu Genua im Pal. Adorno etc. 



Von, der angensohftdliofaen Prflfbng der italieniBcben Glasge-j 
mälde mOehte ich am liebstm ganz abrathen, damit die Sebkraft, 
fflr die Fresken nngeschwä«bt bleibe. Weil aber eine ganz snsebn-' 
liehe Menge bedeutBi der Werke dieser Art vorbanden ist, so darf ich 
sie nicht vOllig übergehen. Besondere Stadien möge man hier nicht 
erwarten . 

Die Glasmalerei mag in Italieb wttbrend des ganzen spätern Mit- 
telalters hie uad da geübt worden sein, allein im Grosaen ist sie 
doch erst mit dem gothiscben Baustyl vom Norden her eingedrungen, 
kh entsinne mich keines GlasgemftldeB von romanisohem Styl. Noch 
ganz spät sind es transalpinische oder doch im Norden gebildete 
Etlnstler, welche mehrere der bedeutendsten Werke aasAlbren. 

d Wie vieles von den GlasgemSldm dee Domes von Mailand 
noch der Grbaunngaieit angehört, weiss ich nicht anzugeben; die 
der grosaen Cborfenster sind modern; die der Südseite, welche noch 
bei den Ereignissen von 1848 Schaden litten, werden einer Bestan- 

• ratio» unterliegen müssen. — Für das grosse Chorfouter in 8. Do- 
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mraico za PerDgi& (1441) wird eiagBYnaaei Fra Bartolonmeonam- 
hftfE ^mscht; eine Reibe GeBohichten und vier Reihen Heilige, von 
zkemljeb »Ugeitieiiieii) S^l. Vod eiaem in Lübeck erzogenen Tofh 
caner, dem Franeuco dt Lim um Gambutm (bei Volterm) rflhrt ein 
groaser Theil der GlaAmakreieo ini Dom v<mi Florenz her (eeit » 
1486); die neiBtea aber werden dem bertlbmten Erzgieaser LoreriM u 
Ghiberü zageeehriebeu, bo nameDllicb die der drei vordem Rond- 
fenster. Weder die einen noch die anders idm^w irgend einen be- 
deutenden, ewingenden Eindruck. Viel eigenthümliober ist die Kreuz- 
ibuhme im vordem Rnndfeiuter voa 9. Croee, angeblioh ebenfalls e 
von Gbibertj. [Dasselbe soll (b. eben) nrkandlieh von Oreagna her- 
rühren.] 

Eid hitberee Interesse gewinoe» die Gtasgem&lde erst von der 
Zeit aa, da der grosse italieniscbe Realismna des XV. Jahrb. auoli 
sie dttrehdringt; fortan nnteracbeideo sie Biob vondengleidiEeitigen 
DordiB^en »iaht nur darch den Styl der Zöchaang nnd ÄaffoBBnng, 
sondern auch indem sie freier den decorativen Zwecken dienen nnd 
zugleich viel mehr «igentliohe Oemftlde von abgeschloeBener Be- 
dentmlg sein wollen als im Norden. 

Ads denteebem nnd italienischem RealiBmos mischte sich der 
Styl deBBdigenPrediger-LaienbmdwsJawftwmCim (1407—1491), 
welcher in 8. Petroniozn Bologna dM pricfatig« Fenster der 4. Oap. d 
rechts verfertige (nnd vielleicht anch dayenige dra 4. Cap. -links 
anter seiner Leitung entst^hea sah). Von den flbrigen Fenstern 
dieser Eircfae ist dasjenige der 7. Gap. links (Cap. Baccioochi) ror- 
iflglieh BchSn nach dem energischen Entwarf des Lorenzo Coita 
gearbeitet; von fthnliobem Styl das der 5. Cap. links. Für ä»a- 
jenige der 9. Osp. rechte nimmt man eiaeii Eatwnrf Michelangelo' t 
an ; die Motive der einzelnen Heiligen erinnerD aber ganz direct an 
£iin(jinet2f j Relieffignren der Florentiner Chorsdiranken (8.741, »); 
die AnBfhhmng sehr reicbfarbig ftlr diese sp&te Zeit. — V(m Costa 
rflhrt in Bologna wohl ohne Zweifel anch das Rnndfenster von S. « 
Oiovannf in monte her. (Jobasnes aaf Fatbmos; die Nebenfenster 
geringer.) — In 8. Giovanni e Psolo zu Venedig gilt das grosse i 
Fenster dee rechten QnerschijTes als Composition des Bartol. Vtea- 
Tim; die obere Fi gmvnreihe eher von V. 's Styl als die ontwe. [Lete- 



944 01»«nud«ral. 

tere von Girat. Moeetto. Ft. Nach den Entwürfen dea Bartolommeo. 
Or. u. C. B.] 

■ In Florenz ist das groaae Cborfenster von S. Maria NoveiU, 
von Ahtaandro Fiorenüno (etwa Sandra BotHcelü f) , aas dem Jahr 
1491, nnr von mitUerm Werthe; dagegen kann das tHaggemSlde 
der nächst anstoeaenden Cap. Strom das beste von Florena beissen ; 
OB scheint mit sammt dm Fresken von Fitifprno Lippi componirt. 

b — Einige gute kleinere Arbeäten aneh in B. Spirilo, in der Cap, 

c de' Paxzi bei S. Croce , in S. Francesco al Monte , in S. Lorenio 
etc., von einem kenntlicben geeieiDBamen lypus, weldier die Gon- 
positlon eines Florentiners nnd die Anaftlhruag ^nes Sordlftnders 
zn verratlien scheint. 

i Locca besitzt in den hmrlichen Cborfenstem des Oomee viel- 
leicht das Beste dieser ganzen Richtung ; sie erinnern am Meisten 
an die Fenster der Cap. Strozzi. Anch die flbrigen Qlasgemälde 

c dieses Domes sind von den bessern. — In S. Paolino einiges Gate 
in der Art der oben (dieseSeite «, i) g«iannten, etwa um das Jahr 

t 1630. — Im BaptisteriDm bei B. Giovanni das Rnndfenstor mit der 
Gestalt des Täufers, erst vom Jahr 1572. 

g In AreZBO sind die scfaitnen Glaagemftlde der Annunziata noch 

h ans dem XV. J&brb. ; im Dom aber begegnet man dem nambaftesteD 
Glasmaler der rafaelisohen Zeit, Wilhelm von MarteiUe. Ea ist der- 

1 selbe, welcher zu Rom die beiden Seiteufenster des Chores von S. 
M. del Popoio mit Geschichten Christi and der Maria aofamUckte, 
— damals, unter Julius II. , wahrseheinlich nach CompositioneD 
eines tUchtigen umbriscben Meistera. [Die Färbung erscheint im 
Unterschied von altfranzdsisohen und dent«dien Glasmdereiea trUbe, 

hkalt nnd verwässert. Mr.] Später, im Dom von Arezzo, mag ct 
andern Vorlagen oder seiner eigenen Erfindung gefolgt sein j ge- 
nug, sein Styl ist hier im Ganzen derselbe, welcher die damals 
in Italien arbeitenden Niederländer chaiakterisirt. Die Gr^izen 
der Gattung , welche sich möglichst einer architektoDischen Robe 
zn befleiseigen bat — nicht nur um nicht mit dem Stabwerk go- 
thiscber Fenster zn collidiren , sondern um nicht zu ihrer Unge- 
heuern Farbengewalt noch andere verwirrende Eindrucke zu häu- 
fen — diese Grenzen sind hier, wie so oft in der Glasmalerd 
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ieB XVI. Jahrfa. vSllig verkannt ; ea sind Gemälde auf Glas Uber- 
IrageD *). 

Im Dom von Sien» ist das QlasgemSide des groasen vordetn » 
RnndfeDsteTB — eiD Abendmahl — von Piutorino MicebeH 1549 
nach einer etwas maniorirten und wiederum ftir diese Gattung wenig 
passenden Composition dee iVtn del Vaga aUBgeftlhrt. 

Im Grunde passte die gsnse Gattung von jeher sehr wenig sn 
dem überwiegenden Interesse, welches in Italien der kirchlichen 
Fresco-nnd Tafelmalerei zugewandt war; sie bat auch in derR^el 
den Charakter einer Luxuszuthat. — In den <fben (S. 397 t) er- 
wähnten Fenstern, die dem Giovatmi da Udim zugeschrieben werden, 
handelt ee sich endlich nur nm Ärabeeken, welche den decorativen 
Eindruck eines Baumes zu veiyoll ständigen bestimmt sind. 



Nicht auf Anregung ii^end eines äussern Vorbildes, z. B. nicht 
auf genauere Nachahmung des Alterthnms hin, sondern ans eigenen 
Kräften erstieg die Knnst seit dem Ende des XV. Jahrh. die hCchste 
Stufe , die zu erreichen ihr beschieden war. Mitten aus dem Stu- 
dium des Lebens und d^ Charakters , welches die Aufgabe dieses 
Jahrhunderts gewesen war, erhebt sich neugeboren die vollendete 
Schönheit. Nicht mehr als blosse Andeutung und Absicht, sondern 
als Erfllllnng tritt sie uns entgegen ; erst als die Malerei des XV. 
Jahrh. Jeder Lebensäussemng gewachsen war, da schuf sie, verein- 
facht und unendlich bereichert zugleich, auch dieses höchste Leben. 

Da nnd dort taucht es auf, nnerwiirtet, strahlenweise, nicht als 
blosse Frucht eines conaequenten Strebens , sondern als Qabe des 
Himmels. Die Zeit war gekommen. Ans den tausend als darstellbar 
erwiesenen Elementen, aus der Breite des Lebens, welche von Ma- 
saccio biaauf SignoreUi dasOebiet der Kuntt ausgemacht hatte, ans 
Zeit nnd Natur sammeln die grossen Meister das Ewige zu unver- 
gänglichen Kunstwerken, Jeder in seiner Art, so dasa das eine 

>) Im mlttltin FeuUi der Fluide dar AnlmK zu Kam lol] Doob slns Madoimii • 
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Schöne dta andere nicht ausBchlieaBt, eiondei-n Alles znaammeB eine 
vielgeBtaltige Offenbarang des Höcheteo bildet. Eb ist wohl nur 
eine kur«e Zeit der vollen Bta±e, nnd auch während deraelben 
dinert die Tfaätigkek der ZnrOckg^liebenen fort, onter welcbeo 
wir tüchtige und eeltHit grosse Haler bereita genannt haben. Hon 
kanuBagen, dass diebeschrAtikteLebeDSEeitRafiKers(1483 — 1520) 
alles Vollkommenete hat entstehen sehen, und dass anmittelbar 
darauf, seLbat bei den GrössteUi die ihn Uberlebtw, der Ver&U 
beginnt. Allein jenes Voltkommenste ist snm Trost und zur Be- 
wunderung für alle Zdten geschaffen tind sein Name iat Unsterb- 
lidikeit. 



Ltonarda da Find (1452 — 1519), der Schüler Verrocchio's, 
sichert der florentiniachen Sehnte den wohlverdienten Kahm , dass 
aus ihrer Mitte znerat -der befruende Genius emporstieg. Eine 
vonderbar begabte Natur, als Architekt, Bildhauer, iDgenienr, 
Physiker und Anatom flberall Begründer und Entdecker, dabei in 
jeder andern Beziehung dw voUkamisene Mensch, ries^istärk, 
schön bis ins hohe Alter, als Musiker und Improvisslor berflhml. 
Man darf nicht sagen, dass er sich zersplittert habe , denn die viel- 
seitige Thätigkeit war ihm Natur. Aber bejammern darf man, 
dass von seinen Entwürfen in allen Künsten so wenig zu Stande 
gekommen und dass von dem Wenigen das Beste untergegsagoi 
oder nur noch als Ruine y»handen ist. 

Als Maler umfsast erviedemm die am meisten entgegengeseteteo 
Be^bnngen. Bastloa bemüht, uch die Ursachen all» leihlicben E^ 
Bcheinongen ufid Bewegungen darch die Anatomie klar zu machen, 
wmdet er sich mit unvergleichlich rascher und sicherer AuEfasanDg 
ebenso auf den geistigen Aosdnick nnd verfolf^ densalben todi 
Himmlisch -Beinen bis in alle Tiefen des Verworfenen nnd Lftoher 
a liehen. Seine Federskizzen, äena viele in der Ämbroeiana zd Mai- 
land ausgestellt sind, geben Iiiezu die reichlichsten Belege. — 
Zugleich aber ist in ihm die schönste Schwärmerseele mit der ge- 
waltigsten Kraft des Gedankens und mit dem höchsten Bewasslsein 
von den BedmgQngen der idealen Composition verbandeo. Er ist 
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wirklicher lila alle Frühern to das Wirkliche gestattet ist, nnd dann 
wieder bo eitaben nnd fi«i wie Wenige in allen Jabrhanderten. 

Seine frflheaten erhaltwen Werke ^) sind Porträts, und an diesen 
läsBt sich ancb seine eigenthttioliche Halweioe am genaasten ver- 
folgen. Einige Worte über die damalige Bildnisemalerei tiberhanpt 
mSgen hier gestattet sein. 

Es kommt eehr in Betracht, dsBS während des XV. Jahrb. und 
noch die ganze Lebenszeit Lionardo's and Rafael's hindurch faetnnr 
eebransgewählte Charaktere abgaBondert gemalt wurden, bSchstenB 
mit Ausnahme von Venedig, wo zu Giorgione's Zeit das Porträt 
schon zum standeegemäesen Luxus der Vornehmen zu gehören anfing. 
— Im übrigen Italien sind sogar die selbatandigen (nicht bloss in 
Wandmalereien nnd Eirchentüldem angebrachten) Bildnisse von 
Fürsten selten. Tiero della Francesca's Doppelporträt mit den über- • 
ans eigenthtlm liehen nnd zierlichen allegorischen RUckenbildern , in 
den Offizien, Nr. 1300, könnte einen damaligen Gewaltherrscher nnd 
dessen Gemahlin darstellen [unverkennbar Federico di Montefeltre, 
Herzog von Urbino und seine Gemahlin , Batista Sforza] ; — die 
Porträts des Mtüt&nders Bemardino de' Conti in der Galerie des h 
Capitols und in einem der päpstlichen Wohnzimmer des Vaticans 
vielleicht fUrstliche Kinder ; ebenso der F- della Francesca genannte c 
Mädchenkopf im Pal. Pitti, Nr. S71 [eher von PolTajiiolo, Mr.]; — 
der Fraaenkopf mit der [wiilkSrlichen] Benennung MonieiTna, in den d 
ü(6zien, Nr. 1121, stellt wenigstens eine Dame von hobem Stande 
vor [nach dem Catalog Elisabeth, Gattin desGuido Gonzaga, Herzog 
von Mantua]. Eher noch finden sich eigenbändige Bildnisse von 
Künstlern, wie z. B. in der Malersammlnng der Uflizien diejenigen ■ 
des Filij>pino Lippi (noch immer Maaaccio genannt (S. S79 •) des 
Pervgino (8. 920, Anm.) des Giav. Bellini (ein anderes in der Capito- 
liniBcben Galerie) , und ebenda in den Sälen der toscaniscbea 
Schale das eines Medailleurs and das äeaLorenzo di Credi (welchem 



>) Ott Mfdotuikapf In den Ufflilan iit, «ia toh gUnba. nicht nnt nloht dla TOD • 
VnHuiieHUldaiM jDB«ndulHitL.'i, Hndsni nlabt alnmiil ein* Oopla duMb, tM- 
Dsht ein blo» auf Vuicl'i SotaUdenuis bin BamuhMc Viunob, (twu DaiuUi« 
liem)nabilii0aB, Ti«Ual<iht iob «inBia 4u Cuusol, ISinbai kaina inalicnda, loudsni 
Bing faiilge und antaabloaaan* Hund, dath uftohM loh mnlgw in dli OuMOi all in 
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daselbBt Auseerdem ein Jünglingaporträt von fast pem^nischein 
Ausdruck za geschrieben wird.) Für die Bildnisse hoher Prftlstra, 
selbst der Fttpste, ist man bis auf Rafael fast einzig auf die Grab- ^ 
Statuen verwiesen. Die übrigen Porträts sind fast Unter Denkmäler, 
welche dem itterariBchenKnhm,. der Liebe, dernahenand rertranten 
Freondschafl, auch wohl der grossen Schönheit gesetzt wurden, imi 
welche der Künstler zum Theil schuf, um sie zu behalten. (Um der , 

■ Schönheit willen malte Sandra die Simonetta, PittiNr. S53; als 
alten Freund scheint Francia das herrliche Bildniss des Vangelisla 

t> Seappi, in den Uffizien, Nr. 1124, gemalt zu haben). ') 

Der Darstell DDgsart nach and diese Werke sehr verschieden' , 
Schon Masaceio glebt in den Bildnissen der Capelle Brancacd eine | 

geistvolle Dreiviertelansicht. Andrea del Cmtagno (Jünglingsportrlt ■ 
im Pal. Pitt!) folgt ihm darin nach Kräften; Sandra dagegen gi^t 
nur ein Profil. Auch die Oberitaliener sind getheilt, P. della Fran- . 
cMca giobt Profilköpfe mit der schArfeten und genauesten Hodelli- 
rung, die auch keine Warze verschont, auf einem niedlichen land- 
schaftlichen HintergruDde ; auch Conti profilirt ; ManUgna und Franäa 
(auch Perugino) geben die Eöpfe ganz von vom , nud suchen durch i 
schöne Landschaften denselben einen wahrhaft idealen Hintet^nmd | 
zu verleihen. (Aaf dem sog. ManUgna ein Felsgebirg im letzten 

d Abendachimmer.) Der Dreiviertelansicht nähert sich das Bild des 

• Medailleurs (tait einer Landschaft in Franceica's Art) ; auch Loram 
Costa (Pal. Pitti) und Giov. Bellini. — Lor. di Credi ist schon von 

r Lionardo abhängig. [Äasgezeichnete Porträts von S. BolUcelä, den 
Pollignolo nahestehend, in der Sammlung im Pal. Strozzi ; ein köst- 
liches Bildniss von L. di Credi in der Gall. Torrlgiani zu Florenz. B.] 
Der Anffassnng nach sind einige dieser Bildnisse edle Heistei- 
werke. Lionardoaber Qbertrifitsiealle in dem was ihnen eigen ist, 

1) Bai dieum Aaltu iit der HoliiobaitM ip den .betUhmUa Mtkanarn" dei Fule 

»Um Endeo her (fDr d« XIV. u. XV. JibrhimdiTt ganiii giomcUisili aoi ?iaikeii| 
ReiiDuneH. befudanilchimPkluEoQlDilDaDCDiDO. E> wueB dunnttc (ImntVauii, 
Lebau dei Pleio dalli Fiuioeiai) i. B. «Ine glata Ani&hl toh KSpfon , waloha Baful 
nuh den blldniuniobanPiegken Bramaniino'i In den Tatlaulaohen Zimmani eopino 
11(11, ehe er ila bamntaruhlDg, um für dan Hallodor nnd dleMeige TnnBoltacs Baum 

— £m XVII. Jiihih. llaiien dtum dfa Uadlcaai die gitnia guumlnng durah blnSMudu 
Mdar ooplien nod dlem Coplean, dia doob Immer aina hshere AalotlUl all dla Holi- 
ichnltta bailtian, bilden jatrt einen Thail dar gioeian PectrUiuiiinlnng indanUfflilan 
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in der Uodellinaig, nitd leiht den von ihm Dargestellten einen Hanch 
böhern Lebens, der i hm eigen iet nnd mit seinem Ideal zaBammeu- 
bangt. Anch er zieht gerne dieLandschafl zuElllfe and vollendete 
damit im Porträt der Oioconda (Louvre) jene völlig tranmhafle 
Wirkung, die dieses Bildnisa aller Bildnisae ausübt. 

Weil er sich im Streben nach vollendeter Modellirung nie genug 
than tonnte, hat «- bisweilen Farben gebraucht , die später in die 
Schatten z. B. grünliche Töne brachten. Allein die hohe geistige 
Änmnth in Kopf und Haitang , die Schönheit der Hände auf dm 
Echten Bildern bezeichnen recht deutlioh die Zeit, welche die Oabe 
der Charakteriatik nnumehr in der höohaten Richtung anwendet. 

[Nach meiner Üeberzengung besitzt freilich Italien, abgesehen 
von den farbigen Zeichnungen, nm* ein einziges voll radetea. achtes 
BildnisB des Lionaido : das der Isabella von ^rsgonien , Gemahlin 
des Qiovanni Galeozzo Sforza , welches sich neben dem des Gatten 
in der Ambrosiana zu Mailand befindet, Nr. 152 nnd 53 (fiHher a 
Lodovico Moro und Oemahliu genannt). Diesa Profilbild ist über 
alle Beschreibung schön und reizend , nnd von einer Vollendung in 
der AusiWbrang, welche gar känen andern Qedanken als an Lio- 
nardo aufkommen l&ast. — Das Bild des Herzogs ist nnvollendet 
nnd verwaschen. (Unter den Zeichnungen ist die einer Dame mit 
niedergeschlagenen Augen, Rotbstift, ganz besonders reizvoll.) 

Der Goldschmied im Palazzo Pitt! (Nr. 207) erscheint mir als b 
ein ausgezeichnetes Bild von der Hand des Lorenzo di Credi. Die so- 
genannte MonacadiLionardo ebendaselbst (Nr. 140), eine schwarz- 
gekleidete Dame mit dem Blick auf Elostei^ebände, ist für Lionardo 
entschiedeD zu schwach. — Der gradauablickende Kopf eines jungen 
Mannes mit zurflckgestrichenem Haar, in den Offizien (Nr. 1157) « 



. . . traurigta Guttune SohnsUnrbsitBr, • 
geftlhrt. — Mr.) 

Ina uid*r> HTDwe ille Suamlnng, die duotauilKshe, Wsiks Jenei tDobtiggD Te- 
an Franc. Bonsignori (seb, 14SG). Bcbslnt ie<t der EaUBtroplie von Uutu leso 

-'■-- ■- (Vgl. VMuri, Im Leben dei aiooondg Bto.) 

' Porti&taBiiuiiluDg bilden die iS BinitbUd«! TOn WetB«n , DiBit- 
Iterund uenetZelt, welche, ungtoiobttnlloh ui dar 'WeikitWte 
iiohiftlgtan Juttua von Genl b«TOIg*Bi>Dg<n. das Fftlut ton Ur- 



Blldai baBudet alob Im Fttlut _ . 

es), die indete BlUta lit mit dar Sunmlong Camp«» In 



ooplita (Im Tanailiaec SUiianbueh). 
BartmliÄ an Eom (in r-"- * 
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iet offenbar sp&t (ca. 1540). — Was eDdlioh Lionardo's Selbst- 
a portrfit in der Sammlnng der Malerbildoisae betriSt, so masa man 
den Mnth haben anszuBprecbeo, daae trotz des groaseuRnfes dieses 
Bild nnn nnd nimmermehr für ein Origiaalwerk defl groBsen FloTen- 
tinere gelten kann. Ein Mann wie Schidone, wie Stto Badalocckk 
oder ein etwas früherer Nachahmer des Correg^o könnte bo etwas 
gar wohl hervorgebracht haben. — Hr.] 

Die übrigen Portr&ts befinden sich im Ausland. 

Nach dieeen Werken, ül>er welchen sein Ideal nnr wie ein Duft 
schwebt, mögen diejenigen kleinern Arbeiten folgen, in welchen sieb 
dasseltfe rtlckhaltlos ofl^bart. Vorbereitet war es schon in den 
jugendlichen Köpfen Verrocchio's (S. 646 b) ; aber erst beiLionardo 
errdcht es Beinen vellen Zanber : der lächelnde Mund, das schmale 
Kinn, die grossen Angen, bald strahlend von Fröhlichkeit, bald im 
nmschleiert von einem sauften Schmerz. Convention eile Mienen 
kommen im ganzen XV. Jahrb. vor; hier zuerst handelt es sich aha\ 
nm einen Ansdrnck, welchen ein grosser Meistei als s^ Höchslei 
giebt. Uniftugb&r einseitig nnd der Veräosserlichung nnterworfen,! 
aber durchans zwingend. 

Die Madonnen, heiligen Familien u. a. Compositionen, nm welch« 
es sich handelt, sind zum Theil naiv bis ins Genrehaite. Allein et 
beginnt darin dasjenige höhere LiniengefUhl, diejenige Vereinfach iiDg, 
welche in Rafael ihre VoUcndang findet Von dem florentinisch Hgu»- 
liehen früherer Msdonnenz.B. ist darin nnr noch ein Nachklang. —i 
Die bedeutendsten Werke sind wiedenun im Ausland , und von deJ 
in Italien befindlichen blieben die der mailttndi scheu Privatgaleriea 
b dem Verfasser unbekannt. >) Von den in Italien vorhandenen We^ 
ken aber sind nnr noch sehr wenige als Originale anerkannt ; weil 
die meisten gellen entweder als Arbeiten der Schüler nach Entwurfes 
und Gedanken Lionardo's oder geradezu als Copien derselben nacli 
vollendeten Werken seiner Hand. ' 

Diese Schaler, deren eigene Werke mit den Formen undHottvcD 
L.'snoch ganzerfitlltsind, hatten sich ihm in Mailand angäschlossenj 



*r Schal* mahnm Qute iml ET&«ult«lit fli 
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hier kommeii voreret Bemardino Ltäm und Andrea Salamo am 
neisIeD in Betracht. 

Ein Originalwerk LioDardo's ist zunächBt das schöne Fresco der s 
Uadonna mit einem Don&tor auf Goldgnmd , in einem obera Oang 
desKlostersS. Onofrio znRom(1482?); noch am meiates äorenti- 
DJeeb, Bodasa eich derMi^chttler dea L. diCredi zu erkennen giebt. 
[Die etffaa wanderlicbe geknickte Haltung dea segnenden Kindes 
erldärt sieb daraus , dase es mrsprltDglich von der Maria an einem 
GMelbande gehalten wurde, dessen Temperafarbe voiUtändig abge- 
f allen ist.] 

[Eine „Schule des Lionardo" benannte Madonna, in der Gal. ^ 
Borghese ^aal I. Nr. 65) halte ich för Giov. Pedrini. — Fr.] 

,,£itelkeit und Bescheidenheit" , im Pal. Sciarra zu Rom , ver- c 
rathen dnrcb die verBchwimmeude Modellimng die Hand des Zuitii; 
nach den Dicht sehr schön , in Parallelen und rechten Winkeln ge- 
ardaeten Händen zu urtheilen ist anch das Arrangement wenigstens 
flieser Theile schwerlich von Lionardo angegeben. Die Charaktere 
lind nnerschäpflich schOn. 

Von der Halbfignr Johannis d, T. (Lonvre) mit dem hoch- 
Kbirärmerischen Ausdruck, giebt keine der in Italien vorhandenen 
Copien einen wtirdigen Begriff, selbst die maiiSudischen nicht. 

„Chrislns unter den Sohriftgelehrten" ein Halbfignrenbild ; das d 
in England befindliche Original nnr von Luini ausgeführt ; eine gnte 
Bopie im Pal. Spada zu Rom. Unföhig, den Sieg von Argumenten 
Iber Argumente darzDstellen , gab die Malerei hier den Sieg himm- 
iichet Reinheit und Schönheit über das Befangene und Qemeine. 
ieschränknng des Letztem anf wenige Ealb^nren, mit welchen die 
»dentaam vortretende Hanptgestalt sich kaum beschäftigt. (Sonst 
IDT allznoft ein Kind in einer grossen Tempelhalle , verloren untw 
üieSchaarvonMeoBahra, die doch amE^nde ihreM^oritftt auf rohe 
litbeweisflB könnten. ) 

Bin klräier segnender Chrisbie , vielleicht am ehesten von Sa- e 
inno aosgefohrt, in dw Gal. Borghese , (I. Nr. 3S) scheint ein tm- 
nittelbarer Gedanke desMeisters za sein. [Wohl von M. (fOggwno. 
~ Fr.] 

Von dem bertthmten Bilde der beil. Anna , anf deren Eniee die 
ndi zo den Kindern abwärts neigende Maria sitzt (im Lonvre), eine 
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ft kleine Wiederholnog, von Salaino, in den UffiiieD. Im Ansdrack m 
holdBelig als irgend ein Bild des Meisters, aach mit grosser Liebt 
aosgefObrt, offenbart sie doch, wie tief die Schiller id derZeichniiEt 
imd ModelliroDg unter ihrem Vorbilde standeo. 

Eid Origioalverk L.'b ist endlich die braooe Untermaliing ein» 

bAnbetnng derEdnige, in denüffitien; ttberfUlIt, theil- 
weise nnr erster Entwarf, aber hochbedeutend durch den Contrast 
der ritnellen Andacht in den vom Enieenden mit der leidenscbafV 
liehen in den Nachdrängenden. Ffllle des Lebens anf strenger anl 
groBsartiger Grundlage. 

[Aecht nnd ganz diesem Bilde entsprechend ist der ebenfatt 

brauD in braun untermalte h. Hieronymus in der Galerie des Tali 
cans [U. S. Nr. 1) ehemals in der Galerie Fesch. Die starke Ueber 
schneidung derGlieder in der verkürzten Stellung war hier offenbi 
das Problem, weiches den Meister Interesairte.] 

d [Eine Verkündigung, aus der Kirche Monte Oliveto in Florei« 
Offizien Nr. 1288, zuerst durch v. Liphardt, neuerlich durch Lilbki 
als ein Jugendwerk Llonardo's bezeichnet ; von Crowe und Caval 
caeelle dem Ridolfo Ghirlandajo, von Mr. entschieden dem L. äi Crti 
zuerkannt.] 

Von demjenigen Werke , durch welches Lioaardo am stärkstei 
auf seine Zeitgenossen wirkte , von dem 1 503 und i gezeichnela 
Carton der Schlacht bei Anghian (ft)r den grossen Saal im Fal 
Veccbio 2a Florenz), ist nur die Erinnenmg an eine einzige Orapp 
im Eupferatich gerettet. 

Endlich hatte er schon vor 1499 zo Hailand daswelÜMrttlioit 

a Abendmahl im Refectorium des Klosters von S. Haria deili 
Grazie vollendet. (Bestes Licht : nm Mittag ?) Der rainOse Zustand 
der schon frtlh im XVL Jahrhundert begann, hat seine cide^ 
Hauptursache darin, das L. das Werk in Oel auf die Mauer gemal 

'hatte. (Das gegenüberstehende Fresco eines mittelmäasigen altei 
Miuländers, Montorfano, igt ganz gut erhalten.) Schmähliche üeb» 
malungen, zumal im vorigen Jiüirh. , thaten das Uebrige. — Usttr' 
solchen Umständen haben alte WiedeHiolungen einen beaoodenl 
Werth. (Sie dnd, hauptsächlich in der Nähe von Mailand, seU 

t zahlreich ; eine i. B. in der Ambrosiana ; eine Zarttckübersetznug ■ 
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len altera lombardiBchen Styl, von AraUU, S. 962, h, in der Galerie * 
'OD Parma.) Von den noch hie uDd da (vorzflgliob in Weimar I) 
(taiteDen Stndien-ZeiohnniigeD ed eiaselnen Köpfen gilt der ChristnB- 1> 
:opf in der BreraNr. 331, im Zimmer des Bposalizio als anzweife|- 
ufl. — Das Gemälde selbst gewährt noch alsRuiueAnfklSrniigen, 
üe sich weder ans Morghen's Stich noch sng BoBsi's N&ohbild ent* 
lebmen lassen ; abgesehen von dem allgemeinen Ton des Lichtes 
sd der Farben, der noch keioeBvegs verschwunden ist , wird man 
Hf hier den wahren Maassatab, in welchem diese Gestalten gedacht 
ind, die Oertlichkeit and die Beleuohtnng kennen lerneo, Tielleicht 
seh noch den Schimmer der Originalität, den nichts eraetsen kann, 
ber dem Ganzen schwebend finden. 

Die Sceue, welche von der christlichen Kunst unter dem Namen, 
le« Abendmahls, hauptaäcblich als Wandbild in Klosterrefectorien, 
largestellt worden ist , enthält zwei ganz verschiedene Momente, 
eide von Jeher and von grossen Künstlern behandelt. Der eine ist 
ie EinaetzuDg des Sacramentes (eigenthümlich bei SignorelU, 8. 
i68, d). . Der andere Moment ist das „Unas vestrom" : Christus 
pricht die Gewissheit des Verrathes ans. Aach hier kann wieder, 
ach den Worten der Schrift , entweder die Kenntlichmachung des 
'errttthers durch gleichzeitiges Ergreifen des einzutauchenden 
liasens (wie bei Andrea del Sario, a. nnten, Kloster 8. Salvi), oder 
K blosse schmerzliche Wort Christi das entscheidende Motiv sein. 
letzteres bei Lionardo. — DieEnnst hat kaum einen bedenklichem 
kgBDStand als diesen, die Wirkung eines Wort^ anf eine sitzende 
'erBammlnng. Nur ein Strahl, in zwölfmaligem Reflex. Wftrde 
her der geistige Inhalt dabei gewinnen , wenn die ZwOlfe , leiden- 
efaaftlidi bewegt, ihre Plätze verlieaseu, um reichere Gruppen, 
rässere dramatische Oegen^tze zu bilden? Die Hauptsache, uäm- 
1^ die Herrschaft der Hauptfigur , welche dodi nur sitzen und 
pechcD dOrfte, ginge ob dem Handeln derUebrigeu unvenneidDch 
Vieren. Selbst der gedeckte Tisch, der wie eine belle Brustwehr 
Be Gestalten durchschneidet , war vom grössten Vorthei! ; das was 
ie Zwölfe bewegt, liese sich dem Wesentlichen nach schon im 
)berkörper ausdrflt^en. In der gansen Anordnung, den Linien des 
^hes nnd des Gemaches ist Lionardo absichtlich so symmetrisch 
Ib Beine VorgAnger; er Überbietet sie durch die höhere Architektonik 
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edneB €huiEeD in je xwä GnippeD von je Dreien , ca bflideo Sdtei 
der isolirteo Hsaptägnr. 

Das aber ist das Göttliche an dieaem Werke , dasa das auf !ül( 
W«Be Beding ala ein vSllis Unbedingtes und Motii wendiges er 
scheint. Ein ganz gewaltiger Geist hat hier alle seine Sehätze va 
nns anfgetiian imd jegliofae Stnfe des Äuadmokes and der leiblicbei 
Bildiag in wnndertHU' abgewogenen GegenaXteen m einer Harmonit 
vereinigt. Den geistigen Inhalt hat Goethe abeohlieeeend anseias» 
dergesetzt. Welch ein Geachleoht ron MMie^ea ist dieas ! vom Ef 
habenaten bis ins Behnge, Vorbilder aller Männlichkeit, erstgeboreni 
Sshne der vollendeten Knnet. Und wiederam von der bloss male 
riscben Seite ist Alles nea und gewaltig, Oewandmotive , Verkär 
znngen, Contraste. Ja sieht maii bloss auf die Httnde, so ist es all 
hfttte alle Maleret vorher im Traum gelegen nnd w&re nnn eti 
erwacht. i 



Von den mailindisoben SchtHem hat Sernardino Luini (at. nacj 
1 529) bei seinen irflhsten Arbeiten den Lionardo noch nicbt gekacuj 
bei denjenigen seiner mittlen! Zeit ihn am treusten reproducirt, be 
den spatem aber auf der so gewonnmien Grundlage selbständi| 
weiter gedichtet, wobei es eich zeigt, daas er mit nnzeretörbare 
Nsivetat sich nur das von dem Meister angeeignet hatte, was ihm gl 
mtlSB war. Sein Sinn für scfaäie, seelenvolle Köpfe, fflr die JugenJ 
Seligkeit fand bei dem Meister sein Genüge und die edetete Entwich 
Inng , und noch seine letzt«! Werke geben hievon das berrlichsl 
Zeugniss. Dagegen ist von der groasartig stmtgen Comp<nition dl 
Heisters gar nichta anf ihn Übet^gangen ; man sollte glauben , I 
hätte das Abendmahl nie gesehen, (obscfaon er es einmal nachgeahn 
hat) ao linienwidrig und ungeordnet sind seine meisten bewegte 
Scenen. Aach ^pirt er oft ganz leichtfertig und gleichgültig. Dl 
für besass er stellenweise, was keine Scbnie und kein Lehrer vei 
leibt, groBsgefühlte , ans der tiefeten Aufiassnng des Gegenstand! 
bervoi^^angene Motive. 

Ueber die Umgebung von Mailand hinaus kommen nur kleinen 
vereinzelte Bilder von ihm vor. Ausser den genannten (ß. 951) ii 
• das Bedeutendste die Enthauptung Johannis, in derTribmf 
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er Offizien; luige dem Lionaido beigelegt, obecbon di&Bilditiig der 
l&aäe, die etwas xDgememe Schönheit der Küni^tochter und ihrer 
Ugd, die glange, verbissene Oberflache des Naekten d«atliob anf 
lenSdiQtarhimrieB. DerHcnkergrinBendODcldocfaiiiebt fratzenhaft, 
M Hinpt des Tknfers «ngemein edel. So charakterisirt die goldene 
leitl — Im Pal. Capponi an Florenz: Madonna. dasEhid kitssend. ■ 
-Im PbI. Spinola (StradaNoora) znCtenoai vortrefnii^e HadoBsa. <> 
lit dem Begnenden Kinde , nebet S. Stephaoi aod S. Jacobns d. lt., 
00 L, oder eiaem Hitschftler, [hjjchst walirBoheiBlich von Andrta 
'^lla^no, — Hr.] mit BentUznng des ra&diiohsB Motires des 
K^veil de renfanf (Madonna Bridgewater). — Andere HadeoneD 
. m. 0. 

In Mailand enthalten ÄnibroBiana, Brera und Privatsammlangen' « 
DDächat eine Anzahl Tafelbilder von ihm, so die Brera Nr. 33'2 
ine besonders. vollendete Madonna mit dem Kind, vor einer Boseo- 
ecke Bitzend. — Im Dom von Como zwei groaae Temperabilder ^ 

'rare rechts and links), die Anbetung der Hirten und die der 
löDJge, mit himmlisch schönen Einzelheilen ; im rechten SeifenBchtff 
\o andere? grosses Altarbild, {^welches leider sehr gelitten bat nnd 
S57 hergestellt worden ist. — Ebendaselbst noch mehreres Andere 
DD ihm.] 

Fresken ; Vor allem die Kirche 3. Hanrisia (sog. Honastero ■ 
laggiore) zn Mailand, dnrch eine Wand in eine vordere und eine 
intere Kindie getheilt, welche beide von Lnini nnd Zeitgenossen 
lUlig aosgeschmüf^t eiad, theils mit decorativoi Malereien, theils 
lil heiligen Gestalten nad Oetchicbten ; das meiste Eigeohändige von 
V machte lüch an den beiden Seiten der Wand nnd in der Nähe 
inceBtriren. — Dann eine ganze Sammlung von abgenommenen 
regken L.'s in der Brera : Hauptwerk eine thronende Madonna mit t 
. Antonins nnd S. Barbara (1521) ; in solchen ruhigen Andachla- 
Idem, wo ihn der QegeuBtand vor der Regellosigkeit scfafltKte, ist 
jjne LiebeoBwtlrdigkeit tlbermttsBig ! — Die Übrigen Fresken ebenda 
:heinen znmTheil frühe, wiez. B. die noch etwas zaghaften mytho- 
fischen nnd genreartigen, deren Naivetät noch ganz den Vorabend 
H' goldenem Zeit bcseicbnet, femer Bilder ans dem Leben dw 
aria und die bekannte einfach schöne Compositlon der von Engeln 
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getragenen Leiche der heil. Catharina. *) — In der Ambroöau 
* (Nebenranm im Erdgeechosa rechts) grosses und wichtiges Fresco 
einer VerapottQDg Christi in Gegenwart eiser anditchtigea gastlichen 
BrtIderBchaft , dnrch Kraft der Farbe nsd durch die Portrfite tob 
eigenthtliDlichem WeHh. — (Die Freskes «iis dem Pal. Litta sind 
□ach Paria gegangen). — Schliesslich die beiden spätem gross«! 
b Haoptarbeiten , zanächst in der Wallfahrtskirche bei Saronno 
(zwischen Varese und ÜMland). Das Langhaus pomphi^r Frttb-I 
baroekstyl ; dann ist die Kuppel mit einem Engeleoncert des Gau- 1 
deiaio Ftiräri gesehmttokt, d^ (niedrige) Cylinder mit Statuen des 
Atukea Firma Mihneu, die daranteT folgenäen Wandtheile oben mit 
Fresken des Lanini, unten mit Fresken des Cetare da Sesio nnd dea 
L., (die Heiligen Rochns und Sebastian), — hierauf im Darcbgaug 
nach dem Chor zu: Maria Vermählung und: Christus unter den 
Schriftgelehrten, beide von Luini, obwohl in anderm Colorit nod 
Charakter als der Kest ; dann im Chor selbst die zwei grossen Free- 
keu : die Änbetaag der Könige and die Daratellnng im Tempel, 
oben in den Füllungen und an den Oberwanden ; Sibyllen, Evange- 
listen nnd Kirchenväter ; endlich meinem besondern kleinen Änabai 
des Chores r. S. Apollonia, 1. S. Catiiariaa, jede mit einem Engel, 
diese letztgenannten Malereien zum vollkommensten gehörend was 
L. geschaffen. ') — Endlich in S. Maria degli Ängeli zn Lugano 
an der Hauptwand tlber dem Choreingang das colossale FrescohÜd 
einer Passion (1529), deren Vordergrund der Oekreoüigte nebst 
den Sdnigen , den Schachern , den Hauptleuten , Soldaten u. s. v. ' 
einnimmt. Hit allen Hftngeln Luini's behaftet ist dieses Gemkldel 
dennoch eines der ersten von Oberitalien, and schon am einer Oe-I 
stalt willen desÄuäucheDa würdig, des Johannes, der dem sterbeih' 
den Christns sein Geltihde thut. An mehrem Pfeilern der Kirchej 
schöne Malereien L.'s ; in einer Capelle rechts die aus dem umge- 
bauten Kloster hiehergebrachte Frescolnuette der Madonna mit 





) ^aralio Luini, dtiSolinBanutdlDD'a, enrtlitatoh hier in siaea gniiieaFnKi: 








5) N&n gl8b< für die M»liirfli6ii L.'« in Sironno Im (Haien du Jkhr U30 in. 
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laden Kindeni , die leiste vod voUster liooardeBlcer Herrticlikeit. 
paa Abendnuhl , ehemala im Refectorium des Kloaten , in drei 
LbtheiloDgen , onabhSiigig von Lionudo's CompowtioB, an wekha 
« eoUernte Ankl&nge zeigt, befindetsicban der Kirdienwand linlcB.] 
iVen diese Sobfttze einmal Tagelang an daa fichOne Lngaiio gefesselt 
üben , der wird Tielleicht tw diesem Ajilaas ancb die idyllisch- 
vonnige Landschaft kennen lernen und den brillanten ComeiBeo 
i;enie Deqjenigen überlassen, welche nur durch das^Uante glflok- 
jch za mächen sind. 

[Bin Hauptwerk von Lnini ist das prachtvolle grosse Altarbild 
m der Haoptkirche xa Legnano (Station der Eisenbahn nach Sesto " 
Calende) mit reichem Bilderschmnck in der Einfassung. — Hiü- 
lud selbst besitzt ein Jogendbild mit Anklängen an Cii>erehio, b 
Klage mn den Leicbaam Christi , in der Sacristd der Kirche ddla 
Fissione. — Hr. — Ein schSnes „Ecoe homo" in S. Oio^o in 
Palazzo. — Fr. B.] 

Maroo SOggiona {Uggüme) iat weit am besten , wo er sich ea% 
SDLioDardoanschlieest und dessen Typus mit einer eigendiOmlioben 
berben ScbOnheit wiederglebt. Sturz des Laci^, in der Brera Nr. a 
450 ; die dortigen Fresken mfnst sehr verwildert. [Altarbild in S. 
Eufemia, Mwland. — Fr.] 

Ai^rea Salaino (erw. H95~1515; s. 8. 951 n. fg.) widmet 
^h am ansscbliesslichstcn der Reprodnction des Lionardo. Lieb- ü 
liehe Madonna in der QemUdesammlung der Villa Albani bei Rom. 
Bilder in der Brera Nr. i5I nnd Ambrosiana. [Nicht mit A. So- 
iario EU verwecbsehi. S. tmten S. 961.] 

Franeeto) Mtbi (f nach 1&68). Vornehmer Dilettant, allun 
Anecbdn nach hauptsächlich Hlniatormaler.] Seine Bilder sind sehr 
Kiten ; [das ihm gew9bnlicb zugeschriebene grossartige Fragment 
eioer Uaduina in der Villa Uelsl zn Vaprio gehOrt nach meiner « 
CeberzeagiiDg dem Liimardo selber an. — Hr.] ebenso die des 
Giov. Aru. Beüraßo. (Galerie auf Isola Bella: zwei Portraits; 
O&lerie cn Bergamo: Madonna; Gasa Poldi, Hailand: Ma- 
donna.) [B.] 

Cemr« da Sato, (f nach 1523) derspHter in die Schale RafaM's 
Uwrpng. £Me besten flUhem Bilder in mailandiscben Privatsamm- 
itnigeD;<rinsdiOa«-jagcadlieherChri8tn8kopf inderAmbrosiana. — ' 

innikkardt, Cicerone. 81 
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■ Eine Uadonns in der Tnriner Qalerie. — [In der Breni nnr ein uma- 
kumbuecbteeBild, diezieriicheMad<»ui>(Nr.86) im Schatten einee 

b Lorbeerbaonies. Sein hemhmt«8 jQgeudwerk, die Taufe Christi im 
^Dse Scott! zu Uftiland zeigt ganz aeine eigenthOmliche, fast stlse- 

liehe Weichlichkeit] ^In seinem spateren Hauptbild ; ADbetnng da 
Könige im Mnaenm rot) Neapel (Saal Ä. 111. Kr. 17), ist Tid 
mflsaigerond druckender Beichthnm in den Nebensachen, auch viele 
mttBsig-BcbOne Motive, dabei Mangel an wahrer Eörpwlichkeit tmd 
an Ranmsinn. [Die angestrebte Eleganz wird hier entschieden zur 
Manier. — Gesare scheint später in Rom Freund und QAtüit 
Rafael'a gewesen zn sein : em grosses Randbild in der VaticaDiscben 

d Galerie von 1528 zeigt den tranrigen Verfall in welchen er nacli 
dem Tode des Meiatets gerieth ! — Mr. — Ein Altarbild , spit 
aber sehr acbfla, in der Gal. d. Duca Melzi^ Mtüland. B. B.] 

Qaudtnäo Vinci. Hauptwerk in der obem Kirche zn Aram, 

• Altar rechts vom Chor : Madonna das Eönd anbetend , nach einer 
Gompoffition Pemgino's, nebst Seiten- and Oberbildem, B^lige undj 
Geschichten «ithaltend, von 1511. [loh halte dies Bild ftir eiil 
Werk des Gaudenzio Ferrari, mit dessen Jugendverken (a. u.) m 
abereinstimmt, nnd wir haben vielleicht Überhaupt in beiden Namei; 
dnen nnd daiseU>en Etlnstler. ~ Mr. B.] i 

f Giov. Arä. de Lagaia. Banptaltar der Kirche dea Seminariami 
EnAscona (Tessin), dasUittelbild: Madonna mit Beiligen nnd treff-j 
liehen Donatoren (1^19). Jjetztere besonders verrathen ^e oigij 
Verwandtschaft mit Luini. ' 

Otmdenäo Ferrari (1464 — 1549), einer der kräftigsten Meistu 
der goldmen Zeit, fast störmlBcb amhergeworfen zwischen den Ein- 
Wirkungen der alten lombardisdien und piemontesischen Schale, da 
Lionardo, des Penigino nnd des Rafael, deren Werkstätten er ia 
den rerschiedenaten Zeiten seines Lebens besucht hat>en mnsa , und 
deren Anregungen er jedesmal mit emer grossen unabhlüigigeD 
Kraft neu verarbeitete ; zwischen hinein bricht dann ein urgewal- 
(iger Naturatiarnns darch. Das Leben der Bewegung und der hoch- 
geflteigerte Seeienausdruck stellenweise ersten Banges ; das Coloril 
hftufig bunt und nnr in den spätem Fresken hie und da ganz har 
monisch ; die ComposiUon oft flberiaden und nnsdiffn ; die Ennslr 
mittel tthnhaupt nie gleichmäasig bewältigt. — Das Bcbffnste Tafel- 
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bild, obwohl sehr QberfllUt, eine Kreaztragung mit wnnderbueD 
KOpfen, Ulf dem Hochaltar der Kirche zu Canobbio am Lago H^- ■ 
giore (iiiimitt«lbar imter der dem Bramanfe zageBcbriebeoen kigi^ea 
Koppel) ; — pomphaft mid nur durch die Haaptfigur geniusBb^.: 
die grcase Uarter der heil. Catharina in der Brera m Haiiaad Np. b 
452 ; — ein prflchtigea unständliches Altarwerk aoB Fs. perngi- 
nesker Zut, 1514 — lÖ, in 6 Tafeln, in S. Qandenzio zn Novara, « 
i. Altar tinka ; eine aebr schöne Taufe Christi, im Choromgang rou 
8. Haria presao S. Celao zo Mailand; — die Vcrrnftblong der h, i 
Catharina ani dem Hochaltar der Collegiata zu Varallo ; ^) — zwei « 
ipate Temperabilder im Dom vor Ckmo, etwas gewaltsame Im- 
provisationen. [Ein kostbues Altarblatt in 6 Abtheilungen ; Himmel- f 
fthrt der Jongfran , in der Hauptkirohe von Bnsto Arsizio bei Mai- 
lind. — Mr.] — Was man in Galerien von ihm siebt, giebt selten g 
die höchste Idee von säner Begabung ; am ehesten in der an seinen 
Weihen reichen Galerie von Turin, U. Saal, die folgenden; Xr. 49 
der b. Petrus mit Donator, und : Nr. 54 eine Grablegung^ welche 
an Garo£alo erinnert , der zu den grossen Meistern in einem ähn- 
lichni Verbältnisa stand wie F. — [Das allcgcffifiche Bild in der h 
G>1. Sciarra zn Rom , durch seine ungeschickt phantastische Land- 
schaft interessant, gehört dem Meister nicht ao. — Mr. — Cartons i 
ü der Akad. Albertins, Turin. — Fr.J 

Fresken : Tor Allem verratben die in reichlicher Folge zn Va- k 
raüo befindlichen seinen ganzen Bildungsgang. Die frohsten : tunige 
noch lombatdische in zwei Kirchen vor der Stadt, S. M.'di Lor^ 
und 8. Marco ; — dann in der Francisoanerkirche ä. Uaria delle } 
Grazie (am Foss des Sacro Honte) ist znntichst die ^anze Wand 
itUkcr dem Ober angefüllt mit einer Passion in einem ffiUtielblld nnd 
vielen Einzelfeldem lingBom, wesentUeb eine sehr freie und kräftige 
'Umbildung einer pernginesken Inspiration, in welche aber such 
Signorelli hineinznklingen scheint ; — in der Capelle tiiik& unter 
dieser Chorwand : DarstcUnng im Tempel , und Christus nnter den 
Schriftgelehrten, von &6t rafaelischer Erzähluugsweise , vieU^ii^t 

') Et wu HU tlntm ub«n Darf, nuinU dab itma mit BMla äaes T»1h«I*b^ 
und k*hRa «wlMli«! wlMii AnfsnlhiiMB In iUUiiod nnd Born i""»! wltdn uA 
Vbiüo luriksk. — Dar Ort in »wohl TOm Ort«»» Ht tob »omni mu Äolit »AwM 

iDtrniebaa. 
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4$B R^nite, was F. gntHaüex: — dano wird in den 40 Gapdkii 
de» 8aci» Hoatc »aaobea dam F. zogesohneiMii ; sicher gebOres 
ibm: ia der Capdle der beil. 3 KöDige das riugB auf die W^ 
gemalte Q«leit denelbcD (sehr zerstört), — nnd in dw Capelle der 
Krearigtmg: derrmgaanf die Wand gemalte Zog der KriegÄnechte, 
Reiter oad Frauen von JerBBtiem sammt den etwa 12 blondeB 
wnneBdoD Bsgeln am G«wdlbe, spittea Hanptweii von gröaster 
Falle dn Ansdraeks nnd entBchloBsenater Breite der Daratelking. 
(Dagegen kSnnen die Thongrappen welche die Mitte der betr. Capel- 
len einnehmen , anmttglich F. 's eigenes Werk sein , auch wenn er 
sie im Accord mit tlbcrnonuoen haben sollte). 

■ In dra Wallfahr tskircbe bei Saronno: das dieKuppd anAÜlende 
detbkrftflige Elngrioonoert , in merkwUrdigeoi Gegensatz an da 

b Hilde der dortigw Heieterwerke des Lnini ; — in der Brera zd 
Maüaad: Fresken mit dem Leben der Haria, zum Theil von sehr 
6delB und einfach brechenden Motiven; — eine ganc grosaartige,! 

Mtna in der A&ordnnng imposante Geiaselnng in S. Maria delle 
Grazie an Mailand (in einer Cap. d. r. Seitenschiffes) , F.'s letzte» 
Fresco, datirt 1542 ; — einige trefiai(^ bätige Geatelten in d« 

d Kirche der InBfA S. Qinliano im Lage d'Orta; — Anderes in & 
-Ohristoforo , S. Paolo tn Veroelli, [Madonna mit Stifterinneo in 
einem dicbtbewachsenen Obstgarten, vielieicbt das schönste Bild, 
das F. gemalt! fibendaaelbst coloeaale Fresken. 1532 n. üi. — 
ib. B.] n. a. a. 0. ' 

• Von den Nachfolgern Gaodenzio'a hat Bemardino Lar.mi (f tm 
1578) eine sehr guteZtit, eine wahre Energie in Formen nndj 

r Farben gehabt; Späteres ist mehr manierirt (Brera und versch.i 
Kltoben in Mailand) ; [das Beste : die jugendlichen Wandmalereien' 
einer Capelle des r. Seitenschiff in 8. Ambrogio. Spit das grosse 

«Fresco in S. Catfaarina daselbst. — Mr.]; Galerie von Tnriii; 

ii Kirche vcm Saronno ; [Kirche von 8. I^etro-Paolo zn Borge Sesia: 

1 thronende Madcmna zwiachen Heiligen, von 1539. In Novara and 
Vereelli kommt L. Ui allen Kirchen , mit Oandenzio und alleiB n>r. 
— Mr.] ; Hauptwerk eine Cap. im I. Seitenschiff des Domes voil 
Novara mit Soenen ans dem Leben dw h. Jungfrau von der Verl 
kSndigtuig bis znr Flncbt nach Aegypt««, am l^ölbe Engel). — 
Lomazto nnd Figino gehCren schon zu den dgentlichen Manieristei 
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erst^rar bat Weitii sIb EunBtscfariftBteUer, weniger durch seisa An* 
«chteD als dnrcb wichtige Notizen. [Als Kflutte- beide mir i* 
BildnisBea genieBabar. — Hr. B.] 

Eine Anzahl Halbßgnreo au 4etn Gebiete des passiven Aus- 
druckeB (Eccehomo, Mater doloroea, Magdalena, Gafharina etc.) ge- 
bären theils dem Aurelio Luini , theils einem gewissen Giaa Pedrmi, 
{Pieirino f) Schfller Lionardo's, [Bestes Bild in der Sacristei von S. 
Sepolcro zn Ma^and, ein E'iderea von 1521 im Oior von S. Marino 
zu Pavia. — Fr.] theils dem Andrea Solario, Der Behandlnng nach 
und sie von Terscbiedenem , zum Theil von hohem Werth. (PedrI- ■ 
ni's Magdalena, Brera Nr. 457.) Diese vor QberirdiBcher SehnsDcbt 
oder von helligem Schmerz bewegten Einzel Charaktere beginnen 
mit Pietro PemgiTio nnd den genannten Hailändem und getanen 
von Zeit zn Zeit eine grosse Verbrdtnng in der Eanst. Man mnas 
diese frohem mit denjenigen eines C. Dolcl vergleichen , um ihren 
wahrsn Werth zn erkennen. 

[Andrea Solario oder Solari (erw. 1495 — 1515) verdient eine 
besondere Beachtung. Aus seiner Jugend, als er 0. Bellini's Unter- 
richt genoBS, das bez. Bild der Brera, Kr. 328, von 1495, dien 
lichte, sehr sorgfältige Balbfigur einer Madonna mit 8. Joseph und 
einem andern Alten in Landschaft; ebendaa. Nr. 325 du sehr 
achöne männl. Brustbild. (Von 1499 : Johannes d. T. u. 8. Catha- 
rina der Oal. Poldi.) — Seine Werke ans dem Anfang des XVI. 
Jahrb. zeigen Einflnss von Mantegna ; (so das Bild der Kreuzigung, 
weniger dae der „Madonna mit dem grünen Kissen" beide im 
Louvre), — Dann erscheint er näcbsteerwandt mit Loini (ein vor- 
treffliches bezeichnetes Bild der Ait vom Jahr 1515 in der Galerie 
Poldi zu Hailand). — Dnbezelchnete Bilder werden oft verkannt ; o 
so in der städt. Galerie zn Breacta eine kleine Perle; ein Mdnch 
tu Anbetung vor dem kreuztragen den Christus. Minder erfreulich d 
sind die Ealbfigurenbilder des von rohen Henkersknechten umgebe- 
nen leidenden Heilandes , wie das der Galerie Borgbese zn Rom ■ 
(Saal ni, Nr. 1). (Cr. u. Cav. rühmen den dorngekrCnten Christus 
der Galerie Loehis-Carrara zn Bergamo.) POr sein letztes ATerk 
gilt das Altarbild der CertOBa von Pavia , angebt, von GmUo Campi t 
vollendet. Man fOhlt das Hereinbrechen einer nenen Zelt, deren 
brate, flflchtige Behandhing, wie es schon das grosse Haaes mit 
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aich bringt, mit Solario's Strenge und Gewissenhaftigkeit in ^der- 
^rncb steht. — Mr. B.] 



Michelangelo Buonarroti (1474 — 156S), derMenscb des Scliick- 
sats für die Baaknost und fDr die -ficnlptur-, ist ee auch fOr die 
Ualerei. Er Iiat aich aelber vorzugsweise als Bildhauer be&schtet; 
(Seite 723); in einem seiner Soaette sagt er büAnlasa der Decken- 
malerei in der Sistina: „easendo... io non pittore". Allein für 
denAnsdmck deijenigen idealen Welt, die er in sich trug, gewährte 
die Malerei doch so ungleich vielseitigere Mittel als die Scalptur, 
dass er sie nicht entbehren konnte. Gegenwärtig verhält es sich 
wohl im Allgemeinen so, dass wer ihm von Seiten der Sculptitr 
entfremdet ist, von Seiten der Malerei immer wieder denZngang zd 
ihm sacht und findet. 

Wie er die Formen bildete und was er damit im Ganzen wollte, 
ist oben bei Anlasa der Scnlptor angedeutet worden. Für die Malerei 
kommen noch besondere Qeaichtspnnkte in Betradit. Michelangelo 
lernte zwar in der Schule Ghirlandajo's die Handgriffe, ist aber in 
seiner An^aasiing ohne allePräcedentien'). Es lag ihm ganz ferne, 
auf irgend eine bisherige Andacht, einen bisherigen kirchlichen 
Typns , auf die Empfindangsveise irgend eines andern Menschen 
einzugehen odersich dadurch für gebonden 2q erachten. Das grosse 
Capital der kirchlichen Eanstbränche des Mittelalters existirt für 
ihn nicht. Er bildet den Menschen neu, mit hober physischer Ge- 
waltigkeit, die an sich schon dämonisch wirkt, und schafil ans die- 
sen Gestalten eine nene irdische nod olympische Welt. Sie änssem 
und bewegen sich als eine von allem Frohem verschiedene Genera- 
ration, Was bei den Malern des XV. Jahrb. Charakteristik beis^ 
findet bei ihnen schon deshalb keine Stelle, weil sie als gantea Ge- 
schlecht, sie Volk auftreten ; wo aber das PersJinlidie verlangt wird, 
ist es ein ideal geschaS^Des , eine übermenschliche Macht Ancb 
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äie ScbOnheit des meDscblichei] Leibra und Angeeichtes kommt anr 
im Gewände jeDerQewalEigkeit zum Vorschein ; ea liegt dem Heister 
mehr daran, dass seine Gestalten der höchsten Leb^iBäosseningen 
t&higf als dass sie reizend seien. 

Wenn man weit ans dem BereicJiB dieser Werke entfernt ist nnd 
Athem geecbCpft hat, so kann man sich auch gestehen, was ihnen 
fehlt, nnd wesshalb man nicht mit and anter denselben leben konnte. 
Ganze grosse Sphären des Daseins , welche der höchsten künstle- 
rischen Verklärung ßlbig sind, blieben dem Michelangelo verschlossen. 
Alle die schönsten Regungen der Seele (statt sie aufzuzählen genOgt 
eine Hinweisang auf Rafael) hat er bei Seite gelassen ; von all dem 
was uns das Leben tbener macht, kommt in seinen Werken wenig 
vor. Zugleich giebt diejenige Formenbildong , welche für ihn die 
ideale ist, nicht sowohl eine ins Erhabene nnd Schöne vereinfachte 
Natur, als vielmehr eine nach gewissen Seiten hin materiell gestei- 
gerte. Keine noch so hohe Bezeichnung, kein Ausdruck der Macht 
kann es vergessen machen, dass gewisse Schulterbreilen, Halslängen 
n. a. Bildungen willkürlich nnd im einzelnen Fall monströs sind. 
Angesichts der Werke selbst wird man allerdings immer geneigt 
Bein, dem Uichelangelo ein eigenes Recht und Gesetz neben dem 
aller übrigen Kunst zuzugestehen. Die Grösse seiner Gedanken 
md Gedankenreihen , die &eie Schöpferkraft, mit welcher er alle 
denkbaren Motive des änssern Lebens ins Dasein ruft, machen das 
Woft Ariost's erklärlich : Hidiei piti che mortale angel divino. 

Von seinem ersten grossen Werke, jenem im Wetteifer mit Lio- 
nardo geschaffenen Carton für den Palazzo Veccbio — ebenfalls 
eine Episode ans dem Kriege mit Pisa — sind nur dürftige Erinne- 
mugen auf unsere Zeit gekommen. Bacdo Bandin elli hat denselben 
ans Neid zerschnitten. 

In der Blüthe seiner Jahre unternahm Michelangelo die Ans- 
malnngdes Gewölbes der sixtinischen CapelleimVatican * 
etwa 1508 — löll ; von weldter Zeit die durchaus eigenhändige 
AnaftlhniDg S2 Monate in Anspruch nahm). (Bestes Licht: 10 bis 
13 Uhr.) Die Aufgabe bestand in lauter Seesen nnd Gestalten des 
alten Testamentes, mit wesentlichem Bezug auf dessen Verbeissung;. 
Er Btnite diesen Inhalt vierfach ab ; in Geschichten, — in einzelne 
historische Gestalten, — in mhende Grn{^en, — und in architek- 
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ttuÜBcb belebende Figuren. Die Geechicbteo , welche tön Dasdn in 
einem perapeoUTiscb beetimmteD , nicht bloea idealen B&iun ver- 
langen , verthellte er an die mittlere Fl&che des Gewölbes. (Eine 
Ausnahme machen die vier aof sphärische dreiseitige FUchen ge- 
malten Eckbilder der Capelle , welehe die wunderbaren Rettungen 
dea Volkes Israel darstellen : die Oescbicbten der ehernen Schlange, 
des Goliath , der JFudith und der Esther. So wondwbar aber das 
Einzelne, zumal in der Scene der Judith, gedacht und gemalt sein 
mag , so findet sich äoeih das Auge an diesen Stellen schwer in das 
Historlech-Räumliche hinein.) — Die Propheten and Sibyllen mit 
den sie begidteaden Genien erhielten ihre Stelle an den Edch ab- 
wärts rundenden Tbeilen des GewOlbes; — Die Gruppen dar Vor- 
fahren Christi theils an den GewOlbekappen tlber den Fenatera, 
tbeils in den Lunetten welche die Fenster umgeben. Diese Theile 
und s&mmtlich nach einem idealen Raamgefähl componirt. — IMe- 
jenigen Figuren endlich, welche schon sehr pass^d ndie belebten, 
pereönlich gewordenen Krfifte der Ärcbitektur " genannt worden 
sind, liesser durch den ganzen Organismus bin immersonnd immer 
da auftreten , wie und wo sie nötbig waren. Unter den Propheten 
und Sibyllen sind es derbe Eindergestalten in Naturfarbe , wdcfae 
die Inedirifttafeln hoch in den Händen tragen oder sie mit dem 
Haupte stützen. An beiden Seitenpfoeten der Throne der Propheten 
und Sibyllen sieht man je zwei nackte Kinder, Knabe und Sfädchen, 
in Steinfarbe, welche die Scnlptur nachahmt. Deber den Gawölbe- 
kappen oberhalb der Fenster nehmen liegende und lehnende atble- 
tjeohe Figuren in Bronzefarbe die BogenfQlIung ein. Letztere sind 
je zu zweien fast symmetrisch angeordnet, tiberhaupt am strengsten 
architektonisch gedacht. Zuletzt , wo von beiden Seiten die coloft- 
salen Gesimse sich nähern und Raum lassen füt die Reihe der 
Mittelbilder, aitzen auf Postamenten nackte münnliche Figurm in 
nattirlicher Farbe, je zweie halten die Bänder, an weldien das 
zwischen ihnen befindliche Medaillon von Brzfarbe mit Reliefe be- 
festigt ist : einige tragen auch reiche Laub- und Frachtgewinde. 
Ihre Stellungen sind die freisten und teichteaten ; sie tragen nichte, 
weil es dort nach der idealen Rechnung nichts mehr zu tragen giebt, 
weil flberhanpt die architektonischen Kräfte nicht schlechtweg rw- 
singliebt, sondern poetisch symbolisirt werden sollte. (Karyadden 
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oder Atlanten , Kopf gegen Kopf gestemmt , wären z. B. eine Ver- 
aiimlichDiig gewesen.) Diese sitzenden Gestalten , iaolirt betnch- 
tet, sind von einer solchen Herrlictikeit , dasa man aie für die Lieb- 
lingsarbeit des Heisters in diesem Raum zu halten versacht ist. 
Aber an Blick anf das Uebrige zeigt, dass sie doch nnr zum Oemste 
gehören. 

In vier grossem und i^nf kleinem viereckigen Feldßm, der 
Mitte des Gewölbes entlang, sind die Geschichten der Gene- 
sis dargestellt. Zuerst nnter allen KUastlem fasste Michelangelo 
die Schöpfnng nicht als ein blosses Wort mit der Geberde des 
Segens, sondern aU Bewegung. So allein ergaben sich fQr die 
einzelnen Schöpf angsakte lanfer neue Motive. In erhabenem Fluge 
schwebt die gewallige Gestalt dahin, begleitet von Genien, welche 
derselbe Mantel mit umwallt ; — so rasch , dass ein und dasselbe 
Bild zwei SchOpfungsakte (fllr Sonne nnd Mond and für die Pflan- 
zen) vereinigen darf. Aber der fafichete Augenblick der Schöpfung, 
(and der höchste Michelangelo's) ist die Belebnng Adam's. Von 
einer Heerschaar jener göttlichen Einzelkräfte , tragenden und ge- 
tragenen, umschwebt, nähert sich der Allmächtige der Erde und 
lässt aus seinem Zeigefinger den Funken seines Lebens in den Zeige* 
finger des schon halb belebten ersten Menschen hineinströmen. Es 
gieht im ganzen Bereiche der Kunst kein Beispiel mehr von so ge- 
nialer UebertraguDg des Uebersinn liehen in einea völlig klaren und 
sprechenden sinnlichen Moment. Auch die Gestalt des Adam ist 
das wtirdigste Drbüd der Menschheit. 

Die ganze spätere Kunst hat sich V(hi dies» Aafiassung Gottes 
des Vaters beberrscfat gefnfalt, ohne sie doch erreichen zn könn«]. 
Am tiefsten ist Rafael (in den ersten Bildern der Loggien) darauf 
eingegangen. 

Die nnn folgenden Scenen aus dem Leben der ersten Menschen 
erscheinen um so gewaltiger, je einfocher sie die uranl^gliche 
Existenz darstellen. „SQndenfall und Strafe" sind mit ergreifender 
Gleichseitigkeit auf Einem Bilde ver^igt ; die Eva im Sflndenfall 
zeigt , welche unendliche Schtaheit dem Meister zn Gebote stand. 
Als Gomposition von wenigen Figuren steht „Noah's Trunkenheit" 
anf der Höhe alles Erreichbaren. Die „Sflodfluth" contrastirt swar 
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nicbt glücklich mit demMa&BwUb der flbrigeD Bilder, ist aber naA i 
KD den wonderwQrdigsteii EiDzelmotiTeD. 

Die Propheten Diid Sibyllen, die gröasten Gestalten die- 
BCB Banmes, erfordern tin längeres Stndinm. Sie sind keineaweges 
alle mit derjenigen hohen UnbefangeDheit gedacht, welche aus 
einigen derselben so überwältigend spricht. Die Aufgabe war: 
zwOlf Wesen dnrch den Ausdruck höherer Inspiration tber Zeit und 
Welt in das üebermenschliche emporzaheben. Die Gewaltigküt 
ihrer Bildung allein genügte nicht ; es bednrfte abwechselnder Ho- , 
mente der höchsten geistigen und zugleich ftnsserlich sichtbaren Art 
Vielleicht überstieg dieses die Kräfte der Konst. — Die je zw« 
Genien, welche jeder Gestalt beigegeben sind, stellen nicht etwa die 
Quelle nnd Anregung der Inspiration vor , sondern Diener und Be- 
gleiter ; sie sollen durch ihre Gegenwart die Gestalt heben, als eine 
tiberirdische bezeichnen; durchgehende sind sie in Abhängigkeit 
von derselben geschildert. — Von nnvergleich 1 icher Herriicbkeit ist 
der gramverzehrteJeremias; oderJoäJ, den beim Lesen die stärkste 
innere Erregung ergreift; der wie vom Tran m erweckte Jeaajas ; 
Jonas mit dem Ausdruck eines wiedergewonnenen mächtigen Le- 
bens ; die Sibylia DeJphica, welche schon die Erfüllung ihrer Weis- 
sagung vor sich zu sehen scheint — von allen Gestalten des Meisters 
diejenige , welche Gewaltigkeit nnd Schönheit im höchsten Vereia 
offenbart. — Abgesehen von der innem Bedeutung ist durchgängig 
genau auf dieGewänder zu achten, welche von der idealen Apostd- 
tracht darch eine absichtliche Corientalische) Nuance unterschieden, 
überaus schön geschwungen nnd gelegt, und in vollkommensten 
Einklang mit Stellung und Bewegung sind , sodass jede Falte ihre 
(vielleicht hie und da zu bewusst berechnete?) Causalität hat. — 
(Gewisse dnmpfe Töne der Camation waren Michelangelo eigen 
nnd finden sich auch anf seinem einzigen Tafelbilde , wovon nnten, 
wieder.) 

Von den Vorfahren Christi zeigen diejenigen in den La- 
netten die leichteste Meisterschaft in monnmeulaler Bebandlnng des 
ungünstigten R&nmes. Geschichtslos, wie die meisten derselben 
sind, existiren sie bloss in Beziehong auf ihren göttlichen Abkömm- 
ling nnd zeigen des shalb den Ausdruck des ruhigen, gesammelten 
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HarrenB. Schon hier kommen eioige wunderbar BchÖDe , einfache 
FamilienscenoD vor. — In diesem Betracht sind aber einzelne Dar- 
Btellnngen in den dreieckigen Oewdlbekappen vielleicht noch ansaer- 
ordentlicher ; ja es findet sich unter diesen auf der Erde sitzenden 
Eltern mitKindem mehr ala Ein Motiv des höchstes Ranges, obwohl 
der Ausdruck nirgends die Innigkeit oder sonst irgend einen activen 
Affeot erreicht. 

Dieses ist die Stißnng Papet JulinB* U. Mit Anspornen nnd 
Nachgeben, mit Streit und mit Oüte erhielt er was vielleicht kein 
Änderer von Ifichelangelo erbalten hatte. Sein Andenken ist in der 
Kunst ein hocbgesegnetes. 

Viele Jahre später (15S4 — 15^1) unter Papst Paul IUI malte 
Michelangelo an der Hinterwand der Capelle das jOngste Qe-^ 
rieht. 

Man muBS zuerst darüber im Klaren sein , ob man überhaupt 
die Darstellnng dieses Momentes fUr möglich und wünschbar hält. 
Sodann , ob man irgend eine DarBtellong würdigen kann , welche 
nicht dnrcb einen sofortigen Hanptscblag, z.B. einen rafBnirten 
Lichteffect (in John Martin'i Manier) die Phantasie gefangen nimmt ; 
schon dleAufifübrung in Fresco verbot diess hier. Endlich, ob mau 
die physischen Kräfte besitzt, dieses ganze ungeheure (stellenweise 
sehr verdorbene) Bild nach Omppirung and Einzelmotiven gewissen- 
haft dnrcbzugeben. Dasselbe will nicht nach dem ersten Eindruck, 
sondern nach dem letzten benrthnit sein. 

Der grosse Hauptfehler kam tief aus ACchelangelo's Wesen her- 
vor. DaerIftngHt gebrochen hatte mit Allem, was kircli lieber Typus, 
was religiöser GemQthsanklang heiest, da er den Menschen — gleich- 
viel welchen — immer und durchgängig mit erhöhter physischer 
Macht bildete, zn deren Aeuaserung die Nacktheit wesentlich gehört, 
so existirt gar kein kenntlicher Unterschied zwischen Heiligen, Se- 
ligen nnd Verdammten. Die Bildangen der obem Gruppen sind 
nicht idealer, ihre Bew^unges nicht edler «1b die der untern. Um- 
sonst sucht man nach jener rabigen Glorie von Engeln , Aposteln 
und Heiligen, welche in andern Bildern dieses Inhaltes schon durch 
ihr blosses BymmetrlscheB Dasein die Hauptgestalt , den Richter, eo 
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' sehr beben , vollends abw bei Orcagna nod Fiesote mit ihrem wmi- 
deriMrenSeelenauBdrnck einen geistigen Nimbos am ihn ansmacbeB. 
Nackte Gestalte, wie Michelangelo sie wollte, können ei^erBOtcheft 
SÜmmnDg gar nicht als Träger dienen ; eie verlangen GeetoB, Be* 
w^nng nnd eine ganz andere Abstnfnng von Motiven. Auf die 
totztetn hatte es der Heister eigentlich abgesehen. l&B und zwar in 
dem Werke viele nnd sehr grosse poetische Gedanken; von den 
beiden obern Engelgmppen mit den Harterwerkzengen ist diejenige 
links faerrticb in ifarem Heranstürmen ; in den emporschwebenden 
Geretteten ringt sich das Leben wanderbar vom Tode los; die 
schwebenden Verdammten sind in zwei Grnppen dargestellt, wovon 
die eine durch kämpfende Engel mit Gewalt znrttckgedrängt, dorcfa 
Teufel abwärts gerissen, eine ganz grossartig dämonische Seene 
bildet, die andere aber jene Gestalt des tie&ten Jammers darstellt, 
die von zwei sich anklammernden bösen Geistern wie von einem 
Schwergewicht hinuntergezogen wird. Die mitere 8cene rechts, wo- 
eil) Dämon mit erhobenem Rnder die armen Seelen ans der Barke 
jagt, und wie sie von den Dienern der Hölle in Empfang genommen 
werden, ist mit grandioser Kühnheit ans dem Unbestimmten in einen 
bestimmten sinnlichen Vorgang übertragen n. s. w. — Allein so 
bedeutend dieser poetische Gehalt sich bei näherer Betrachtung 
herausstellt, so sind doch wohl die malerischen Gedanken im 
Ganzen eher das Bestimmende gewesen. Michelangelo schwelgt in 
in dem pro metheischen Glück, alle Möglichkeiten der Bewegung, 
Stellung, VerkUrznng, Grnppirong der reinen menschlichen Gestalt 
in die Wirklichkeit mfen zu können. Das jüngste Gericht war die 
dnzige Seene , welche hiefür eine abeolnte Freihdl gewährte , ver- 
möge des Schwebens. Von muleriscben Gesichtspunkt ans ist deni> 
aach sein Werk einer ewigen Bewunderung sicher. £8 wäre iitmütz, 
die Uotive einzeln au&ählen zn wollen; kein Theil der ganzen 
grossen Compoution ist in dieser Beziehung vernachlässigt ; überall 
darf man nach dem Warum? und Wie? der Stellung nnd Bewegnog j 
fragen und man wird Antwort ertialten. 

Wenn nnn znmal die Gruppe um den Riditer mit ihron . 

Vorzeigen der Marterinstrumente, mit ihrem brotalen Ruf om \ 

Vergeltung einigen Widerwillen erwecken mag ; wenn der Welt- ; 

. richter auch nur eine Figur ist wie alle andern , nnd zwar gerade ' 
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eiDQ der be&DgenBten ; — immer oocb bitibt das Qanze «nug auf 
Erden.») 



IHe beiden groaaeD Wandgemälde in der nahen Capeila Pao- * 
lina, Pauli Bekehnmg nnd die Kreuzigung dee Petrus; aus der 
splteaten Zeit SDchelangelo's , sind durch einen Brand entstellt und 
so Bcbleoht beleuchtet (vielleicht am erträglichsten Nachmittags?) 
dassmansie tieeseraus den Stichen kennen lernt. In dem erstem ist 
die Qeberde des oben erscbeiaenden Christus Ton einer zvingen- 
den Gewalt , dw gestürzte Paulns eines der trefflichsten Motive des 
Heisters. ^) 



Staffeleibilder gid)t es bekanntlich keine von seioer Haod, 
mit einsiger Ansnahme eines frUben Rnn^ildes der heil. Familie <> 
in der Tribuua der Uffizien. ^ Die gesuchte Schwierigkeit (die an 
der E^e sitzraide Haria hebt das Kind vom Schoos des hinter ihr 
Bjtzenden Joseph) ist nicht ganz besiegt ; mit einer Qesinnong dieser 
Art soll man tiberhaapt keine heiligen Familien malen. DerHintä*- 
grond ist, wie bei Luca Signorelli, mit Actfiguen ohne nähere Be- 
ziehung bevölkert. Der kleine Johannes läuft an der steinemen 
Brustwehr mit einer spöttischen Miene Twbei. 

Im Pal. Buonarroti zn Florenz (S. 72S, b) sind eine Anzahl o 
Zeichnungen ausgestellt, unter welchen die einer säugenden 
Madonna besonders sdiOn ist ; — ein itttberer Entwurf des Welt- 
gerichtes ; — dn vielleicht von M. b^oanenes grosses Bild der 
beil. Familie, das er aber den vielen Verzeichnungen und Hoheiten 



') Pli dm Za«t*aa da* Wnkti v o r d« ITabaniuIiuig, wilohe Dnial d^ VolMn« 
nur Pnl'a tV. B<t«U nnMnuibm, ilt «In« Copl« dai lUareello yenmU (odei Seiailino 
i(tI/^ani»<)F)lBlbu«BiaTDiiKMp>l(9HlA. VI. Ni.S)). troll mnlUUandHFnihBl- * 
teil, dl« wichtf g(ta riknnda. 

■) [Zirla^iaa dam MIalialugalii der ilxl. Onpella (ISO*) und dam dar piwllnliohan 
(liH) buMbt ala ■« niwniiauUchai' Abaluid, du« detjanlga kslnei Tanandlgoiig na 
dam Ganiai des grouBii Ualataii bamhnldlgl werdan kOnaM, dam di« laliMia Wud- 
Bamllda all BnarfraDUab, ]■ gervdaiin nngmlanbu «K^iaiuii. — Ib. B.] 

'i [In dar Mitloul-Oslarl« au London baflndaii iloh aml «cbta Tafalblldai : dia 
TOn dai Hiinghnlei AauMlluas bai bakuuM >I»d«uw mit dam Kind« and tlai 
Busaln (imToUaiidal) au dam BtalU dai Loid TanntOB nkd alsa kBnlloli arwoibana. 
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> zufolge achwerlioh selbst aasgemalt haben kann. — In der Brera 
zu Mailand Nr. 318 die ehemals in RaJaers Beute beSndliche (imd 
ihm Belber trotz der von seiner Hand herrttbrenden UnterBctuifl 
„ Michelle angelo honarota" beigelegte) TuBchzeichnnng des sog. 
QätterscliieBseuB, il Bersaglio de' Dei; nackte Gestalten, ana 
der Lnft niedersausend, zielen mit höchster Leidenschaft nach einer 
mit einem Schilde gegen ihr« Pfeile geficbflteten Herme, indess 
Amor auf der Seite schlummert; eine herrliche Ornppe ana bereits 
knieenden, laufenden und noch schwebenden Figuren zu einem 
unTergleicblicben Qanzen gebildet. Rafäel mochte ein anr^endes 
Problem darin finden, dieselbe durch einen seiner Schaler in Frescc, 
nnd zwar von der umgekehrten Seite , ausführen zu lassen ; we- 

b nigstens ist diess der Inhalt eines der drei Frescobilder, welche aus 
der sog. Villa di RaSkelle in den Pal. Borghese za Rom (IX. Saal) 
übergegangen sind. 

Andere Compositionen existiren nnr InAnsführungen von 

1 der Band der Schüler. — Ich weiss nicht, ob das Bild der drei 
Parzen, im Pal. Pitti (aosgefllhrt ron Soao Fiorentinoj unbedingt in 
diese Categorie gehört ; Michelangelo hatte einen solchen Qegen&tand 

d wohl gewalliger anfgefasst. — Mehrmals (z. B. Pal. Sciarra und 
Pal. Qorsini in Rom) kommt eine heil. Familie von besonders feier 
lieber Intention vor ; Maria , auf einer Art von Thron sitzend , legt 
eben das Buch weg nnd sieht anf das fest schlafende, grandios auf 
ihrem Knie liegende Eind ; von hinten schauen lauschend herüber 

« Joseph und der kleine Johannes^ — In der Sacristei des Laterans: 
eine Verkündigung, von Marcello Vemuti ansgeftihrt. — Christus 
amOelberg, nicht eben glOcklich in zwei Momente geschieden, u. a. 
im Pal. Doria zu Rom. — Von der Pietä und demCmoifixus weäaa 
ich kein Exemplar in ital. Samminngen anzugeben , et>ensowenig 
von den bertlhmt«n mythologischen Compositionen : Ganymed, Leda, 

f Venus von Amor gekflsst; [von letzterer eine Wiederholong im 
Musenm von Neapel von Angela Bromino ; *) ebenda der sehr schöne 
Origmal-Cartou]. 

Einen hohem Rang nehmen natSrlich solche Bilder ein, welche 

• ') Von dm gtnulttD PartiMI du M. jit dA^aoCga In d»i upIMUniMhwi euui* 

•* (Uut Platn« TOD MaretUo femali) wohl du beiH. ItensulBS in d«i Ufflilan ubalBl 
■lue DuMdeannde Arbsit dei ZVII. Jiliih. lu Min. 



Blnielne Oompoiitionen. 971 

Michelangelo unter aeioeD Augen ausftlfarea lieaa, haoptsächlicli dordi 
Sebaiiiano del Piombo. Das wichtigste dereelbeD, die Erwecknng des 
Lazanu, befiodet sich in London ; — dann folgt die Geisselung ■ 
Christi in S. Pietro in Hontorio zn Rom (1. Cap. r. in Oel snf 
die Maner gemalt) : hier ist das UnleidGche gross g^eben, die be- 
wegten Schergen beben die duldende Hauptfigur mibeBohreiblieh 
wirksam hervor. Die umgebenden Haiereien aollen ebenfalls nadi 
M.'s Entworfen ausgeführt sein. (Eine gute kleine Wiederholung b 
im Pai. Borgheee, S. III, Nr. 48). — Endlich wird bei der Krens- ■ 
abnähme des Bimielt da Volten-a in Trinitä de' Honti (1. Cap. I.) 
immer der Gedanke erwachen , daee Michelangelo das Beste daran 
erfunden habe, indem alle ttbrigen Werke des Daniele [mit einziger 
Ausnahme des Kindermords in derTribuna derÜfltzien] erataunSich a 
weit hinter diesen zurückstehen. Gar zn wunderbar schön ist das 
Hemntersinken des Leidinams, um welchen die auf den Leitern 
Stehenden gleichsam eine Anrsol« bilden ; gar zn vortrefflich motl- 
virt und vertheilt sind die Bewegnngen der Letztem. Auch die 
notere Gruppe um die obnm&chtige Madonna ist vorzdgiich, setzt 
aber aohon das pathologische Interesse an die Stelle des rein Tra- 
gischen. (Das ganze Bild stark verletzt und restanrirt.) 

Eine eigentliche Schule bat Michelangelo nicht gehabt; er fllhrte 
seine Fresken ohne OehtUfen ans. Denjenigen, welche sich (meist in 
meiner spätesten Zeit) anf irgend eine Weise an ihn anschlössen, 
werden wir unter den Hanieristen wieder begegnen. Sein Beispiel 
war auch in der Malerei das verhangniss vollst«. Niemand hätte Das 
wdlep dörfen, was er gewollt und mit seiner riesigen Kraft durch- 
geführt hatte ; Jedermann aber wflnaohte doch solche Wirkungen 
hervorznbringen wie Er. Als er starb waren alle Standpunkte in den 
sämmtlicben Künsten verrtJckt ; Alle strebten ins Unbedingte hinaus, 
weil sie nicht wnssten, das Alles was bei ihm so aussah, dtnch sein 
innwstes persänliches Wesoi bedingt gewesen war. 



Die florentiniache Malerei bldbt mit Lionardo und Michelangelo 
noch nicht vollständig ans. Die unermeeslichen Lebenstriebe, welche 
das XV. Jahrh, in dieser Weiheatätte der Kunst geweckt und aus- 
gebildet hatte, erreichen noch in zwei andern grossen Meistern öne 
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Vtrilendnng, welche ganz eigener Art and tob jenen beiden weanl- 
lieh OBabhftngig ist. 

Der eine ist Fra Bartolommeo (eigentlich Bacdo della Partii, 
1475—1517), arsprflDglieh Schüler de« Cosimo Roaselli ; sane Be- | 
Areinng ans den Banden des XV. Jahrti. verdankte er Lionario; 
Bein positiver Inhalt ist ihn eigen '). Er zuerst hat das hoheOeAllil 
Tolbt&ndig zn empfinden und wieder zn erwecken vermocht, weldiea | 
aus dem Zneammenklang grosaartiger Charaktere, reiner impoBintet 
Gewandnngen und einer nicht bloBB eymmetriachen , sondern arcbi- 
tektoniach anfgebaaten Groppimag entsteht. Seine persönliche 
Empfindung hat nicht immer genflgt, am dieses gewaltige OerDele 
völlig ED beleben, und bierin steht er dem Lionsrdo nach , welcher 
immer Schönheit, Lehen und Charakter an einem StScke ^^t. 
Auch wttrde er fOr bewegte Compositionen Qherhanpt nidit snme- 
rddit haben. Allein was das AHarwerk im eagem Sinne verlangt, 
hat Keiner mit vollkommenerer Hoheit dargestellt. 

Die Freiheit und QrOsse seiner Gharakteran&aBung lernt man 

• im Einzelnen kennen aus einer Anzahl von HeiligenkOpfen al Freuo 
in der Akademie zn Florenz; wozu noch ein herrliches Eccehomo im 

b Pal. Pitti kömmt. Ohne Lionardo's unendliche Energie sind es docb 
so gross anfgefaaste Menschenbilder, zumTheil von wahrhaft himm- 

" lischem Ausdruck, Zwei runde Freecogemälde in derselben Akade- 
mie, Madonnen, sind bei ihrer flflchtigen Ansfllhrong als Linienpro- 
bleme merkwQrdig ; in äem einen hat er offenbar haapts&eblich die 
vier Hftnde nnd die beiden Pflsse schön zu ordnen gestrebt — Für j 

d den Einzelausdrack ist sonst seine Erenzabnahme (Pal. I^tti) 
das Hauptwerk. Hit welcher Macht wirken hier die beiden Proffie 
des höchst edel gebildeten Christus and der alles vergessenden Mutter, 
die ihm noch den letzten Knss anf die Btim drücken will I mit wel- 
cher ontrUgliehen dramatischen Sicherhät ist der Schmerz des 
Johannes durch Beimischung der körperlichen Anstrengung nnter- 
~ schieden I Kein Klagen ans dem Bilde hinaus wie bei Van Oyck; 



■ ') SIb baldsD woDatnohOnan klalMn Tlfdohan in d«n CfSifen (AnlnlaDg d» 

Klsdai und DanMUnng Im Tempel) gsltao >li frObB i^belMn, aoi d« Zalt, di ilii 
HMitar lUKSh oloht <a-i EloiMr S. Muco setntsa wu. (ilio Tor laao). lob kans aiA 
■uobOftaiBilJiit«iaiihtmg1miiierir*iiigsrltidl*MZ*lluiiulima(oMekaii.— DlsiJdun 
Beih* dar Waike dai Frtta baginnt dann [(bBsiBhan tod dam Jangaton Oailafat in S 
If Btl»]1aon>iiiiI4»3,'sg; alt dBiMsdonnmdlS.Bamaido TOS 1609/7, In daiAlndemla.I' 
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keine renneintiiche Steigerung d« BiDdmckes durch HäofoBg der 
Figuren wie bei Perngino. 

Die fämgax Bilder nnd fast sämmtlicfa grandiose CoDstmctio- 
nen, mitBtreDgeriiDd im Einzelnen sdir schOu aufgebobener Symme- 
trie. Wo die Oiaraktere aiu seinem Innern kommen, sind es Unter 
Werke etsten Ranges. 

Leideo' ist die einzig« graeeere Scene dieser Art, das Freeeo eines ■ 
JQngsten- Gerichtes bei 3. Maria Naova beioahs erloschen. 
[1870 durch GvgUehaoBotä von derWand abgeBommen, restanrirt 
nnd im Hnsenm des HospitiUs S. M. Nnova anfgesteilt.] Doch er- 
tcnnt man in dem herrüttben oben) Halbkreise von Heiligen mit 
Idser pHSpectiviscber Veracbiebnng nach der Tiefe dieselbe Inspi- 
ration, welche Bsfael das Fresco T«n S. Severo in Perugia (1505) 
Bod die obere Gruppe der Dispnta (1508) eingab, [urkundlich im 
Jabr 1499 vollendet gewinnt dieses bttcbst interessante Werk die 
Bedeutung, daa erste Werk italienisdier Malerei znsein, in welchem 
die Oloiie mit dem Bamigeflkfal des XV. Jahrhunderts die volle 
feierliche WUrds der einstbaftesten Schöpfungen des gothiscfaen 
Stfles gesteigert md verklärt vereinigt.] 

Von AUarbildem ist dasjenige Im D o m von L n c c a (hinterste i> 
Call, links), eine Madonna mit zwei Heiligen, vom Jahre 1509, ganz 
besondersBcbfinund seelenvoll. (Dagegen die grosse spftte Madonna ' 
della misericordia in S.Romano zuLucca von 1515, links, zwar im 
Einzelneoivratrefflicb, alsOanzes aberwenigernnbefangen.) [Eben- 
das. 1. Altar I. der gossartig feierlich schwebende Oott Vater, ver- ^ 
«hrt vtHi der h. Maria Magdalena nnd Catharina von Siena (von 
1509), Oestalteu der böcbiten weibltdien Schönheit, äusserst wirk- 
sam Ober den niedrigen Horizont der Landschaft in den licht«) Ton 
der Lnft ragend. — In Pistoja, S. Domenico das Frescohild einer ■ 
Madonna, als Altarbild eingerahmt.] — In 8. Marco zu Florenz f 
2. Alt. r.) ein ebenfalls Irtthes sehr grosses Bild, welches B.'a 
CompositiiHisweise im Augenblick ihrer nahen Vollendung zeigt; 
die Hadoima edel nnd leicht gestellt ; die beiden knieenden Frauen 
eia ewiges Vorbild symmcMscher Profilgestalten ; die Patten noch 
in der Weise des XV. Jabrh. mit Emporheben des Vorhanges be- 
schäftigt, aber schon von dem hdhem Geschlecht des XVI. Jahrh. ; 
die Farbe, wo ine eriialten ist, von tiefem Goldton. In dem an^ 

Brrtkkerjt, Cicerone. 62 
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■ stoseendeD Kloster die einfach schöne Lmiette über äem hintent 
Eingang des RefectoriamB : ChristuB mit den beiden Wanderent 
nach Emmaus [in denen er OrdensgenoaaeD , linke den nschherigen 
Cardinal von Schönberg aus Sachsen, porträtirte. — Ebendaselbst 
in der Capelle del Qiovanato eine Halbfigur der Madonna ; im Dor- 

b mitorium fünf BUsten.] — In der Akademie die dem heiL Bemliard 
erscheinende Madonna (von 1506/7 noch mit einigen herben Zflgen 
der EOpfe) ; hier ist die Orappe der Engel um die Madonna mit der 
gewohnten symmetrischen Strenge componirt , aber sehr schön in» 
Profil (oder Dreiviertel ansieht) gesetzt nnd zngleich ihr Schweben 
eben so leicht als erhaben aasgedrttckt , wovon man sich durch 
einen vergleichenden Blick aaf die nächsten Engeldarsteller des 

XV. Jahrb. überzeugen kann. — Das Vollkommenste, was B. ge- 
leistet, ist dann vielleicht der Äaferatandene mit 4 Heili- 
gen (Pal. Pitti); grandioser nod weihevoller ist die Qeberde des 
Segnena vielleicht nie dargestellt worden; die Heiligen sind eitiabene 
Gestalten ; die beiden Patten, welche einen mnden Spiegel mit dem 
Bilde der Welt (als Landschaft) halten , schliessen als Basis diese 
einfache und strenge Composition in holdseligster Weise ab. — i 
Eiwnda : ein grosses , reiches Altarbild aus S. Marco (wo jetzt ^e I 
Copie steht), vom Jahre 1512, welches in den Charakteren etwas 
allgemein, auch durch die bräune Untermaiung in den Schatten sehr 
geecbwSrzt ist, aber ein Wunder der Composition ; die Engel, welche 
den Baldachin tragen, entsprechen strenge der balbkreisior- 

d Öligen nntem Gruppe (vergl. Rafael's Disputa). — In den Uffizieo 
ist schon ein ganz kleines Rundbildchen , Nr. 1152, der Salvator 
auf zwei Engeln nnd einem Cherab achwebend, sie ConstmctloD 
sehr merkwürdig ; noch mehr aber (ebenda) die grosse braune Uu- 
termsluug des Bildes der h. Anna, der Maria und vieler Hei- 
ligen , giUckUcher Weise als Unteimalnng ganz vollendet , auch in 
den durcbg&ngig achöoen und bedeutenden Charakteren , so daas 
die vollkommene Architektonik nicht nur überall geistvoll auf- 
gehoben , sondern auch mit dem edelsten individuellen Leben er- 
fmit ist. 

g Von einzelnen GestaUen ist der colossale heil. Marcus (Pal. 
Pitti) die wichtigste. Allein hier betritt derFrale denselben Abweg, 
auf welchem man dem Michelangelo findet ; er schafft ein ungeheures 
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Uoüv ao« bloss kUaBlIerischen GrOndeD; anch in dem Kopf ist 
etwas falsch (TebenneDschlicbes ; die Draperie sber , auf wel^e es 
eigeDtlich abgesehen war, ein Wunderwerk. — Die zwei Propheten * 
in der 'nibana der Uffiuen haben ebenfallB etwas Uareinee ; — die 
beiden stehenden Apostel imQairinal zu Rom, welche Rafael Tollen- b 
dete '), habe ich seit den Vorbereitungen zum letzten Conclave 1 846 
nicht mehr gesehen nnd auch damals nur flflcbtig. Ein gans berr- 
liciies Bild aber, in welchem Charakter, momentaner Ausdruck und 
tizianische Farbenkraft zusammenwirken , ist die Figur des h. Vin- a 
ceDtiDS Ferrerios in der Akademie Qu. Or. Nr. 69 , deren Carton- 
dmmer ebenfalle noch vorztlgliche Einzelgeatalten desFrate enthält. 

Hit Benfltznng seiner Entwürfe gemalt, theilweise auch von 
ilun selbst ansgefUfart: die grosse Hiaunelfalut Maria im Museum d 
TOD Neapel von 1516 ; {8aal,A VIL Nr. 60) — [die grosse thro- 
Dende Bbdonna mit 7 Heiligen in der Akademie zu Florenz Qu. » 
Gr. 65 ; — ist ein blosses Schülerwerk. Die I^etä (ebenda) Qu. 
Qr. 74, nach Fr. B.'a Composition von der schwachen Plauiilla 
Mlj.l 

Von denScbillem ist iKaMaTioUoAlbtrtintlli{\i14, — 1515) be- 
deutend. Vielleicht beror er denFrate kaonte, malte er das scböoe 
Rundbild im Pal. Pitli , Madonna das Kind anbetend , weli^em ein t 
Eogel ein Keoz hinreicht. Dann folgt unter dem beginnenden Ein- 
flnss des Frate das Altarfresco des Gekreuzigten im Capitelsaal der s 
Certosa (1505), endlich ans seiner scbünstenZeit die in zwei Figu- 
ren wahrhaft melodisch abgeschlossene nHeim suchnng" in den b 
UilGzien, mid die tbronendeMadonna mit zwei knieenden nnd i 
zwei stehenden Heiligen, in der Akademie; Werke, welche man nur 
den grSflsten Meistern zuzutrauen versucht ist. In den andern Bil- 
dern derselben iSammlong geht er mit Tollster Anstrengung auf die 
Constenctions weise seines Meisters ein ; mit grOsstem Erfolge in der 
„Dreieinigkeit"; befangener, aber znm Theil mit dem schönsten 
und edelsten Ausdruck in der grossen Verkündigung (1510). In 
der Turiner Gallerie Nr. t06 > das Rundbild einer heil. Familie n 
[uach Cr. nnd Cav. von Bugiardini unter Mariotto'sEintlosB. — Dem 
Zusammenwirken von Fra Bartolommeo nnd Mariotto verdanken 



') [LttiMin buwBlfeln Crow« und CftTkloMCll«.] 
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ihr Daaein eine Anzahl Bilder vod 1510 — 12 , welche gew&hnlidi 
ansaer der Jahrzahl das Zeichen von zwei verechloDgeneD Ring« 
■ mit einem Erenzchen tragen; (Äkad. zu Siena, Qu. div. Nr. 91, 
b Gal. Sciaira IV. Nr. 1 , Gal. Boi^heBe II. Nr. 31 , PaL Corsini zi 
Florenz; S.Gaterina zuPiaa: Madonna mit zweiHeiiigen Tonl512. 
u. a. a. 0.) — Str.] 

Die Nonne Flautüla Nelli (erw. 1534) interessirt nur d&, vt 
die Motive des Frate (deaeen ZeichnmigeD Bie erbte) deutlich am 
ibr«i Bildern hervoreehen. — Der gute Fra Paolino da Ksto« 
p&egt dem Rflck&ll ins SchwKchlich-Peragineake zn nDt«rIi^eit 
c (Madonna detia Cintola in der Soreotinischen Akademie; — Cnici^ 
d fixus mit Heilen im Krenzgang von S. Spirito zu Siena.) ~ 
[Dieaes letztere nach einer Zeichnnng des Meisters , doch schwacfi 
ausgeführt ; äueaerlicli und empfindongslos , nnr durch die freund- 
liche Färbnng erträglich. — Mr.] j 



Neben Fra Bartolomioeo behauptet dniirea del Sarto (1487 bii 
1531) arän eigenes Maaas von Ordaae. Ein wunderbarer Geist, om 
einseitig begabt, aber einer der gröaaten Entdecker im Gebiet da 
Knnatmittel. 

Es fehlt ibra im Ganzen dasjenige Element , welches man dii 
schöne Seele nennen möchte. Die Antriebe, welche ihn behenacheu 
smd weaentlich künatleriacber Natur ; er löst Probleme. Daher dl< 
Gleichgültigkeit gegen die höhere Schönheit des Auadruckes, dn 
Sichabfinden mit einem herrachenden Typus , der namentlich sein 
Madonnen und aeine Putten ao kenntlich macht und selbti durd 
seine Charakterki^fe als beslimmtar Bau dee SchAdels, der Augen 
der Kinnbacken hindurchgeht. Wo deraeibe zum Gegenaland paast 

e wirkt er erhaben ; einem jugendlichen Johannes d. T. (P. Pitti Kr 
265 , Halbfignr) verleiht er z. B. jene strenge leidenscbafClichi 
Schönheit, die für diese Gestalt wesentlicb iat ; ja bisweilen nimcn 

f er eine hohe sinnliche Lieblichkeit an , wie z. B. die den Gabrie 
begleitenden Engel in einer der drei VerkOndignngen im Pa). ¥it^ 
Nr. 97, beweisen [leider sehr tibermalt] ; auch giebt es einige Pntte^ 

g von ihm , welche keinem von denjenigen Correggio's tax SchOnhd 
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indNairetät nachstehen, so z. B. in der beirUcben Madonna mit 
I. FraDciscQB und S. Johannes Bv., vom Jahr 1517, in derTribnna 
ler U f f i z i e d. Sie nmUammem die FBsse der Madonna, wfthrend 
las frChlicfae Christn^ind an ihren Hals emporklettmi will. 

Dann ist Andrea wohl der grOgate C o 1 o r i s t , welt^en das 
^and südlich vom Apennin im XV!. Jahrh. hervorge1»w;bt bat. Da 
f nicht aaf einer schon ansgebildeten Schulpraxis fosate , sondern 
adesmal mit eigener Anstrengung seine Principien neu m entdecken 
latte, seine Gewissenhaftigkeit aber iricfat selten schwankte, so sind 
eine Arbeiten auch im Ooiorit s^r nngleicfa ; neben dem eben er- 
mähnten goldtönigen Wunderwerk in derTribnna, netender großen ■ 
eii. Familie im Pal. Pitd Nr. 81 , neben den paar berrlieboi ein- 
leben Bildnissen!), in wdchen Licht nnd Farbe and Cfaarakter 
ich so vollkommen in Eine verschmelzen (P. Pitti , UfSzien) , [daa ^ 
cböDste nnd ohne Zweifel sein eigenes Porträt Nr. 1147 der üffi- 
ien, meisterlich und flQasig wie mitLömfarben auf feine Leinwand 
:emalt; eine nicht ganz ebenbOrtige Wiederholung ist Nr. G6 in o 
Itti, schwer im Ton nnd etwas missbandelt, alwr dennoch onch 
Dimer bezaubernd ; — Mr.] — neben all diesem giebt es auch sete 
mnte mid dmnpfe Malereien. — Immerhin hat Andrea zuerst von 
llen Florentinern eine ücbere, harmonische Scala, eine tiefe, oft 
^achtende Durchsichtigkeil der Farben «reicht ; er hat auch zn- 
rst der Farbe einen mitbestimmenden Binfluss auf die Composition 
es Bildes gestattet. Seine Gewänder feilen nicht nmsiH»t in so 
reiten PUchen. Man muss dabei zageatehen , dass sie von einer 
tnreisaenden SchCnheit des Wnrfea und des Coatonrs sind und als 
oUkommener Ausdruck des Lebens der Gestalten ganz absichtslos 
cheioen. 

Im Wesentlichen aber ist seine Composition ein eben so strenger 
rahitektoniscber Bau als die des Frs Bartolommeo , welchem er 
ffenbar das Beate verdankte. Aach hier ist lauter durch die Con- 
-aste verdeckte Symmetrie. Da er aber die Seele des Fratu nicht 
atte, so bleibt iKsweilen das Gertlst« nnassgeftlUt. Wie weit steht 
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Dlg*« m dioksn. 



978 lUlerd dM XTI. Jobjbimdflrti. indTta del Svto. 

eeine pr&cfatig gemalte Ereuzabnahnie (P. Pitti Nr. 58, von 1524) 
m bioter der des Bartolommeo zurück ! Die Hotive , in Linien nnd 
Farben claBsiBcb, sind geistig fastnnll, ein uDDützer Reichthum. 
Auch in der schönen Madonna mit den vier Heili^n (^enda Nr. 
S07, aas demselben Jabr) contrastiren die nngentlgendeii Charak- ! 
tere mit dem feierlichen Ganzen. Am meisten geistiges Leben zeigt 
unter den Bildern des P. Htti die Dispnta delia Trinitä Nr. 
172 ; eine eifrigere nnd znsammenhangendere „heil. Convereation" 
als die der meisten Venezianer sind ; zugleich ein Prachtbild erateo 
Ranges. Die grossen Assnnten sind beide spät , gleichen sich nnd 
haben viel Conventionelles , aber auch noch grosse Schönheiten. 
(Nr. 191 , unvollendet hinterlassen, und Nr. 225) — In den heil. | 
Familien (wovon ausser den florent. Sammlungen auch z. B. Pal. 
b Bprghese in Rom mehrere besitzt ; ein schönes und echtes Bild in 
e S. Giacomo degli Spsgnuoli za Neapel , rechts von der Hauptthflr, 
emes in Turin) fällt jene Seeleniosigkeit neben den hohen malerischen 
Vorzügen oft ganz besonders auf; es ist bisweilen, als st&nden die 
beiden Hfltter nnd die beiden Kinder in gar keinem innigem Ver-j 
hältoisa zu einander. [Von den Bildern in Pal. Borghese halte ich 
nnr eins, Saal III. Nr. 28, für acht. — Unter den heil. Familien ist 
Nr. 81 im Pitti fein und markig, eine ächte Wiederholnog davon in 
i Palazzo Brignole Säle zu Genua. — Mr.] 

Als historischer Erzähler hat Andrea gleichwohl ünvergäng- 
• liebes geleistet. Die Fresken in der Vorhalle der Annnn- 
ziata, zeigen zwar zum Theil dieselbe fast zo strenge architekto- 
nische Anordnung; in den drei ersten Bildern links, ans der Legende 
des S. Filippo Benizzi, vor 1510 vollendet, bildet sich die Qmppe 
Gonli äsen artig an steigend znr Pyramide; das eigentlich Drama- 
tische, Bedeutend -Momentane kömmt nirgends besonders zn seinem 
Kochte; in der Anbetung der Könige (letztes Bild rechts) wird man 
die Hauptgrnppe sogar befangen finden. Allein es ist durch diese 
Malereien die wonnigste Flllle nener Lebensmotive verbreitet; man 
geniesstmit dem Maler das hohe Glück, schlichte Lebensänsaernngen 
in der reinsten und vollkommensten Form, in edler Abwägung gegen 
einander, in weiter Räumlichkeit scbdn vertheilt anschauen zu können. 
Bei der Betrachtung des Einzelnen prägen sich zumal eine Anzahl 
von Gestalten des 1., 2. nnd 5. Bildes links unanslitschlich ein; 
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trotz aller Verwittenug vird man im letzt^nannteD (Bekleidaag 
des AuBsatzigen) in der Gestalt des S. Filippo eine der h&ohstrat 
Schapfangen der goldenen Zeit erkennen. Die Gebnrt Maria (vor- 
letzt« Bild rechts) ist die letete, in lanter Schönheit anfgehende 
Rediction dieses Gegenstandes; noch Domenico Ghirlandajo er- 
scbeiot neben diesem wunderbaren Reichthnm inseitig nnd herb. 
iBBser den Bildern der altem Meister (_Alesaio BaldovinetiTe Oebnrt & 
Christi, letztes Bild links, nnd Cosimo RoselK» Einkleidung des S. 
Filippo, vorletztes links) haben die Schaler Andrea's bier noch ihr 
Bestes geleöstel. Am nächsten ihm Franeiabigio in der (daroh den 
bekanaten Hammerscfalag verstümmelten) Vermählnng Maria, einem 
Werke des emsigen nnd begeisterten Wetteifers. In Pontormo'g 
Heimsnchnng , welche bei Weitem sein Hauptwerk Ist, steigert 
sich die Anffaseong Andrea's nnd Bartolommeo's mit Sosserstem 
Eraftanfwand zu einem nenen Ganzen. Nar Maria Himmelfahrt, 
Ton Rouo, zeigt den Styl Andrea's all^inga im Znstande der Ver- 
wildenmg. 

Ausserdem hat Andrea in seiner spatem Zeit (1526 — 27) das b 
«ioitge Abendmahl geschaffen, welches demjenigen Lionardo's 
wenigstens sich von Feme nahem darf: das grosse, theilweise vor- 
trefflidi erhaltene , theilweise sehr entstellte Prescohild im Refccto- 
rinm des ehemaligen Klosters S. Salvi bei Florenz, (ZehnMinnten 
vor Porta della Croce , von der Strasse links seitab.) Der Moment 
ist der, dass Christas ein Stftck Brod ergreift, nm es in die SchUssel 
zu tanchen, wahrend anch Judas, allein von Allen, bereits ein Stflck 
Brod in der Hand halt. Die Charaktere sind nobel nnd kräftig ans 
dem Leben gegriffen , aber von der Hoheit derjenigen Lionardo's 
weit entfernt, welche Jeder eine ganze Gattung von Ausdruck 
gleichsam in der höchsten denkbaren Spitze darstellen. Auch bat 
A. der (allerdings ausserordentlich grossen) malerischen Wirknng 
zn Liebe seinen Lenten sehr verschiedene, znm Theil nichts weniger 
als ideale Gewänder gegeben ; eine Abwechslung , deren schönen 
Erfolg das Aage empfinden kann, lange bevor es sie bemerkt. Un- 
besclu«iblicfa lebendig ist hier wie hei Lionardo das Spiel der 
Binde, welche allein schon ansdrücken, wie Christus den fragenden 
Johannes bemhigt , wie Petma jammert , wie dem Jndas zugesetzt 
vird. (Bestes Licht : Nachmittags.) — FrandaUgio hat in diesem 
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■ fi^^istaude (ÄbendKiftbi im Refectoriam von 3. OioTumi dell* 
CaizB JD Floreoz) den Ueiater bei Weitem nicht enr«ictil. 

DeD Höhepnnkt von Andrea'B Colorit und Vortrag im Fresc» 

bbeseichn^ angser diesem AbeodtuAbl auch die Uadonna de) 

Sacco, in einer Lnnette des Kreneganga der Aonuiziata iiml525. 

Endlich ab^ giebt es eine ßeihe einfarbiger Fre»km, brann ii 

< braun, von sdaerHand, iu dem kleinenHof derBrüderac))^ deLl* 
Sealzo (nnweit S-Uarco; den Einläse eriiält man darch elDCu da 
Castoden der Äkadraiiö, weklier die BeHscher dorthin b^eit« 
mnss)' Der Gegenstand ist das Leben des Taufen. Mit AnMiafaae 
einiger trüben und zweier von »oneuiZn^o aasgefUbrtenilBd Bkmiit- 
liohe Compoeitioneii bei aller Unscbeinbai^eit ¥on den siilchtigstHi 
and freisten Schöpf ongen der reifen Zdt Andrea'B. Daa ängetücb: 
Architektonische der frdheru Fredien in der Aanansiata ist bierl 
deich lauter Geist QDd Leben überwunden. Die Grenzen der GattosgJ 
velchealle feinere Pbyäognoouk, allen Farbeureiz ansachloss, scfaei-j 
nen den Meister erat recht gereizt zd haben, sein Bestes zn geben. I 
Unter den ütthem ist die Taufe des Volkes doreh Johannes diefadbere; 
{and höchste] Stufe der bekannten Freske Masaccio's ; unter denSpi-i 
tem haben die HeimsuchuDg, die Euthauptong, sovie dieUeberbrui- 
gong des Hanptes den Vorzug ; unter den allegoriechen Fignren dit< 
Cliaritae, welche das Bild imLoBvreweit übertiiffl. [EigenäiflniUcbi 
ist, dass Andrea hier mdir»e Figures von Albrecht Dürer in seiiKJ 
Compositiooem aufniütni, so den znbfirenden Pharisäer anf der Predigt! 
Jofaannis, eine sitzende Frau auf der Tanfe des Volkes danriien a. A] 
— Ans dieser Inspiration ist auch jene kleine geistvolle Predella mit 

d den Geschichten von vier Heiligen in der Akademie gemalt. (Wosicb 

a sonst vonA. nichts Bedeoteudea als dasBJId der vier Beiligen beSn- 

f det) — Die beiden Gescbiehtea Joseph's (P. Fitti) gehen in keioer 
Beziehung einen Begriff von dem VenoÖg«n Aadrea's. 

g Ausserhalb von FloieoK enth&lt der Dom von Pisa, namentlicb 
im Chor, eine Anzahl iwücldjg g^ialler Einzelfiguren von Heiliga 
von 1524. 



Von den Schülern und Nachfoigem ist das Beate sohoD genannt | 
b worden. Von Franeiabigio (1482—1525) ehjige HiBt«i«i (Breit-! 
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bilder) mit kleinui Figuren in denUfiSziea and im Fal. Pitd; gutes 
Porträt einea Mannes im Hot (1517) im Pal. Cappwi. [Wahr- & 
eciwinliob Eigenbüdiiisa ; ein ae^r scJitkieB Porträt von 1Ö14 im b 
Pal. Pitt], Kr. 4S, mit liebeBBw&rdiger Ruhe dea Aoadrucks und 
seelenvollem Bück. — Mr.] — Pontanao (Puntormo, 14»4~1557) . 
ist überhaupt nur um seioer Bildnisse willen hochgeschätzt (Pal. 
Fitti: Ippolito Uedici; — IHßzien: Cosimo der Alte, na^ änem d 
Profilbild des XV. Jahrh. tre£Bich neu redigirt) ; — seine Übrigen 
Arbeiten sind je frUher , mn so beaaer wenigstfios genalt (Uffizien : 
Leda mit den vier Kindern io einer Landscbttft ; — Capella de' » 
PiUori bei der Annaitzixta : Fresco einer Madonna wt Heiligen, 
noch ganz in der Art des Meisters ; — Piaaooteca zu Bologna : 
Madonna mit Kind, Unter einer Bank stehend [Letztere durfte d»n f 
GntUano Bngiardim angehören. — Mr.]) ; — die spätem Werke 
erscheinen durch onberechtiglen Aufwand wirklich oder vermeintlich 
schöner Formen schon m^erirt (8. Feiicitä in Florenz 1. Cap. g 
rechts, Kreuzabnahme; — Pal. Pitti: die 40 MUrtyrer); — die b 
Breitbilder nut Hiatorien (UfiOzien) sehr zeretreot. — Domenico 
Puligo (1475 — 1527) verfing ^b in die Farben- imd Liohtwir- 
knngeu Andrea's ; seine F<m)]«n vurdeo darob onbestimmt , seih 
Vortrag veriilaaen. (Pal. Pltti: heilige Familie, säugende Ma-i 
dmma ; — Pal- Cornni in Florenz : Mehrerei.) Als einer der k 
&ahet«n Poiträtmaler von Profesaion möcfate er vielleüAt mehr ata 
«in Bildniss in Anspruch nriunen können, das jetzt als Werk des 
Meistere gilt. — Angela Bronano, (1502 — 1572) Schiller Ponlor- 
aio's, wird als Historienmaler an kehier andern Stelle als bei den 
Hanieriaten nnterzobmigeD sein. Als Bildnisimaler aber steht er in 
der bodeulenden und freien Anffasanng keinem Zeitgenossen nach, 
aoch den Venezianwn nicht, so weit sie ihn in dar Farbe übertreffen 
mögen , die bei ihm immer etwas Kalkiges behält. (In seiner Art, 
Pal. Doria in Rom : treffliches Porträt des OianettiDO Doria ; — i 
Hnsenm von Neapel A. VII. Nr. 52 : die beiden Qeometer ; — so- m 
dann sicher von ihm : Pal. Pitti, Nr. 434 : der Ingeniear, grossartig b 
im Geist eines Sebastian del Pioralxi ; — Uffizien : der junge Bild- s 
haner ; Dame im rothen Kleid ; ein Jltngliog mit «inem Brief ; roth- 
bärtiger Mann in einer Halle; — sämmtlich so gemalt, als wären 
sie nnr dem bedeatenden Charakter zn Liebe dargestellt ; dsgegea 
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die Dame mit einem Kinde ein blosses, ridldcbt mediceiech« 
Porträt [wohl von seinem Neffian AUuandro AlUrri. — Mr.] — PaL 1 

• Corajni: mehrere Portrflts. — Pal. del Comnne znPralo: medl- ' 
b eeisehe Porträts ans Broazino's Schale. — Aehnlidie ^enngen, 
B mit spätem : in dem Guige , der tod den DfBEien nach Ponte Vec- 

cbio führt.) 

VoD Andrea ist anob Bouo de' It«$n (Röwo Fiormtino, st 1641 1 
in Frankreich) abhängig. Er zei|;t schon ganz besonders irflhe den 
V!eg, welchen die Entartung einaohlagen wOrde. Die Formen An- 1 
drea'a sind bei ihm bis ins Liederliche aufgelockert, nm wider- 
standslos einer Composition darohans onr nach grossen Farben- 
d und Lichtmassen za dienen. (Pal. Pitü: grosse Madonna mit Hei- 

* ligen ; — S. Lorenzo, 2. Altar rechts, Vermfthlong der Maria; — 
i 8. Spirito, anf einem Altar links : thronende Madonna mit Heiligen 

[Copie].) I 



Noch einige Meister ans frOhern florentinischen Sehnten malen 
sich in dieser Zeit ans. lUdolfo Ghirlandajo, (1483—1561) der' 
s Sohn Domenico's and später Schüler des Frate, bat in zwei Bildern 
der Offizien (S. Zenobins, der einen todten Knaben erweckt, and 
das Begräbnisa des 8. Zenobins) entweder ein grosses Talent be- 
kundet oder mnen sehr glUcklicben Warf gethan. Bewegung, 
Orappirnng , Köpfe und Farben Bind ganz der goldenen Zeit ge- 
mäss : einige Nai^lässigkeiten z. B. in der Gewandang verralhen 
jedoch dnrcb den Mangel an Ernst schon den künftigen Manie- 
rist^n ; — ein trefflich wahres nnd derties Franenportrait im Pal. 
hPittj (1509) zeigt, was er in der AosfUhrnng k(Kuitfi, wenn er 
1 wollte.') — Die Fresken in derSala de' Gigli des Palazzo Vccdiio 
(Schntzbeilige nnd Helden) erscbeinen schon als das Werk einer 
mUden Phantasie, die sich aof das XV. Jafaiii. znrttckwirft. Anderes 
ist geradezu Manier. So schon das von Ridolfo und seinem Ob^m 
k Davide gemalte Bild in S. Feiice (auf einem Altar links) , eine H>- 
j d(Hina del popolo. [San schönstes mir in Italien bekanntes Bild 



■) [In diMim nnd dam falgandsn Jihia Dsoh anutiM diu Belipltl Bkfui 
n In FlofMi btrmindM mw, den wofallhMIgalea RliieiiH loT BIdolb. — 



aber dem Eingang de« Domes zu Prato : die Madonna schwebend 
aber ihrem mit Roeen angefHlltoD Grabe racbt ihren Oflrtel dem h. 
Tliomas , an den Seiten Engel oud Heilige. — Mr. B.] — Von 
Micdele di Rodolfo d. a. dasBild der taogend Märtyrer, in derAkft- » 
demie; «n bloBaes fieisaiges Äclatndiam. 

VoD einem eniUckgebiiebenen Schüler Filippino's, BaffaelUn dd 
Garbo (1466 — 1524) der sich später vergebens dem grossen Styl 
zuzuwenden sachte, ist eine Aofentehnng (Akademie) das einzige b 
frfihere Bild von Belang. In der Sscristei von S. Lorenzo eine Qe- <> 
bart Christi. In der von seinem Meister begonnenen Cap. Carafa in i 
der Minerva zn Rom malte er das Gewölbe; jetst sehr verdraben. 
[Wir verweisen auf Orowe nnd Cavalcaselle's kritische Untersuchung 
Cber das Verhältoiss der verschiedenen Rafaer» von Florenz. Dem 
Raffaellmo d. G. gehört sicher die Madonna zwischen Heiligen von « 
1505 anf dem 2. Alar 1. im linken Querschiff von 8. Spirito zu 
Florenz, — Mr.] 

Giav. Ant. SogUani (1492— 1544), ein SchQIer des Credi, hat 
in seinem schönsten Bilde , auf einem Altar links in S. Lorenzo, f 
welches die des Martyriums harrenden Apostel darstellt, den Meister 
sowohl als Andrea del Sarto nahezu erreicht. (Auch die Predella, 
von dem sehr selten vorkommenden BacchUteca, ist ein geistreiches 
Werk.) — In der Akademie ansser geringem Bildern eine thro- s 
nende Madonna mit Tobias , dessen Engel und S. Angnstin , eben* 
falls dem Credi nahe ; — in den Offizien : Madonna in einer Land- n 
Bchaß, schon nnr schön gemalt; in derSacristei von S. Jacoho eine 
Dreieinigkeit mit Heiligen, weiche tflchtig und zumTheil noch ganz i 
edel sind. [Ein schönes Bild, d. h.EatfaariDs, in der Galerie Torri- k 
giani zu Florenz. — Mr.] 

Giu&ano Bvffiardini, ein Künstler von schwankender ReceptivitSt, 
schliesst sich an D. Ghiriandajo in der Geburt Christi (Sacristei von ■ 
S. Croce) und Mhert sich dann in der Behandlung dem Lionardo 
[singende Madonna, in den UffizieD, Nr. 220, eines seiner besten n 
Bilder ; grosse thronende Madonna mit S. Catharina und S: Anto- " 
üias von Padua, in der Pinacoteca zu Bologna). Endlich verrückte 
Ilim Michelangelo das Concept. Die berüchtigte Marter der heil, o 
Catharina in S. M. Novella (Cap. Ruccellai , beim Cimabne) ist die 
Harter des gewissenhaften Künstlers selber und ein lehrr^ches 



984 l[al«rai dM XTL JahrhaudtTta. BafMl. 

Denkmal der GfthniDg , in welche der Ueister des Welt^^^chtes 

gewisse Gemfltber Tersetzte. Man ahnt die g&nze Qaal der Hotiv- 

jttgeiei. [Als sein Vorbild ist doch vor Allen Fra Bartolommeo zd 

DenneUi ^ welchen er, nach Tasari, angefangene Bilder, n. Ä. die 

■ Pietä im Pitti (Nr. 64) vollendete. Seine nichtbezeichneten Bilder, 

I^gen wohlklingendere Namen zn tragen : ao die Bafari inge- ' 

b Bchriebene Uadonna del pozzo in der Tribmia der Uffiiien, ein nn- 

zweifelhaftes Werk von ihm ; dbenso das Bnndtrild d. h. Familie 

mit dem Täoier, Nr. 1224, genannt Rid. Ghirlaadajo. — Ferner: 

Johannes d. T. im rechten Seitenschiff von S. M. delle Grazie za 

d Hailand ; zwei Bilder der Galerie Borgbese zu Born , S. II. Nr. 40 

e nnd 43 ; in Tniin die grosse Verkflndigung, Nr. 121 nnd eine b. i 

Familie 106. — Mr. B.] 



Ueber Rq/ael zn sprechen, könnte hier beinahe Qberfltissig Bchei- 
nen. £r giebt überall so viel, so Ünvei^eBsliches, so nngefragt utift 
unmittelbar , dass Jeder , der seine Gemälde sieht , ohne Fflhrer zn- 
recbtkommeu nnd einen danernden Gindruck mitndunen kann. Die ' 
folgenden Andentnngen sollen anch nnr die znm Th«l versteckt lie- 
genden Bedingungen dieses Eindruckes klar machen hdfen. 

Was inBafaelsIjeben(1483— 1520) als Glflck gepries»! wird, 
war es nur fltr ihn , für eine so flberaos starke und gesunde Seele, 
üne so normale PersOnlidikeit wie die seinige. Andere ktHmten 
unter den gleichen Umstunden zaGroude gehen. Er kam bald nach 
seines Vat«« Tode (Giov. Sasti st. 1494) in die Schule des Pietro 
Pflragino nnd arbeitete bei diesem bis etwa 1504. Bo wu- seine 
Jagend umgeben von lauter Bildern des gesteigert«! Seelcaausdmckes 
und der &st normalen Symmetrie. Die Schale konnte als eine za- 
rückgebliebeue , sehr unentwickelte gelten , sobald es sidi um Viel- 
•eitigk^t der Zeichnung nnd Composition, um das Studium der 
ganzen Menachengeatalt handeKs , und selbst dM' Ausdruck ging 
gerade damala bei Meister Pemginc in eine handwerksrnftssige Wie- 
derholung des fHr innig nnd schOn Geltenden über. — Es ist ^b 
h&tte Rafael das gar nicht gemerkt. Hit dem wunderbarsten Kiu- 
derglauben gebt er auf Peragino's (damals schon aar scheinbare) 
Gefahlsweise ein nud belebt und erwärmt das «'kaltende Wesen. 



Wo er als Gebilfe io die Bilder des Heisten Iiiiieiiimalte , glsnbt 
man die Züge »08 PenigiDo'i eigener besserer Jogesd zu erkenuea, 
so wie er immer h&tte malen sollen ') ; ebenso verhält es sich mit 
Ra&el's eigenen Mhem Arbeiten. Ib der Krönung Maria 
(Vatican. Galerie) tritt erst za Tage, was die Richtong Pemgino'B * 
vermochte; wie ganz auderB, wie viel himmÜBch reiner giebt hier 
Kafael die sSase Andacht, die schöne Jagend, das begeisterte Alter 
wieder , ala diess der Heister je gethan hat I — abgesehen davon, 
<'ass er scbcm nugleich reiner z^chnet nnd drapirt Die kleinen b 
Predellenbilder dieses Altarbhttes , in einem andern SaaJ derselben o 
Galerle, zeigen schon heinahe florenliniscfa freie Formen nndErzäh- 
lungaweise. — Aaeh in der Vermäfalnng Maria (Hailaad^d , 
Brera), mit dem Datnm 1501, geht B. über die Composition söner 
Schale veit hinaus ; die vollkommenst« Symmetrie wird durch die 
schönsten Contrsate malerisch anigehoben ; die Momente der Cere- 
monifi nnd die der Bewegnng (in den stabbrechenden Frdern) , die 
belebte Gmppe und der ernste, hohe architekttmiscbe Hintergnind 
(mit welchem andere Perngpaer, wie z, B. Piotarlcchio , so vid 
Kind«r^iel trieben) geben zusammen ein schon fast r«D harmoni- 
sches Ganzes. (Den Aosdrock der Köpfe wird man vielleicht we- 
niger sflSB finden als anf mehren Kn^erstichen.) — Die klöne 
Madonna ans dem Palazzo Connestabilein Perugia, [1871 
nach St. Petersfaiirg verkauft] eines der ersten Juwelen der Miaii^ 
larmalerä, ist besser imRsnd gedaefatond von scbSsero', leichterer 
Haltung als i^end ein ähnliches Bild der Schale; ttber äem voll- 
kommenen Zauber der beiden Figuren imd der reizenden Frflhlings- 
landscbaft mit den beschneiten Bergen veigisst man allerdings das 
Vergleichen '). Man kann sagen , dass Eafael , als er gegen Ende 
dea Jahres 1504 diese Schule verliess, nicht nur alle gesunden 
Seiten derselben völlig in sich aufgenommen hatte , sondern tbet- 
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banpt ihren specifischen Geiat weit reioer and bäber in seinen We> 
keil darstellte, als irgend einer seiner Sdiulgenossen. 



Er begab sich nacb Florenz , welches gerade in jenem Augen- 
blick der Sammelpunkt der grSssten Künstler Itatiens war; Miche^ 
angelo und Lionardo z. B. scbafen damals in ihren (verlorn«)) Oar- 
tons die höchsten Wunder der bistorischen Composilion ; es war ein 1 
grosser Moment der Enostgährnng. Wer sich davon einen Begriff '■ 

■ machen will, suche im linken Qaerscbiffvon S. Spirito in Florenz, 
am zweiten Altar links, das Bild mit der Jahrzahl 1505 aof, wc1-| 
chea jetzt gewöbnlicb dem Ingegno zugeschrieben vdrd; [Äa/oei&i.)| 
dtl Garbo; s. oben S. 983, <] ans der Madonna und den Heiligen 
Beben ans vier, fQnfUaler verschiedener Schulen neckend eutgegen. 
Rafael licBS sich nicht zerstreuen. Er fand unter den florentini- 
sehen Malern wie es scheint sehr bald derjenigen , welcher ihn ge- 
rade in seiner Weise am meisten flJidern konnte : den grossen Fra 
Bartolommeo , der nicht sehr lange vorher nach mehijähriger Un- 
terbrechung sieb von Kcnem der M&lerei zngewand tiatt«. Dieser 
wsr meistens mit ähnlichen Aufgaben beschäftigt , wie die Schale 
vouPeii^ia, nämlich mit Gnadenbildern, nur löste er malerisch vts 
diese nngelöst Hess ; er stellte seine Heiligen und Engel nicht blo» 
symmetrisch neben und durcheinander, sondern er bildete aus ihneD 
wahre Gruppen und belebte sie durch Contraste und durch gran- 
diose körperliche ßntwicklong. Sein Eiuäuss auf Rafael war be- 
stimmend ; die Abrechnnng zwischen beiden möchte wohl das Ke- 
sultat geben, dass Rafael ihm die wesentlichste Anregung zur streng- 
architektonischen und dennoch ganz lebendigen Compositionsweise 
verdankt habe. 

- Die frühste Aeusaerang dieses Emflusses [s. o. S. 937, - die 
Bemerkungen über das jüngste Gericht in 8. Maria Xuova} erkennt 

b man in dem Frescobilde, womit Rafael 1505 eine Capelle des 
Klosters S. Severe In Perugia scbmQckte. Die Verscbiebnng des 

Port». — Di. Midonn« <m Sto» AIluil m Pmigiii lit lehi ItBh peraginaik. — »■ 
Fdi fehl gut moM Bit Beeüt du Mtaane EDgebomo In der itKdt. QUerle Tml; doi i. 
SUpliuiiii lu dBr «Ml. GiJeti» IjoebiD-Cunt» la Barguna Bb« Ton Spagaa Ff,] 
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Halbkreisee von Heiligen , welclie aal Wolken thronen , geht scboa 
weit Über den pemginiacben Horizont; luer ist nicbt bloss Ab- 
wecheelmig der Charaktere und Stellnngen, sondern höherer Ein- 
klang und freie OrOsse. Der Contrast der obem pemginiscben nnd 
der nntem floraitönigcben Engel spricht noch dentlicb die damalig» 
innere Thmlnng des Ktlnstlen ans. 

In seinen Tafelbildera (rermathlich) ans den Jahren 1504 bis 
1506 hat er noch mehr von der äHhem Art so sich, so noch in ■> 
der Madonna del Grandaca, Galerie Pitti. Diese hat noch 
gaoz die stampfe, befangene Draperie Pemgino'a, ist aber im hohen 
ÄDsdrnck des Kopfes nnd in der schSnen Anordnong des Kindes 
schon eine der grössten HachtSussernogen von Ba&el's Seele , so- 
dass man ihr manche spätere, voUkommnere Ifadonna schwerlicb 
Torziehen möchte, 

Rafaellebtel506 — 1508 zam zweitenmal in Florenz mid diese 
Periode war bereits sehr reich au bedeutenden Bildern , von deuei> 
onr die meisten ins Ausland gegangen sind. Doch gewähren die ii> 
Italien gebliebeoeii wenigstens einen genügenden Faden tHr die Er> 
kenntniss seiner innem Entwicklung. 

Aach jetzt sehen wir ihn wählen ; von dem festen Gmnd aas, 
zn welchem ihm derFrate verbolfen ■), greift er mit demsicheistea 
Takte nur nach dem was ihm innerlich gemäss ist. Die Breite des 
Lebens, welche noch das Thema der meisten damaligen Florentiner 
ist, berührt auch ihn, aber nur sow^t sie das Höchste nicht beein- 
Nächtigt; den Ausdruck der Seele and dieallmälig in ihm zur sichern 
B'orm gedeihenden Grundgesetze der malerischen Composition. 

Man vergleiche nur seine damaligen Madonnen mit denjenigen 
1er Florentiner; selbst diejenigen Lionardo'a (Viei^e aus RocherSr- 
^ierge auz Balances im Lonvre) werden sich als weniger hoch ge- 
lacht, als in einem irdischen Beginnen befangen erweisen, der 
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übri^D Dicht zu g^edenkeo. Rafsel hat ecbon durch äeo uvbhekto- 
aischen Ernst seiner GrnppeDbilänDg eioea Vorepmn? , noch mehT 
nber dnrch den h<dieii Eraat der Fonn, wdcher ihn von allen bloss 
zufälligen Zogen des Lebens fern hielt. Der Intention nach vill 
seine Hadonnit nicht isehr sein als ein Bchtkies Weib nnd eine 
Matter, wie bei den Florentinern auch; seine Absitzt ist (die eigent- 
lichen Gnadenbilder ausgenommen) nicht erbanlicber aiB die der 
letztem; wenn man dennoch das Höchste darin findet, sobiiisb diesa 
andere GrUsde haben. 

> DieAntwort liegt inder Madonna del Oardellino (in der 
Tribnna der Ufßzien; (die als OegeBstück aufgestellte Madonna del 
Pozzo ist von Giuliano Bugiardini, s. o. S. 98*, b, — Mr.] Die 
einüachste denkbare Py ramidalgnippe , durch das U^arreiehen des 
Bänflings massig belebt; man wird vielleicbt in äeu razenden 
Formen, dem reinen Ansdrook den vollen Wertb desBUdea Sachen; 
dieaelbes wflrden aber wenig» wirken, ja vielleieht verloren gehen, 
ohne die haarscharf abgewogene Harmcmie der eimelnen Thetle in 
Form und Farbe. Bei Bafael wirkt immer das E^nselne so stark 
und nnmittelbar, dass man darin das WesentJlche zn finden g^anbt, 
wahrend doch der Reiz des Ganzen nnbewnsster Haassen das Be- 
stimmende ist. 

Die hebere Stnfe derMad. del Caidellino ist dann die bekannte 
Belle Jardini^ im Lonvre. 

b EiuRftthsel bteibtdie Madonna del Baldacchino im Pal 
Pittt. Rafael Hess sie hei seiner Abrense nach Rom nnvoltendti ; 
später, als sein wachsendep Ruhm dem Bilde eine neue Aofowik- 
samkeit znwandt«, wurde, mau weiss nicht dorch wen, daran weiter 
gemalt. Endlich Hess Ferdinand, Sohn Cosimo's III., dasselbe etwa 
um 1700 durch einen gewissen CoMona mit einem ÄuBChein von 
VoUendnng vers^en , hauptsächlich mittels brauner Lasuren. Die 
nngemein schöne Anordnung des Kindes zur Madonna (z. B. die 
Begegnung der Hände), die im grossartigen Htyl des Frate zusammm- 
gestellten Figuren links (S. Petras nnd S. Bernhard) geh{te«n wobl 
Rafael an ; vielleicht auch der Oberkörper des Heiligen mit dem 
Pilgeratab rechts, dagegen möchte der hdl. Bischof rechts von gaM 
fremder Hand daan componirt sein. Die beiden köstlich improvi- 
sirten Patten an den Stufen des Thrones gehören ebensosetu* der 
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Weiae des Frate aU der Rafaels aD ; von äen beiden Eogelo oben 
ist der schönere aas dem Fresco vod S. Maria della Face id Rom 
ofi^bar entlehnt, woraus hervorgebt, dass der erste Vollender jeden- 
tkÜB erst nach 1514 über das Bild kam. 



Id seinen florentinJschen Bildnissen steht Rafael schon ala 
der grosse Historienmaler da, der ans dem Zufälligen dasGharakte- 
risÜBcbe, ans dem Vorflbergebenden das Ewige an szoscbeiden weiss. 
Vielleicht an dieser Stelle zeigt sieb der einzige kenntliche Einflnss 
LioDardo's anf Rafael, sowohl in der Anfiassung als in demjenigen 
Flelss der Model li rang, welchem kein Detail der Form zn gering ist, 
x^ald es sich am den ganzen nnd rollen Charakter bandelt. Wenn 
wir TOD zwei sehr echOnen Köpfen andächtiger Mönche in der Sor. » 
Akademie (Saal der kleinen Bilder) absehen , welche noch ans der 
ersten Horent. Periode sein könnten, so wären die Bildnisse des 
Angelo nnd der Maddalena Doni (im Pal. Pilti) seine frühsten b 
bekannten Arbeiten dieser Gattung (1505). Dasjenige der Frau 
leigt einen an verkennbaren Anklang an die Gioconda Lionardo's (im 
Louvre), nicht blossindenAeasserlicbkeiten, sonderndem innersten 
Kerne nach. Manches ist noch unfrei, z-B. die Stellung der Hände, 
auch die Farbe, allein die Anffassnng des Charakters und die Hal< 
tuig ist völlig nnbefangen. Von allen Zeitgenossen hätten nur 
wiedemm Lionardo und etwa Giorgione damals etwas ebenso Werth- 
volles hervorbringen können. 

Das Bildniss in der Tribuna der UfBzien, welches ebenfalls c 
Uaddalena Doni heisst, dem andern Bild aber wie eine ältere, 
etvaa leidende Schwester gleicht, möchte wohl frtlher, etwa bald 
Dich der Ankunft in Florenz gemalt sein, alsR. noch perugtniscber 
dachte nnd dieGiocondanoch nicht kannte. Es ist ein so herrliches 
und (z. B. in der Anordnung der Hände) bedentendes Bild, dass die 
Zweifel an der Echtheit kaum berechtigt scheinen. Unzweifelhaft 
Kht ist jedenfalls R.'s eigenes Porträt in der Sammlang der a 
folerbildnisse ebenda (vom Jahr 1506?), von leichter, anmnthiger 
Haltung Dnd höchst meisterhafter Malerei. [Dieses Bild , welches 
Kdent«od gelitten hat, erscheint doch in der Aosßlhrung etwas 

Barckhard!, Cicerotie. 63 
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befangen ; aaclt siebt der junge Mann kaom älter als 21 Jahr ans, 
danach wäre es von 1504 oder 5. — Mr.] — Endlich enthält die 
■ Galerie Pitt! (nnterN. 229, Saal der IlUde) das Bildniss einer 
Frau vOQ etwa 35 Jahren, in florenliniacber Tracfati welches dem 
R. zugeschrieben wird und jedenfalls vom erstem Range ist. Es 
scheint von einem künftigen Meister des Helldunkel gemalt, was 
Rafael nie wurde, auch zeigen die Flächen der Leinewand und der 
Damastärmel eher etwa die Bebandiungsweiae des Andrea delSarto, 
Die Modellining ist wunderbar schön und fleissig, wie sie Andrea'^ 
Spätere Arbeiten allerdings nicht mehr aufweisen. Die VerkOrzung 
der einen Hand hätte der so weit ausgebildete Rafael unbedingt 
besser gegeben. — Der Charakter des Kopfes erzählt eine ganze 
Jugendgeschichte voll Liebe nnd Güte. [Bei der Vergleichung mit 
dem Bildniss der Maddalens Doni wird man das eben besprochene 
Porträt doch nnr dem Rafael zuschreiben können. Die Ueberein- 
Stimmung in den Händen and im Kopf ist auffallend. — Mr.] 



Im ,)ahre 1507 malte Rafael auch sein erstes grosses bewegtes i 
b Bistorienbild ; es ist die Grablegnng in der Oalerie Borghese zu 
Rom. Ein Werk der höchsten Anspannung aller Eräfle, noch nicht ' 
frei von gewissen Befangenheiten (z. B. in der Anordnung derFtlsse), I 
mit einzelnen Gesichtsformen, welche schon auf ein abgeschlossenes 
nnd damit der Manier sich näherndes Ideal hindenten, wovon R. sieb 
später wieder frei machen mosste. Aber ein ewig grosses Woitder- 
werk der Linienfllhmng, der dramatischen und maleriacben Gegen- 
sätze, nnd des Ausdruckes. Es genügt z. B. die Vertbeilung der I 
physischen Anstrengung nnd derSeelentheitnabme zn verfolgen, nm , 
R. allen Zeitgenossen vorzuziehen. Der Christusleichnam ist in Form | 
« und Verkürzung vollkommen edel. — Die Predella dazn , grau in 
grau die Figuren von Glaube , Liebe und Hoffonng in Rundbildern 
auf grünlichem Gmnde darstellend, mit je zwei Engelknaben zu den ' 
Seiten, befindet sich in der vaticanischen Galerie. Es sind scheinbar! 
nur leichte Skizzen , aber schon in Composition nnd Qeberde liegfl 
ein Auadmck, den man nicht bezeichnender wünschen mOchte. Mül 
möglichst Wenigem ist hier möglichst Grosses gegeben. (Die oberef 
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Lanette, Gottvater mit Engeln, findet sieb noch in S. Franceaco de' a 
Conventnali zn Perngia, wo einet daa ganze Werk stand, aber nicht 
Qber der Copie dessdben von ArUno, sondern ülter einem Altarbild 
der rechten Seite, die Gebart Christi von Orazio Alfani. [Die Origi- 
nalität 'ffird bezweifelt. — In der Pinakothek daselbst Nr. 42 eine 
Copie von Amedei.'j Dine andere Copie von Francesco Penni in der b 
Oklerie zu Tarin. 

Mit diesem entscheidenden Werke legiUmirte sich Rafaei als der- 
jenige, der allein neben Michelaogelo die Gedanken Papst Julius' II. 
ganz würdig ansföhren konnte. Der Papst berief ihn 1508 nach 
Rom , wo er die zwölf noch übrigen Jahre seines kurzen Lebens 
hindurch jene nnbegreiQich reiche Tbätigkeit entfaltete, dis als mo- 
ralisches Wunder einzig dasteht. N^icht die Höhe des Genies , son- 
dern die Gewalt der Willenskraft ist das grdsste daran ; jene hätte 
ihn nicht vor der Manier geschützt ; diese war ea , die ihn nie auf 
den Lorbeem ansrnben , sondern stets zu höhern Äusdrncksweisen 
emporsteigen Hess. — Die grosse Menge der Änfträge , der Ruhm 
und die alles abertreffende Schönheit der Werke sammelten bald 
eine Schule um Rafael j dieser musste er in der spätem Zeit die 
AnsfBhiung selbst ganzer grosser Unternehmungen überlassen ; es 
waren Menschen der verschiedensten Anlagen , zum Theil geringe 
Cbarafatere, aber so lange der gewaltige Abglanz von der Gestalt 
des Heisters auf ihnen ruhte , schufen sie in seinem Geist. Ihre 
baldige Ausartung nach seinem Tode zeigt noch mmal von der 
Kehrseite, was Er gewesen sein musa. 



Wir beginnen mit den noch in Italien vorhandenen Staffeleibil- 
äem , welche trotz der inzwisehen eingetretenen Gewöhnung des 
Meisters andieFrescomalerei ihren besondem Charakter vollkommen 
beibehalten, sodass in ihnen gerade die höchsten Aufgaben derOel- 
malerei, die in B.'s Bereiche lagen, gelöst sind. Als gewissenhaf- 
Leater alter Künstler that er sich auch in der Technik nie genug. 
^enn man aber von ihm die Farbengluth Tizian'a nnd das HeU- 
Junkel Correggio's verlangt, so zeigt diesa ein ganz lieh es Verkennen 
ieiii«s wahren Werthes. Keines seiner Gemälde würde durch ds" 
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IlinzukomiDeii dieser EigeoBchaften ii^eud wesentlich gewioDeD, 
weil kelDCB darauf gebaut ist. Was man dagegen wohl bedauern 
daif, ist das spätere Nachschwärzen seiner Schatten, die im Angen- 
bliek der Vollendung gewiss viel lichter waren. Den Beweis liefert 

B z. B. Andrea del Sarto's Copie nach dem Bildniss Leo's X. , welche 
sich im Museum von Neapel (Ä. VI. Nr. 21 s. n.) befindet; mit 
chemtscb günstigeD Farben in den Schatten ausgeführt, zeigt sie, 
wie das Original (im Pal. Pitti) nrsprtlnglich gestimmt gewesen 
sein muBs. 

Die Madonnen dieser römischen Zeit sind grösstentheils im Aus- 
lände. Von der Madonna dl Casa d'Älba, einem Rondbllde mit ganzen 

b Figuren in einer Landschaft, enthält z. B. die Galerie Borghese, 11, 
Nr. 3S, eine alte Copie; ein köstlicher Nachklang der florentiuischen 

«Madonnen, nur mehr bewegt. [Die Mad. della Tenda in der 
Tariner Galerie Nr. 873 ist eine nicbteigenhändige Wiederholung 

d des in München befindlichen Bildes ; ebenso ist das sog. R^veil de 
l'enfant') im Museum von Neapel, wie das Exemplar derGalerie 
Torrigiani, nur Copie des berühmten in England befindlichen Exem- 
plars der Bridgewater Galerie.] Die aneudllcbe Anmntb dieses 
Bildes, womit es den Sinn des Beschauers traumhaft umfängt, bat 
wieder ihren Üefsten Grund nicht in den sehr schönen Formen 
und Zügen, sondern in den Überaus vollkommenen Linien, im 
Gang der Bewegung der Mutter und des Kindes , in der Liebtver- 
tbeilung- 

Kein einziges dieser Bilder giebt durch direkte Andeutungen zn 
erkennen, dass die Mutter Gottes gemeint sei. Es ist nur die reinste 
Schönheit des Weibes und des Kindes, die den Gedanken an das 
UebematOrliche erweckt. Die Kunst ist nach anderthalb Jahrtau- 
senden wieder einmal auf derjenigen Höhe augelangt, wo ihre Ge- 
stalten von selbst und ohne alle Zuthalen als etwas Ewiges nnd 
Göttliches erscheinen. 

Und nun stimmt sichRafael einmal herab und malt vielleicht nnr 

e die schönste Italienerin in Gastalt der Madonna della Sedia 
(Pal. Pitti). Abgesehen von dem Beiz der Formen nnd von dfa* 
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nicht wieder so erreichten Composition im Rund wirkt hier cler 
Aosdrack des Mutterlieben, in Verbindnug mit der herrlichen Volks- 
tracht, ganz beaonderB stark. Es ist das Lieblingsbild der Frauen. 

Von den heiligen Familien ist eine der vorzüglichsten , wie es 
scheint, spurlos veraebwanden : die Madonna ausSt. Maria» 
delPopoto, gewöhnlich Madonna diLoreto genannt, wo 
sich das Original (wie Vögelin nacbgewiesen) gar nicht befunden 
hat. Das Exemplar im Louvre ist nicht beeeer als einzelne andere 
gnte Schnlcopien, deren z. B. dasMnseam von Neapel eine enthält. 
[Die beste im Besitz der Familie Lawrie im Palazzo Panclatichi zn b 
Florenz.} Das Motiv ist bekannt: Maria hebt von dem ibr entgegen- 
lachenden, auf einer Bank liegenden Rinde das Leintuch auf, wäh- 
rend Joseph zaaieht; im Hintergrunde ein grüner Vorhang; die 
Figuren wohl kaum nnter LebensgrSsse. Es ist eine häusliche 
Scene, aber gereinigt von dem Kleinbürgerlichen der Nordlän- 
der, von dem Ren:Ü3saDceprank der Florentiner, ausgeprägt in den 
hScbten Formen nnd Linien. 

Theilweise von R. componirt und auch ausgeführt ist die Ma- 
donna deir Impannata (d. h. des Tuchfensters) im Pal-Pitti. o 
Waren vielleicht Maria , Elisabeth , die junge Frau links und das 
Kind ursprünglich zu einem Rnndbilde entworfen, welches sich ab- 
wärts etwa bis zum Knie der Elisabeth erstreckt hätte? (wobei das 
Stehen der Maria auf einem andern Plan als die übrigen nicht so 
an^llen würde)- — oder welches Atelier-Geheimniss waltet hier 
ob ? Der ganz ausserbalb der Omppe sitzende Johannes ist jeden- 
falls ein späterer Gedanke, wenn ihn auch Eafael selbst vorgezeich- 
net haben mag. Ueber die Theiie , die er gemalt hat , herrscht ein 
Streit, welchen Andere schlichten mögen. Der Moment ist einer der 
liebenswürdigsten; die beiden Frauen haben das Kind gebracht und 
Überreichen es der Mutter; während der Knabe sich noch lachend 
Dach ihnen umwendet, fasst er kräftig das Kleid der Maria, welche 
zu sagen scheint: „Seht, er will doch am liebsten zn mir." 

Feierlicher ist die Scene in der Madonna del divino Amore d 
(Museum von Neapel, A. VI. Nr. 20.) Elisabeth wünscht, dass das 
Cbristoskind den kleinen links knieeuden Johannes segne nnd führt 
diesem sachte die Hand ; Maria betet wie bestätigend dazu ; mit 
Recht hat sie das auf ihrem Knie sitzende Cbristoskind losgelassen. 
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denn wer segnen kann , der kann aach fest utzen >). Oeraäe an 
zogen dieser Art ist die spätere Kunst so arm ! ' — Die AusfübniDg 
gilt liberwiegend als SchtllerariieiL 

B Oanz in der Nähe hängt (Nr. 17) Omlio Jtamam'a Madonna 
dellaOatta, eine \a seinen Styl Uberaetzte Wiederholung des 
nach Madrid gekommenen Bildes „la Perle" Ton Rafael. Was der 
8cblller hinzugethan hat, ist lanter Entweihung, die Katze, die 
UmbilddDg der Elisabeth zur Zigeunerin, mehrere andere Zntbat^i. 

b — Aehnlich verhält es sich mit der Madonna della Lacer- 
tola, (Pal. Pitti), [Nr. 57; G. Romano genannt, aber von der 
Hand eines Niederländers ; — Mr.] nur dass hier wahrscheinlich 
schon das fUr rafaeliscb geltende Original, ebenfalls in Madrid, 
nicht ganz von der Erflndang des Meisters ist. Schöner und fleisaiger 
gemalt als die Mad. della Oatia, wirkt das florentinische Bild doch 
nur wie eine Zusammenstellung von Motiven (ein sog. Paaticcio) 
nach Rafael. 

(Die Madonna dei Candelabri, ehemals ioLucca, ist seit langen i 
Jabren nach England verkauft.) 



Nur wenige Onadenbilder, in welchen Maria thronend oder ver- 
klärt erscheint, sind von Rafael vorhanden. Das frühste derselben, 
' noch mit einem kenntlichen florentinischen Nachklang , ist die 
Madonna diFoligno (in der vatican. Galerie) vom Jahr 1512. 
Als Mutter Gottes mit Heiligen erreicht diess Bild gerade alles Das, 
was die Florentiner gern erreicht hatten ; ein gewaltig erbebtes 
geistige Leben in den Heiligen ; der innigste Bezug znm glänbigen 
Beflchaner sowohl als znr Jangfran; letztere übrigens nur als ideale 
Matter, nicht als KOnigin des Himmele , das Eind sogar mit einem 
Zog der Unrohe — nnd doch Beide so hoch Aber der Madonna del 
Baldaccbino, als die begleitendoi Huligen des Bildes fiber demjeni- 
gen des letztgenannten. Und welcher florentinische Kinderengel, 



10 He\Me bil dlHt I. B. dar Blldhiniei Alesiaadro Leopardo 
tftdanu dalU Scarp* In S. Min» in Vsnedlg (S. «f&) voi il 
htan Knie litienda Sind •ctalokt Oob «ben iiini SBgnan im . i 
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welcbe frühere Kiodergeetalt Rafael'a selbst würde dem göttlich 
holden EDgelkDaben gleichkommen, welcher mit der Schrifttafel 
vorn zwi&oben den Eeiligea steht ? Deutlich spricht das ganze Bild 
aus, daas der Heister jnzwiachen die grosse monamentale Historien- 
maierei gepflegt und dass diese ihn über die letzten Schranken hin- 
weggefhhit hat. Der knieeode Donator, Sismondo Conti, ist der 
gleichzeitigen Bildnisse R.'s YoUkommen würdig und dabei von einer 
troatvoU ritaellen Andacht beseelt, die sich von der Ekstase des hdl. 
Franz, von der Anfregung des Johannes nnd Hieronymas merkwür- 
dig unterscheidet. 

Später, in der Sistinischen Madonna (zu Dresden) *) 
erreichte und bezweckte Bafael allerdings ein Höheres; der Aus- 
druck des Uebernatü fliehen wird nicht bloaa durch ideale Form, 
sondern durch die visionäre Raambebandlung, durch das Einher- 
wallen auf den Wolken, durch den hochfeierlichen Schwung des 
Gewandes erzielt. In der Madonna von Foligno ist selbst die sitzend 
schwebende Hauptfigur noch wie in einem bestimmten Raum be- 
handelt und alles Üebrige vollends irdisch wirklieb. Ein Gemälde, 
das Bcbon seiner Gattung nach — als Pröcessionsfahne — eine 
Ausnahme bilden mochte (wie diess bei der Sixtin. Mad. mit Wahr- 
scheinlichkeit angenommen wird) , darf Indess nicht als Norm für 
Altarbilder dienen. 

Von der Madonna del Pesce, welche mit so manchem 
Meisterwerk nnter.deo spaniBcben Vicekönigen aus Neapel nach 
Spanien kam, findet man in S. Paolo zu Keapel (im Durchgang > 
aus der Kirche zur Sacristei) noch eine alteCopie. In dieser höchst 
liebenswürdigen Compoeition ist Maria wieder in die Mitte der Hei- 
ligen berabgerückt, wie in derMsd. del Baldacehino, aber die hohe 
Auffassung der Formen, der reine Schwung der Composition zeugt 
von der spätem, vollendeten Epoche des Meisters. 

So hat denn Rafael, mit einziger Ansnahme der Sixtinischen 
Madonna , uberall in seiner Maria nur das Weibliche nach allen 
Kräften verklärt und es darauf ankommen lassen, ob man dieMutter 

1) [Die Copl« ii B. Sfitd la Piuenim, welobe dsn Bahmsn d« Orlgliuli sin- • 
naliiDsaioIl. sbu unbaRrelflioli klein toBiiaht. lal von />i>ranlani[i .^nanginl, ADtuiB 
luderllobe Biweitsruog dar CampDiitlan Im 
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Gottes, die EöuigiD der Engel, die mit allem Glanz der Mystik ge- 
feierte Herria des Himmel a darin ^erkennen werde oder nicbt. Er 
ist immer ao wenig symboIiBch als möglich ; aeine Knnet lebt nielit 
von BeziehmigeD, die ansaerhalb der Formen liegeD, — so »ehr ihm 
aach das Symbolische da zn Gebote stand, wo es hingehärf, wie die 
Fresken im Vatican zeigen. Auch sein Cbristuskind ist mit einziger 
AuBoabme des grandios unheimlichen Knaben auf dem Arm der 
Sixtin. Madonna nur der reinste Hauch kindlicher Schöobe it. Italiea 
ist reich gesegnet in dieser Hinsicht , aodusa dem Haler oft nnr die 
Wahl schwer fällt , und seit Lippo Lippi und Luca della Robbia 
hatte die Kunst unermüdlich nach der höchsten BeEeelung der 
Kindesgcatalt gestrebt ; Rafael kam und zog daa Resultat. Sein 
Christas- nnd sein Johanneakiud zeigen mit Ausnahme der frflhsten, 
peruginiacb-senti mentalen Bilder nichts als das schönste Jugend- 
leben, dessen gesunde Aeuseening indess nur bis an die Grenzen 
dea Schalkhaften verfolgt wird und erst bei Giulio Romano (andet^ 
wärts bei Andrea del Sarto) in daa Muthwillige übergeht, um end- 
lich bei späten) Generationen in das Süasliche zu fallen. 

Dieses blosse schöne Dasein, welches das Wesen desKiodea ist, 
hört auf mit der ersten Thäligkeit. Es giebt von R. keine Darstel- 
lung des zwölQährigen Lehrers im Tempel ') ; wohl aber die eines 
begeisterten Knaben Johannes; ein neben vielen Copien ala we- 
it nigstens zum Theil eigenhändig anerkanntes [?] Exemplar in der 
b Tribnna der UfSzien zn Florenz ; eine [niederländische] Copie in 
der Pinakothek zn Bologna. [Ein Originalbild dea begeisterten 
Knaben Johannes, in der Composition verschieden von dem genann- 
ten, ist neuerlich imLonvrs (Nr. 36S bis) aafgeatellt worden.] Der 
mächtig strenge Ausdruck des herrlichen Kopfes und der äusserst 
wirksame Gegensatz zwischen dem au&echten Sitzen nnd der dia- 
gonalen Bewegung lässt über die Mischung der Formen hinweg- 
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Eebeo, welche zoin Theil knabeDhaft , zum Theil mehr ausgebildet 
männlich sind. Im Ganzen wird man Rafael (anch gegen Tizian) 
darob Recht geben, daes er den Täufer als Einzelfigur ganz jang 
bildete; diese Schönheit ist das allein ricbtige Gegengewicht gegen 
die BoBspredigt, wenn nicht durch Zathat anderer Figuren eine 
ganz neue Rechnung eintritt. — Das Rohrkreuz, auf welches Johannes 
tiinweist, bietet in seiner Biegung die einsig hanuoniecbe Linie dar. 



Endlich noch drei Werke der rOmischen Zeit, welche jedes in 
seiner Weise ftlr die Darstellung des UebematarlicbeD unvergleich- 
lich gross sind. 

Das eine ist symbolischer Art : die Vision Ezechiet's, im > 
Pai- Pitti ; klein , höchst fleissig obwohl nicht miniatnrartig ansge- 
fillirt. — Das Mittelalter hatte die aus dem alten Testament nnd 
der Apokalypse entnommenen Symbole dem Wortlaut nach sym- 
meCriscb gebildet, imposant durch den Ernst der Ueberzengung, 
und auch fUr unser Gefühl Dberwältigend durch die Ideenaasociation, 
die sich an derartige Aenssemugeu der alten Kirche 'knOpft. — 
Kafacl flbemahm den Gegenstand nnd bildete ihn im Geist« der 
groasartigsten Schönheit um , so weit es bei dem herben Symbol 
mdglich war. Durch die Verschiebnng der Gestalt des Gottvaters 
bringt er erst den klaren Aosdmck des Schwebens hervor ; die anf- 
^ebobeneu Arme , von zwei Engelkindem nnterslützt , geben das 
Gefllhl eines ganztberm9cbtigen8egnens; Gottvater thront nnr auf 
dem Adler, denn Löwe und Stier, auf weiche seine Füsse sinken, 
sind bloss geschickt fainzugeordnet ; sie blicken nebst dem anbeten- 
den Matthänsengel empor ; Gottvater sieht aber nur letztern an. 
Han kann dieses verschiedene Verbalten zu den vier Sinnbildern 
nillkOrlich nennen; hätten wir aber nur viel von dieser Willkürl 
— Das Bild möchte etwa in die Zeit der ersten Ahtheilungen der 
L'Oggien fällen. [B.] 

Da» zweite Werk gicbt das Uebernaturiicbe durch Spiegelung 
n einer Genossenschaft von Heiligen: die berühmte Cäcilia (in dert> 
^^ioakothek von Bologna, gemalt nm 1515) Auf der Erde liegen 
lie weltlichen Toninstrumente, haU)zeri)rochen, saitenlos; selbst dii> 
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fromme Orgel sinkt ans den Händen der Heiligen ; Alles lauscht 
dem oben in den LdfEen büt angedeuteten Engelchor. Dieser wen- 
derbar improvigirt«D, obem Gruppe gab Rätsel den Gesang, dessen 
Sieg über die Inatrnmente hier dem an sich anmalbareo Sieg bimm- 
lischer Töne über die irdischen mit einer wiederum bewnndema- 
werthen Sjmbotili subafituirt wird. C&cilia ist mit grosser Weisheit 
als reiche, auch sinnlich gewaltige Bildung gegeben ; nar ao (z. B. 
nicht als nervös intereasantea Wesen) konnte sie den Anadmck des 
vollen Glückes ohne Änfregong darstellen, Auch ihre fürstliche 
Eleidaog ist gerade für den hier gewollten Zweck wesentlich nnd 
steigert eben jenen Aasdrack der völligen Verlorenheit in ruhigem 
Entzücken. Paulus, iDnerIicherBchttttert,BtütztsiDhauf dasSchwert; 
die gefaltete Schrift in seiner Band dentet an ,' daas in Gegenwart 
der himmlischen Harmonien anch die geschriebene Ofieobsrung als 
eine erfüllte schweigen dQrfe. Johannes , in leisem Gespräch mit 
S. Auguatin, beide verschieden erregt zuhörend. Magdalena endlich 
ist (offen gesagt) theilnamlos gebildet, um die leise Scala des 
Ausdi'uckes in den vier Uebrigen dem Bescbaaer recht znm B^ 
wusstsein zu bringen , übrigens eine der grossartig schönsten Figu- 
ren Rafaelä. Die wahren Grenzen , innerhalb welcher die In^ira- 
tion Hehrerer darzustellen ist, sind in diesem Bilde mit einem Takt 
festgehalten , welcher den spätem Pfingstfestmalern völlig fremd 
ist. (Leidlich erhalten und restanrirt, mit Ausnahme der roh fiber- 
malten Luft.) 

Das dritte Gemälde, dss letzte Rafael's, welches er nnvoUendel 
■ hinterlies8(1520), ist die Transfigurati on, in derVaticanischen 
Galerie- Hier wird durch einen dramatischen Gegensatz , den man 
nngebener nennen darf, das UebematUriicbe viel eindringlicher dar- 
gestellt als alle Glorien und Visionen der ganzen übrigen Malerei 
diess vermocht haben. Allerdings sind zwei ganz verschiedene Sce- 
nen auf dem Bilde vereinigt, ein Wagestück , das wahrlich ni<^t : 
Jedem zurathem wäre; es gescbah eben nur hierund nurzn diesem^ 
Zwecke. — Unten am Berg die Leute, welche den besessenen Kna- 
ben gebracht haben, und die Jtlnger , ratblos , mitleidig, aufgeregt, 
selbst im Buch nach Hülfe suchend, auch lebhaft empordeuteod 
nach dem Berg, auf welchen ihr Meister gegangen; der Besessene; 
selbst vor Allem merkwürdig als eine der wenigen GestalteD ana 
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dem Gebiete d6r Nacbt, die ßafael geschaffen und die beim entsetz- 
licbsten Aosdnick doch seine hohe MSasigang so glanzvoll verrätb ; 
die jammernde Frau anf den Knieen vorn Ut gleichBam ein Reflex 
des ganzen Voi^anges. 

Niemand von ihnen allen sieht, was auf dem Berge vorgeht, und 
der Bibeltext erlaubte es auch gar nicht ; die Verbindung beider 
Scenen exiatirt nur im Geiste des Beschauers. Und docb wäre die 
eise ohne die andere unvollständig ; es genflgt, die Hand vor die 
obere oder vor die untere zu halten , nm zu erkennen, wie sebr das 
Oemälde ein Ganzes bildet. — Oben schwebt Christas, und wie durch 
eine magnetische Krait zu ihm hingezogen schweben auch Moses 
und Elias ; ihre Bewegung ist keine selbständige. Unten liegen die 
geblendeten Jünger und links erblickt man die beil. Diacone 
Slepbanns und Laureutius, wahrscheinlich nur als Patrone der 
Kirche, fllr welche das Bild nrsprllnglich bestimmt war. — Fonn 
and Ausdruck des Chsstns sprechen eines jener grossen Geheim- 
nisse der Kunst ans , um welche eieh bisweilen lange Jahrhunderte 
vergebens bemühen. Das Bild, welcbea sieb die gläubige Phantasie 
von der Verklärung auf dem Berge Tabor macht , ist absolut nicht 
darstellbar, weil ein helles Leuchten der Gestalt, d.h. eine Anf- 
beboag alles Schattens , also auch aller Modellirong des Körpers 
dabei Toransgesetzt wird ; Rafaei snbstituirte das Schweben '). 
PeiTter wird die Verklärung ausschliesslich als Machtäusserung in 
Bezug auf die Anwesenden gedacht ; Rafaei dagegen strebte nicht 
Dach dem Aasdruck der hiJchsten Herrlichkeit, welcher am Ende in 
einer kalten Symmetrie erstarren mltaste , sondern nach dem der 
höclisten Seligkeit ; sein Christus ist ganz Wonne und damit schon 
von selbst herrlicher , als er dnrch den Ausdruck der Macht irgend 
bätte werden können ; er ist es , selbst abgeeehen von den colossa- 
len Contrasten zu den befangenen Jüngern und gar zu der Scene 
3e8 Jammers unten. Sein emporgerichteter Blick erscheint dnrch 
}ie Fergrdssemng nnd weite Distanz der Augen ansserordentlieh 
reratärkt ; Rafaei ging hierin nicht weiter als die Griechen auch, 
'Ki welchen ziemlich oft die Normalbildang irgend einer charakte- 
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riBtiacben SohärfuDg weichen didsb i). — Wem non dieser Christus 
noch immer Dicht genügt, der snche erst darttber ins Klare m , 
kommen, woran es fehle, und was man von der Honet ütierhanpt 
verlangen dürfe. Es ist mCgUcb, dasB in manchen Oemlltheni 
z. B. der Weltrichter im Camposanto, der Criato della monela 
Tizians, der Christus In Etafael's Dlepota andere und stärkere Saiten i 
des Gefühls berührt, tiefere Ideenfolg:en erweckt, allein fUr eine i 
Verklärung auf Tabor gab der Meister hier eine so hohe Form, 
dasa wir froh sem müssen, ihm irgendwie folgen zu können. — Die , 
Ausführung gehört in der untern HälAe wohl fast ganz den Schülern ' 
an, entspricht aber gewiss im Ganzen Rafaei's Absicht, mit Aus- 
nahme natürlich der nachgedunkelten Schatten. Die ungemeine j 
Kraft der Farbe, verbunden mit der fast venezianischen Harmonie 
wenigstens in der obem Gruppe , zeigt , dasa K. bis zum letzten 
Augenblick seines Lebens neue Mittel der Darstellung zu bewältigen 
suchte. Als Künstler von Gewissen konnte er gar nicht anders. 
Wer ihm daraus einen Vorwurf macht nnd von „Abfall" redet, 
kennt ihn nach seinem innersten Wesen nicht. Das ewig grosse 
Schauspiel, wie Rafael eich als Künstler consequent ausbildet, ist 
schon an sich mehr werth , als irgend ein Verharren auf einer be- 
stimmten Btufe des Idealen, z. B. auf dem Darstellangsprincip da 
Disputa, sein könnte. Und Uberdiess verharrt man nicht nngestraß; 
die „Manier" wartet schon vor der Thür. 

Von der Bestellung des Bildes wissen wir nichts Näheres. Ea 
ist möglich, das Cardinal Giulio de' Medici nichts verlangte als einen 
Salvator mit 8. Stephanus nnd S. Lanrentine, und dass Rafael alles; 
Uebrige hinzuthat. Schon Fra Bartolommeo hatte in seinen berr- 
Kchsten Bilde (S. 974, =) den Salvator zwischen vier Heiligen voa 
freien Stücken als den Auferatau denen dargeatellt; Rafael stieg ein« 
Stufe höher und gab den Verklärten. Eine Seite weiter im Evan- 
gelium ateht die Geschichte von dem besessenen Knaben — welchi 
ein Augenblick mochte das sein, da dem Kflostler der Gedanke an' 
eine Verbindung beider Scenen aufging ! ' 
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Die PorträtB der rdmiscben Zeit Rafael's bilden eine Reihe 
^anz anderer Art als diejenigen des Tizian, des Van Dyck nnd An- 
derer, velcbe vorzngawdBe als Porträtmaler berühmt waren. Zwi- 
scben den grüasten HiBtorieDbildem und Fresken gemalt, sind sie in 
der AnffäsBnng hCchst verschieden ; jedes trfigt den Abglanz der- 
jenigen Stinimnng, welche in dem betreffenden Angenbfick den 
Higtorienmaler beseelte. Bekanntlich war er anch in den Fresken 
nichts weniger als sparsam mit Bildnissfi garen. 

Von den in Italien befindlicben Bildnissen ist zaerst zu nennen : 
Papst JnliuB IL (Im Pal. Pitt! ; das Exemplar in der Tnbuna » 
der Uifizien gilt als alte Copie , nnd ist ea anch mit Ansnahme des 
Kopfes, dessen hohe VortrefHichkeit wohl nnr dnrch H.'s eigene 
Arbeit sich »klAreo lässt <).) Die malerische Bebandinng ist wun- 
derbar schön nnd in aller Ein&chheit reich ; der Charakter so ge- 
geben, dass man die Geschichte des gewaltigen Greises erst dnrch 
dieses Bild recht verstehen lernt. 

Leo X,, mit den Cardinälen de' Rosei nnd Gialio Medici. (Im 
Palazzo Pitti. — Die Copie des Andrea del Sarto im Maeeam von b 
Neapel, Saal A VI. Nr. 21 vgl, S. 992 >.) Etwas über natürlicbe 
Grösse , sodass z. B. die nobeln Hände des Papstes nicht so klein 
icheinen, als sie im Verhältniss gemeint sind. Die Begleitung dnrch 
ivei Cardtnäle schon bei frShem Papatbildnissen nachweisbar. Der 
Charakter Leo's X. hier and in den Fresken gewährt eine merk- 
vtlrdige Parallele, was anch fUr Jnhos IL gilt. Durch Lichtwechsel 
nnd Stoffbehandlung bilden die vier verschiedenen Roth eine gans 
harmonische Scala. Hinten eme ernste Architektur. Die Zntfaaten 
(Glocke, Buch, Vergiösserongsglas) leise, aber wesentliche Winke 
lar Charakteristik. 

Cardinal Bibbiena (im Pal. Pitti); das Verlebte nnd Kränk- 
liche grossartig nnd geistvoll gegeben ; in der vornehmen Liebens- 
wSrdigkeit eine Parallele zu Van Dyck's Cardinal Bentivoglio 
(ebenda), welcher bei weitem absichtlicher erscheint. 

Fedra Inghirami, ein römischer Prälat und Alterthums- 
forscher. (Pal. Pitti.) Der Thersites Rafael's; gegenwärtig würde 
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ec vie slle SchielendeD entweder im Profil oder mit Uebergehnog 
des ScfaielenB ') gemalt werden ; Rafael aber umging das Charakte- 
ristische nicht , sondern gab dem starren Auge diejenige Richtong 
und Form, welche das geistige Forschen auszudrucken im Stande 
war. Die starke Beleibtheit ist möglichst edel dargestellt, die Hände 
nur die eines vornehmen Geistlichen. Wahrscheinlich ein Denkmal 
coUegialiacher Achtung , ans der Zeit , als R. die römisehen Alter- 
Ihflmer stndirte. 

<■ „Bartolus und Baidns", richtiger: Navagero und Beazzano 
(Palazzo Doria in Rom). Zwei schwarzgekleidete Halbfignren auf 
EinemBilde; trotzneuererZweifelwohlnnbedingtecbt. Wer konnte 
zwei bedeatende Männer bewegen, sich zuaantmen malen za lassen, 
wenn der Künstler nicht entweder ein Andenken für sich oder fDr 
^nen Hohem, etwa flQr den Papst verlangte? Uelir als in den 
Obrigen Bildnissen herrscht hier der Styl eines historischeo Denk- 
mals, eine freie Orösse, welche zu jeder That bereit scheint nnd in 
jedem Geschichtsbilde ihre Stelle fände. Die AnstUhmng, soweit 
sie nnberübrt geblieben, ist bOchst gediegen. ' 

b Der Violinspieler (Palazzo Sciaria in Roeö). Rafael malte j 
imJahrlSlS gewiss keinen Virtuosen auf dessen Bestellong. Wahr- 
scheinlich ein Güitstling des überaus mnaikliebendeo Leo X. Im I 
höchsten Grade interessant, sodass die Phantasie den Lebensroman 
dieses Unbekannten von selbst aufbaut. Der Pelz , welchen der 
junge Mann nöthig hatte, ist mit Raffinemement behandelt. I 

Von dem Porta'ät der Johanna von Äragonien sind alle 
bessern Exemphue im Norden. [Das einzige Original im Lonvre. j 

— Im Pal. Doria eine offenbar niederländische Copie. — Mr. B.] I 

d Die Improvisatorin Beatrice (vermeintliche Fontarina, in der 
Tribuna der Offizien, datirtl512). Gin Wunder derVollendnnguiiil 
des Colorites, aus der Zeit der Madonna di Foligno. Scheinbar dn | 
Idealkopf, bis man bemerkt , dasa ein nicht ganz schönes Verbilt- 
niss des Mundes und Einns durch glückliche Schiebung Terfaelm- 
licht wird. Längere Zeit dem Seb. 'del Fiombo zageschriebeu , [fUr , 

a dessen Arbdt ich diess wundervolle Werk ooeh halte. Man va- 
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gleiche das Altarbild io S. Giovanni Crisostomo zn Venedig und 
darin namentlich die heil. Maria Magdalena ! — Mr.} Vorzüglich 
schön erhalten '). 

Diewalire Fornarina, Rafael'B Geliebte. (Das als eigenhändig 
anerkjnnte [?] Exemplar, mit starken Restaarationen, im Pal. Bai> » 
berJni za Rom ; späte Wiederhol ungen im Pal. Sciarra und im Pal. b 
Borgbese. [II, S. Nr. 64, die letztere augenscheinlich von Sasso- 
faratn. — Mr.). Der Composition nach unverhohlen ein sehr schönes " 
Actbild; die Haltung der Arme und der Eopl^ntz sind rom Maler 
verordnet and wollen nicht die Individualität charabterisiren. Der 
Tfpus, von der lange daaemdenrömiacben Schönheit, Istinmehrera 
MstoriBchen Compositionen Rafael's frei benutzt, ohne daas man an 
eigentliches Modellsitzen zu denken hätte ^). 



Unter den mohamentalen Aufträgen, welche Rafael fUr 
Julias IL und Leo X. ausfllhrte, nehmen die Malerelen in den <i 
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Zimmern des Vatic&ns (le Stanze) den ersten Rang ein. Bei 
dem uneracböpflichen Reichtbnm dieBer Werke, bei der ünmöglidi- 
keit, ihren Inhalt oder gar ihren Werth kurz in Worten darzulegen^ 
beschränken wir nns anf eine Reihe einzelner BemerkoDgeii Dtid 
vermeiden dabej im Ganzen dasjenige, was die HandbUcber ergeben 
und was der Anblick von selbst lehrt. 

Die Räume existirten Bchon nnd waren bereits theilweise (fod 
Fem^no, Sodoma u.A.) ausgemalt, als Rafael äslär bemfenwnrde. 
Sie sind von nichts weniger als musterhal^r Anlage, sogar unr^el- 
iiiäsaig(maD beachte z.H. das Gewölbe der Camera della Segnatnra) 
und in Betreff der Beleuchtung nicht günstig. Man besieht sie ge- 
wöhnlich Nachmittags; doch liat der Vormittag auch gewisse Vor- 
theile, und dasOeffnen der hintern Fensterladen macht einen wesent- 
lichen Unterschied. 

DieTechnik ist eine ansserordentlich verschiedene. Einer gnten 
Autorität zufolge soll besonders die Disputa und die Schule von 
Athen in sehr vielen Partien al Secco Übergangen sein ; doch sind 
es der Hauptsache nach sämmtlich Fresken ,- die beiden einzigen in 
Oel anf die Mauer gemalten Figuren der Justilia und Comitas iu 
Saal Gonstantin's wurden nicht, wie man sagt, von R. eigenhändig. 
sondern erst nach seinem Tode ausgeführt. Allein innerhalb des 
Fresco , sowohl dessen was der Meister als dessen was die Schlilei 
malten , herrscht der stärkste Unterschied der Behandlang , oft im 
nämlichen Bilde. Rafael that sich nie genug und suchte der schwie- 
rigen Malweise stets neue Mittel der Wirkung ahzugewinnen. Vod 
den vier grossen Fresken der Stanza d'Eliodoro ist jedes in einetn 
andern Colorit dnrcbgefltbrt ; den Gipfel des Erreichbaren glanbt 
man zn erkennen in den unbeschädigten Theilen der Messe von 
Bolsena und doch wird Niemand den Heliodor und die Befreinng 
Petri in ihrer Art weniger vollkommen gemalt nennen. 

Die Erhaltung ist im Verhältnisa zum Alter eine mittlere, auf- 
genommen die der Sockelbilder , welche Carlo Maratta im Wesenl- 
lichen neu malen musste, und einiger durch Risse schwer bedrohtet 
Deckenbilder. Das grösste Unheil in den Hauptbildern ist durch 
steilenweiaes Putzen und besonders darch ganz rückBicbtsloses 
Durchzeichnen entstanden. [Neuerdings glücklicherweise verboten.] 
— Wie weit die schönsten jetzigen Eupferaticbe im Eindruck onter 
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den Drbildeni bleib«n, zeigt der erste Blick anf letztere. [Die ganz 
vortreSlieben Origiaalphotographien von Braun in Domach wwdeii 
för dt^enigen, welche das Glück hatten die Originale zu sehen, die 
schönste Erinnenmg an diesettien bieten.^ 



Die hoben poetiBchen Ideen, welche den Fresken der Camera 
deila äegnatara (vollendet 1511) an Ortuide liegen, waren > 
wohl der Haaptaache nach etwas Gegebenea. Abgesehen davon, 
daBs Rafael schwerlich genug Gelehrsamkeit beaase , um von uch 
ans die Personen der Dispnta oder gar derSdinle von Ääien saefa- 
licfa richtig za charafcteriairea und zn stellen and dass sieb bi^ ^e 
BeihUlfe irgend eines bedentenden Menschen aca der Umgebung 
Jaliufl II. 1) dentlich voräth , — abgesehen hievon hatte schon 
lange vorher die Kunst sich an denselben Aufgaben versucht. Die 
Meister der Capella degli Spagnuoli bei 8. M. Novella in Florenz 
hatten die allegorischen Figuren der KOuste nnd Wissenschaften 
nnd ihrer Repräsentanten in strenger Parallele, in architektonieober 
EinfasBong vwgefährt. Sechs Generationen später, kaum 15 Jahre 
vor Rafael, hatte sein Schalgenoeee HntuHccAt'o in einem der Zimmer, 
deren Gewölbe er fllr Alexander VI. ausmalte (Appartamento Bor- 
gia im Vatiean , dritter Kaum) , jene allegorischen Gestalten tbro- b 
nend in der Iffitte ihrer Jünger auf landschaftlichem Untergründe 
dargeetelit, anderer Versuche zu geschweigen. Aber Rafael hatte 
zaerst Am Verstand, die allegorischen Frauen aas den Wandbildern 
hinans an das Gewölbe in einen ttesondem goldenen Mosaikhimmel 
zn vereetzen. Hier konnte er sie anf ganz eigene, idetüe Weise 
styÜBiren. (Man weise, wie später die verwilderte Kunst recht ihren 
Stolz darin snchte, allegorische nnd geschichtliche Personen mög- 
lichet bnnt dorcheinander zu mischen und wie es der ganzen 
sonatigeB Grüsse eines Rubens bedarf, um Werke dieser Art, wie 
z. B. eein Leben der Maria von Hedici im Lonvre, für ans geniess- 
bar za madien.) 



1) Hu lUb auf Blbieaa, Bemfao, Cutiglic 
■Uegoi. Knnit und fa«Bl« TOD ita Tilonfl d« P> 
Burckbardl, Cietrone. 
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£b blieben nnn fUr die Gemillde blosB historische Figoren übrig, 
denn der Gottvater und die £Dgel in der Dieputa, die Mnsen im 
Pamasa und dergl. gelten doch wohl als solche. (Der obere Theil 
der Wand, welche der Jurisprudenz gewidmet ist, enthält allerdings 
noch eine Allegorie, allein in einem besondem Ranm abgetrennt.) 
Alle Gestalten konnten nun gleichmüssig , in einem und demselben 
Style belebt werden. 

Warum hat Bafael in dem Bilde der Gerechtigkeit nicht eine 
geistig angeregte Gemeinschaft berühmter Juristen dai^estellt , wie 
er diese in den drei ttbrigen Bildern mit den Theologea , Di<^tera 
Dod Weltweisen gethau ? warum statt dessen zwei einzelne histo- 
rische Acte derGesetzgebuDg? Weil dermögliche Gegenstand doer 
„DispDta" von Juristen entweder ausserhalb des Bildes , 3. h. un- 
darstellbar geblieben wäre, oder, durch sachliche Beziehungen ver- 
deutlicht, aas dem hoben idealen Styl hätte herausfallen mtlssen. 



Nach der Ausscheidung des Alleg&riBciieD blieb also das 
Historisch-Symbolische als Hauptgehalt der vier grossen Darstel- 
lungen übrig. 

Rafaei hat hier ein wahrhaft geßkhrlich-lockendes Vorbild hin- 
gestellt. Eine grosse Anzahl von Gemälden analogen Inhaltes ^nd 
seitdem geschaffen worden, zum Theil von grossen ESnstlem ; me 
scheinen aämmtlich als von Rafaei abhängig oder als ihm weit 
untergeordnet. Wesshalb? Gewiss nicht bloss weil es nur Einen 
Rafaei gegeben hat. 

Er war von vornherein im Vortfaeil durch die Unbefangenheit 
in antifluariseher Beziehung. An sehr wenige Uberlieferte Por- 
träts gebunden, durfte er lauter Gfaaracktergestalten ans sich 
selber schaffen ; in der Disputa z. B. war die Tracht das dnzige 
kenntlich machende Attribut, welches auch völlig genügte. £r 
muaste nicht die Köpfe so und so stellen , damit man sie auf ge- 
lehrtem Wege verificiren könne. Diese grösete sachliche Freiheit 
kam durchaus der Composition nach rein malerischen Motiven zd 
Gute. Ea sind fast lanfer Gestalten einer mehr oder weniger ent- 
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feinten Vergangenheit, die schon nar in ideaÜBirender Erinaernng^ 
fortlebten '). 

Die ActioD, welche diese Bilder beseelt, ist allerdings nur die 
Sache des grOseten Künstlers. Allein man mathete ihm inneriislb 
seines Thema' s auch nicht das Unmögliche zu, wie z. B. die geistige 
Gemeinsobaft eines Gelehrten CongresBes, einer Malerakademie oder 
Oberhaupt solcher Personen, deren charakteristische Thfttigkeit gar 
nie gemeineam vor sich gebt, und die, wenn man sie beisammen . 
malt , immer hat das Diner za warten scheinen. In der D i e p u t a 
gab R. nicht etwa ein Concilinm , sondern ein geistiger Drang hat 
die grOssten Lehrer göttlicher Dinge rasch zasammengefUhrt , so 
dasa sie nm den Altar herum nnr eben Platz genommen haben ; 
mit ihnen namenlose Laien , die der Geist auf dem Wege ergriffen 
nnd mit hei^ezogen hat; diese bilden densonothwendigen passiven 
Tbeil , in welchem das von den Eirchenlebrem erkannte Uyste- 
rinm sich blos als Ahnung und Anfregang reflectirt. Daas der 
obere Halbkreis der Seligen (eine verherrlichte Umbildung des- 
jenigen von S. 3evero) dem nntern so völlig alsContrast entspricht, 
ist der einfach erhabene Ausdmck des Verhältnisses , in welchem 
die himmlische Welt die irdische überschattet. Endlich imponirt 
bier im höchsten Grade die kirchliche Idee ; es ist kein Bild von 
neutraler Schönheit, sondern ein gewaltiger Inbegriff des mittel- 
alterlichen Glant>enB. 

Den Gegensatz dazn bildet die Schule von Athen, ohne 
himmlische Gruppe , ohne Mysterium. Oder ist die wunderschöne 
Halle, welche den Hintergrund ausmacht, nicht bloss ein malerischer 
Gedanke, sondern ein bewusstes Symbol gesunder Harmonie der 
Geistes nnd Seelenkräfte? Man wttrde sich in einem solchen Ge- 
bäude so wohl fOblen 1 — Wie dem nim sei , Rafael hat das ganze 
Denken nnd Wissen des Alterthnms in lauter lebendige Demon- 
stration und in eifriges Zuhärra Übersetzt ; die wenigen isolirten 
Figuren, wie der Skeptiker und Diogenes der Cyniker, sollen eben 
als Ausnahmen contrastiren. DasB die rechnenden Wissenschaft^ 



delmubslPlatnai, BaiBhnlbiingBi. „ - 

fffan a* omrangllohs neasie Lluntui fib« die OegBoiUnds dsi 
dn Bcbol« TonAthsn, Ssbeier, Spilngir, H«naui Orimm n. A] 



1008 lUlarei Mi XVI JiArl»i»dWts. Ba&«I. 

den Vordergrand unterhalb der Stufen eiimelimeD , ist wieder dner 
jener ganz einfachen genialen Gedanken, die sich von eribstiu 
vereteben scheinen. TrefFlichste Vertheilung der Lehrenden nnd 
der Zohöreoden und Znachanenden , leichte Bewegung im Rxam, 
Reiohthum ohne Gedränge, viitliges Zsaammenfallen der nuüeriAGbeo 
ft und dramaÜBcben Uoüve. (Wichtiger Carton in der AmhroBiana 
zu Mailand.) 

Der ParnasB, da« Bild der „Seienden" und Genieasenden. 
Das Vorrecht de« lauten, begeisterten Redens hat nur Homer ; das 
der Töne Apoll ; sonst wird bloss g^ttstert. (Wer an der Violine 
AnetosB nimmt, mag nnr Bafael selbst Eur Verantwortung ziehen, 
denn eine erzwungene Huldigung fUr den Bnfaiu eines damaligen 
Oeigenvirtoosen, aus wdobem Einige sogiu' den Kammerdiener des 
Papstes machen, ist dieser ÄoscbronisrnnB gewiss nicht. Wahr- 
Bcheiniich gewährte das Instrument dem Maler ein febendiga'e8, 
epreohenderes Motiv für seine Figur als eine antike Lyra hätte thun 
können-) Das Idealcostum ist hier mit grossem Recht auch auf die 
neuem Dichter ausgedehnt, von welchen nur Dante die UDvermüd- 
liche Eapntze zeigt. Der gemeinsame Mantel und der gemeinsame 
Lorbeer beben die Dichter fiber das Historische und Wirkliche 
binana. Die Musen sind nicht der Äbwechslong zu Gefallen nnter 
die Dichter veriheilt, sondern als ihr gemeinsames Leben auf der 
Höhe des Berges versammelt. Auch sie sind nicht antiquarisch 
genau charakterisirt ; R. malte seine Musm. 

Von den beiden Ceremonienbildem gegenüber ist das geist- 
liche Recht, d. h. die Ertheiinng der Decretalen, in dieser kriti- 
schen Gattnng ein Muster der Composition nnd Dnrobfllhniiig zu 
nennen. Der Figurenreichthom ist nnr massig, — der Ansdruck 
der Autorität bembt nicht in der Vollständigkeit des Qefolgea, 
überhaupt nicht in der Masse. Die Köpfe sind tast lanttr Bildnisse 
von Zeitgenossen. Man darf annehm«! , dass R. sie freiwillig und 
in künstlerischer Absicht anbrachte. — Die Allegorie der Prn- 
dentia, Temperantia nnd Fortitndo in der Lnnette (deren Ana- 
lyse bei Platner a; a. 0. nachzusehen) ist eine der bestgedachten : 
im Einzelnen ist nicht Allee ganz lebendig geworden. 

Ton den all egorischen Frauen am Gewölbe ist die Foene 
einer der reinsten nnd eigensten Gedanken Bafael's. In deo ObrigcB 
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bat er wohl dem Ällegoristen , der ihm zur Seite stand, bedenteod 
nachgeben mUesen oder wollen ; dafara- vielleicht auch der Mangel 
an freudiger UnbefangeDheit. Die Eckbilder desOewOlbefl, bisto- 
rieche Momente in atr^igerm Styl , beziehen idcfa jedesmal auf den 
Inhalt der beiden näi^Bten WAnde; bo du herrliche ürtfa eil Salo- 
monie anf die Gerechtigkeit und das Verhftitnies zu Gott zugleich. 
Mit dem Mareyaa hat man einige Noth, und ea beduf einer entfern- 
ten Beiiehnng ans Dante um ihn ausser der Poeeie ancfa mit der 
Theologie in Verbiodnng zu bringen. Die Eva im Stlndenfall ist 
ein Hanptbeleg fllr die Bildnng des Nackten in ß.'s mittlerer Zeit. 
Ebenso der Henker im Urtheil des Salomo. 

Die Sockelbilder , grossentbeils erst von Perin del Vaga an der 
Stelle eines nntergegangenen Getäfels componirt und aasgeAihrt 
und später ganz tkbennalt, zeigen doch noch ungefähr , in welchem 
Sinne R. die decorative Wirkung des ganzen Saales verstanden 
wissen wollte. Ihre CMnposition ist zum Theil ausserordentlich 
schön , aber in kleinen Abbitdongen ebenso geniessbar als an Ort 
und Stelle. (Von R. nor diejenigen unter dem Pamass.) 



Wären wir nur Ober die nähern Umstände der Entstehung die- 
aer Fresken nicht so völlig im Ungewissen. Die grossen Fragen : 
wieviel wurde dem Maler vorgeschrieben? was that er selbst hinzu? 
fflr welche Theile hat er vielleicht nur mit Mflhe Erlanboiss erbal- 
teu? welche Zumuthung hat er abgewiesen? — diese Fragen sind 
niezn beantworten. Es istunbekannt, mitwemerin nächster Instanz 
EU thnn hatte. 80 viel aber geht aus den Werken selbst hervor, 
dasa dio rein kflnstlerischen Beweggründe im Einzelnen meist die 
Oberhand behielten. Wenn man in andern Bildern jener Zeit , bei 
Mantegna, Pmtnricchio, Sandro u. Ä. , die Unersättlichkeit der 
Zeitgenossen an Allegorien und Symbolen aller Art kennen lernt, 
BO wird OB zur Gewissheit, das« Rafael ans eigenen Kräften Maaes 
hielt , wählte , aber- und unterordnete. Welche Kämpfe kann die 
untere Hälfte der Disputa gekostet haben ! wenn z. B. irgend ein 
Theologe weh filr vollständige Darstellung aller grossen Kirchen- 
iehrer nnd Ordensstifter verwandte I — oder wenn Irgendjemandea 
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LieblingBpbilosoph nod LiebÜDgadichter darchaas in die Schale von 
AtheD oder aof den Pani&SB gebracbt werden Bollte ! — anderer 
Höglicbkeiten oicht zu gedeaken. 

Vidleicht die einzige ganz mlisag Bcheißende Fignr in diesem 
Saal iet der jange Herzog von Urbino, welcher in der Mitte der 
linken Hälfte der Sobnle von Athen steht. Bei genauerer Betrach- 
tung findet man , dasa er nicht nnr mit seinem weissen Gewände 
malerisch nothweodig, sondern anch als nenkale Geatzt zwischen 
der obern und der untern Ornppe uientbehrlich ist. Und was will 
das atiUe Ltlcheln dieses wunderbaren Antlitzes sageii? Es ist das 
siegreiche Bewnsstsein der SohOnhdt, dass sie neben ailtx Erkennt- 
niss ihre Stelle in dieser bunten Welt behaupten werde. 



Neben der Decke der Sixtiniscben Capelle ist die Camera dells 
Segnatura, welche fast genau zur gleichen Zeit gemalt wurde, das 
erste umfassende Kunstwerk von reinem Gleichgewicht der Form nnd 
des Gedankens. Noch die trefßichsten Florentiner des XV. Jahrb. 
(Lionardo anagenomm^) hatten sich darch den Reicbtfanm an Zn- 
tbaten (Nebenpersonen, tUrarflOssige Oewandmotive , Frank der 
HintergrOnde u. s. w.) stJtren lassen ; ihr Vieles hebt sich gegen- 
seitig &ui; ihre scharfe Charakteristik vertheilt die Acoente zn 
gleit^m&sBig ttber das Qanze ; Fra Bartolommeo , der erate grosse 
Componist neben Lionardo, bewegte sich in einem engbegrenzten 
Kreise nnd sein Lebensgefllfal war seiner FormenauffassuDg nit^l 
vOUig gewachsen. — Bei Rafael zuerst ist die Form durchaus 
scbSn, edel nnd zugleich geistig belebt ohne Nachtheit des Oansen. 
Kein Detail präsentirt sich , drängt sich vor ; der Künstler kennt 
genau das zarte Leben seiner grossen symbolischen Gegenat&nds 
und weiss, wie leicht das Einzel - Interessante das Ganze tlber 
tSnt. Und dennoch sind seine einzelnen Figaren das wichtigste 
Studium aller seitherigen Malerei geworden. Es lässt sich k«a 
besserer Batb ertheilen, als dasa man sie (wo nüthig, auch mil 
bewafihetem Ange) so oft nnd so vollständig als mOglich betrachte 
und nach Kräften anawendig lerne. Die Behandlung derOewänder, 
der Ausdruck der Bewegung in denselben, die Anfeinaiiderfolge 
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der Farben und Lichter bieten wiederum eine nnersohöpfliche 
Qaelle des Oennasee. 



Die Stanza d'Eliodoro, wahrscb ein lieb g&nz oä er fast ganz ■ 
eigenhändig von Rafael ausgemalt in den Jahren I51I— 1514, 
bezeichnet den grossen Schritt in das Historische. Es ist gewagt, 
aber erlaubt zu Terointhen , dass er sieb nach den dramatisch- 
bewegten Oegenatftnden sehnte. VieMcht hätte man noch gern 
mehr All^orien gehabt — vielleicbt wollte im Gegentheil Julias II. 
seine eigenen Thaten in voller änsserer Wirklichkeit dargestellt 
sehen, etwa Momente ans dem Kriege der heiligen Ligne, den Ein- 
zug durch die Bresche von Mirandola u. dgl. — Beides wären 
Abwege gewesen, wenigstens fUrKafael. Er gab nun Zeitgeschichte 
und Allegorie zugleich, die erstere imOewande der letztem. Hetio- 
dor's Züchtigung ist ein Symbol der Vertreibung der Franzosen aus 
dem Kirchenstaate; die Uease von Bolsena (deren Thatsache ins 
Jabr 1263 fUUt) bedentet die Deberwisdung der Irrlehren am An- 
fang des XVI. Jahrhunderts. Nach dem Tode Julius' II. (1518) 
liess sich LecX. dieseArt von verklärender DargteUung der eigenen 
Geschichte alsobald gebllen ; — vielleicht hatte Rafael schon Ent- 
würfe für die beiden andern Wände gemacht, welche dann ersetzt 
worden durch den Attila (Symbol der Verjagung der Franzosen 
ans Italien) und durch die Befreiung Petri (Leo's X. Befreiong aus 
den Händen der Franzosen in Hailand, als er noch Cardinal war), 
— Ea war ein grosses GiUck, dass die damalige Aesthetik die 
Allegorie und die Anspielung fUr eins und dasselbe hielt, wäh- 
rend doch die letztere mit lauter historisch gedachten, individuell zu 
belebenden Gestalten wirken darf. 

Wie man die Sache ansehe, von irgend einer Seite sind hier 
Conceasionen gemacht werden. Die vier Momente liegen geschicht- 
lich garzoweit and fremd auseinander, als dass nicht zu vermnthen 
wäre, Rafael habe etwas Anderes gemalt als ursprOnglich gewünscht 
worden war. Auch der gänzliche Mangel an innerm Znsammenhang 
mit den vier alttestamentlichen Deckenbildern dentet auf einen 
Wechsel der Entacblüsae bin , der beim neuen Pontifioat ohnediess 
eingetreten sein rnnss. 

I ■■„i,Go(v^[c 
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ImOrouen ist aber doch das Thema ein gleichartig farUanfuides, 
das sich auch in dcD übrigen Zimmern, allerdioga getrübt, fortsetzt; 
Siege der Kirche unter göttlichem Schatze. Endlich bebt die Be- 
handlung alle diese Gegenstände auf eine solche Weise , dass msa 
in ihnen nur du Höchste sncht nnd ihnen nor den erh^enatea Sma 
zotraut. 

Hit einer nnbeschreihlichen Uacbt und Horliefabeit bkit Bafael 
seineu Einzog in das Oebiet der dramatischen Malerei; aaa erat« 
Gemälde war der Heliodor. Wel^ eüi AÜienscbOpfen nach den 
symiMlisch bedingten Bildem der Camera della Segnatura 1 Er hit 
keine groesartigere bewegte Qmppe mehr geschaffen als die des 
himmlischen Reiters, mit den im Sturm zu seiner 8^e BchwebendeD 
Jünglingen und dem geatürzten Frevler nebst dessen Begldtern. 
Woher die Erschemong gekommen, wo sie vorübergesanst Ist, zogt 
der leere Ranm in der Uitte des Vordergmodea , welcher den Bliek 
auf die Gruppe um den Altar des Tempels frei lässt. Han bewun- 
dert mit Hecht die VerkUrzang in dem Reiter und in dem Hetiodor, 
aber sie ist nur der meisterhafte Ansdmck für das Wes^licbe, 
nämlich die glücklichste Schiebung der Figuren selbst. Die Qmppe 
der Frauen uod Kinder, deren hundertfältiges Echo durch die gaoie 
spätere Emut gebt, verdient hier im Urtuld eben&IlB, dass man eie 
sich genau einpräge. Endlich mosste dem Papst sein OenOge |e- 
Bchehen; in voller Wirklichkeit auf seiDem Tragsesset thnmeod 
schaut er ruhig auf das Wunder hin, als kirne es ihm gar nicbt 
unerwartet An dem Bildniss- Marc Anton'a , der als Tri^:er des 
Sessels mitgeht, hat man den bestimmten Beweis, daaa R. seine 
Forträtpersonen wenigstens znm Theil freiwiUig anbrachte. 

Die Hesse von BoUena war eine viel einseitigere An^be 
als der Heliodor. Das Geschehene des Wanders beschränkt sieb 
auf einen ganz kleinen Fleck ; es wäre ungefähr dasselbe, wenn eia 
Dramatiker die Peripetie seines Stückes auf das Vervecbaeln eines 
Ringes oder soqst auf ein scenisch kaum eichtbares Ereigntes baneo 
müsate. Aber innerhalb dieser Schranken ist daa Herrlichste g^eben. 
Die Wahmehmimg and die Ahnung des Wunders geht wie ein 
geistiger Strom durch die and&chtige Menge links und der Reflex 
davon belebt auch schon die unten an derTreppe sitzenden Praoen 
nnd Emder ; in der Gruppe des Papstes und seuter Begleiter ist es 
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rnbige GewiBsheit , wie sie den mit tansenä Wundem yertranten 
Ftirsteo der Kirche Eakömmt , nod voa dieaem Aafldrack dnrftes 
auch die nnten knieoDden Oberaten der Schweiserg&rde Dicht za 
weit abweicIieD. Au und für sich sind aie ein Vorbild moDnmentaler 
GostämbehandloDg. — Die AnordDung neben nnd über dem nit^t 
einmal in der Mitte der Wand stehenden Fenster Bcfaeint fttr Rafael 
em wahres Spiel gewesen za sein ; eben aus der Uar^elmäasigkeit 
entwickeln sich fttr ihn die schönsten Motive wie von selbst. Bei 
genanerer Betrachtnng wird man aber von dieser Ansicht abgeben 
nnd glauben, dassTielMöfaennd Nachsinnen dabeiwar. DieDoppel- 
treppe, die balbmnden Schränken , die Kirchenballe selbst sind an 
aich ein architektonisch schönes Bild. 

Attila nnd Leo der Grosse; eine gewaltige Scene fast von 
lanter Reitern — sollte ee nicht nahezu nnmöglich sein, neben soviel 
Thierwelt, so viel physischer EraftäusseruDg dem hohem geistigen 
Gehalt zn seinem Rechte zu verhelfen? Allerdings für die himmlische- 
Erscheinnng blieb nicbt viel Raum flbrig, aber er wurde bentLtzt. 
Statt wolkenthronender Apostel drohend vorwftrts schwebende, 
gleichsam eine Uberirdische Begleilnng des nihig mit den Seinigen 
diherziebenden Papstes. Bei den Hunnen sieht nnr Attila was vor« 
geht, mit der lebendigsten Wendung des Entsetzens ; bei seinem Ge- 
folge sind die Rosse ahnnugsßüiiger als die Menschen , eie werden 
wild nnd sehen, wodurch ein prächtiges Leben in die Gruppe kömmt; 
Ober ihnen verdunkelt sich der Himmel und ein Sturmwind sanst in 
die Banner. Bei der Bildung der Rosse ist das Ideal unserer jetzigen 
lYoTdekenner allerdings nicht berücksichtigt. Man setze aber inOe- 
ianken die Pferde eines Horace Vemet an ihre Stelle; sie wUrden 
hier miertriiglich sein, während wir sie in derSmalaetc. mit allem 
Fug bewundern. Attdla's schwarzer Hengst ist noch ruhig; die 
ingstvolle Geberde desK^igs durfte nioht etwa durch das Bäumen 
wineB Thieres mitverursacht scheinen. 

Petri Befreiung, bOchst ori^nell in drei Momenten ent- 
Tickdt. Auch die Wilcbter nicht unwürdig ; zwar befangen , abw 
licht tölpelhaft. Jbi der Scene rechts wird Petras von dem ansser- 
ird entlieh. BidiOnen Engel wie im Traum geführt. Der Lichteffekt 
nit hoher MXsdgnng gehandhabt ; es ist ihm nichts Wesentliches 

I ■■„i,Go(v^[c 
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Die BlIegorisohflD Sockdbilder enthalten noch in ihrer jetzigea 
GeaUlt r&faeliBche Motive, dio nicht zn verderben ^nd. — In den vier 
Deckenbildeni erkennt man eine ähnliche, nnr freiere Vereinfachung 
desS^Iea, wie in denEckbildem amOewÖlbe des vorigen Zimmers ; 
wie diäse als Mosaiken, so sind sie als Teppiche gedacht. 



• In der Stanca dell' Incendio ist vieiieicht nichts ronlU&el'a 
eigener Hand gemalt ; am Gewölbe liesa er die Malereien Pemgino's 
stehen , nm seinen Lehrer nicht 'za kränken. Ohnehin war ja die 
Zeit der strengen symbolischen Oesammtcompositionen vorbei , wie 
der Inhalt der Deckenbilder der Stanza d'Eliodoro beweist. 

Die Anapielnng ist hier oberflächlicher als in den Gemälden des 
porigen Zimmers. Es sind die Thaten Leo'slll. und Leo'sIV., also 
Scenen des VIII. und IX. Jahrh., die hier nur der Namensgleichheit i 
mit Leo X. m Liebe aus der ganzen Eirchengeschiehte ausgewählt 
und anter den Zügen des Letztem dargestellt sind. Unbegreiflicli ' 
ist der Heinigungseid Leo's 111. ; weder Rafael noch der Papst 
konnten (wie man denken sollte) ein besonderes Verlangen nach . 
diesem Gegenstande haben, und wenn die nnfehlbare Glaubwürdig- 
keit des päpstlichen Wortes symboliairt werden sollte, so war 
manche andere Erinnerang dazu besser geeignet und maleriacb mio- 
degtens eben so dankbar. Immerhin wurde ein stattliches Ceremoni«i- 
bild daraus, welches wenigstens zeigt, anf welcher Höhe lebendiger 
historischer Einzeldarstellung die anafilhrenden Schüler in jenem 
Augenblicke (bis 1517) standen. Hier lernte Perin del Vaga jene 

b Charakteristik, welche in seinen Helden des Hanses Doria (in der . 
obem Halle des gleichnamigen Palastes zu Genua) nachklingt 1 

Die Krönung Carl's des Grossen dagegen ist erweislich 
ein politiachea Tendenzbild, ein frommer Wnnsch Leo's X., welcher 
gerne Franz I. zum Kaiser gemacht hätte , dessen Züge Carl trä^. 
Hier ist es wahrhaft schmerzlich , Rafael mit dem gewaltsamen In- 
tereasantmachen einer Ceremonie beschäftigt zu sehen ; halbnackte \ 
Männer schleppen prächtiges Oeräth herein ; die Köpfe der reihen- ' 
weis sitzenden Prälaten müssen sich trotz dem feierlichen Augen- : 
blicke zum Theil umwenden , damit der Beschauer nicht gar bloss I 
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lofeln erblicke. Und doeh ietans derScene gemacht, was nur Rafael 
daraas machen konnte und d&a Einzelne ist zum Theil so schön, dass 
man es gerne seiner eigenen Hand zutranen möchte. 

Seine ganze Grösse als historischer Componist findet er nieder 
iadem Siege von Ostia. Kampf, Bändigung nndGefangenßlhrang 
sind hier meisterhaft zn einem bOchet energischen und einfach schd- 
leD Bilde vereinigt , das nnr der Äusfahrung und der spätem Ent- 
itellang halber weniger in die Angen fällt. Ob der Saracenensieg 
irgend eine aUgemeinere Andentang der Unwiderstehlichkeit der 
Eirche, oder eine Anspielung auf die damaligen tunisischen ete. 
Coisaren enthalten soll, ist nicht anaznmitteln. 

Endlich das berühmte Bild l'Incendio del Borge; der Auf- 
gabenach das misslicbete von allen: LeoIV.lÖscbt durch das Zeichen 
des Krenzea eine Fenersbrunst in der Nähe der Peterskirche. Damit 
sollte die Allmacht des päpstlichen Segens symbolisirt werden. Mit 
diesem Ereigniss selber war gar nichts snzafaDgen, weil das Aufhören 
des Feners an sich und vollends die Cansat verbin dang mit der Oe- 
berde des P^>stes sich nicht sinnlich darstellen Uees. Rafael echof 
etattdeaaen da« stylgewaltigste Oeurebild, welches vorhanden ist: 
die Daratellung der Fliehenden , Rettenden und faulflos Klagenden. 
Hier sind lanter rein ktlnstlerische Gedanken verwirklicht, frei von 
der letzten historischen oder symbolischen Bilcksicht, im Gewände 
einer heroischen Welt. Die höchste Wonne der freien Erfindung muss 
den EHnstler dabei beseelt haben; die einzelnen Motive sind immer 
eines wunderbarer als das andere und ihr Znsammen wirken wiederum 
unvergleichlich. Ganz gewiss geht es bei einer Feaersbronat in der 
Begel anders zu, allein rärdieses heroische Menschengeschlecht hätte 
z. B. die Lieh teffektmalerei eines Van der Neer doch nicht hingereicht. 
Eigentlich brennt nicht der Borge, sondern Troja; statt der Legende 
liegt das zweite Bach der Aeneide zu Grande. Doch darf man auch 
die sdiCne entfenite Gruppe um den Papst nicht Übersehen. 

Die Sockelfigaren — Fürsten, welche dem römischen Stuhl be- 
sondere Dienste erwiesen — sind fSr ihre Stelle sehr glücklich ge- 
dacht , und mit Recht nicht als sklavenartige Karyatiden , sondern 
als frei thronende Fürsten gegeben. Giulio führte sie nach R.'s Aa- 
gäbe ans ; Maratta mnsste sie später neu malen. 

I ■■„i,Go(v^[c 
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k Bei der Entscheidang Über die Sala di CostaDtino mbeinl 
Leo X. inne geworden zn sein , dasB anf die bisherige Weise nicht 
weiter gemalt werden dürfe. Hit dem Anepielen auf die eigene Person 
des Papstes war dem Künstler ein Zwang anferlegt , den er mit all 
seiner Gr^Jsse nicht kann vergeesen machen. Man mnsate die Auf- 
gabe wieder höher fassen , nnd das Weltgeschichtliche radli^ ein- 
mal unmittelbar geben. 80 kam der erste aller Historienmaler gegen 
Ende seines Lebens an die direct gescbicbtlichen und dur^ die 
Zeitentfemnng dennoch idealen Aafgaben. Vielleicht hatte es dazu 
des Inoendio bedurit, in welchem er den Papst in den Hintei^mnd 
verwiesen halte. 

Rafael fertigte, wie es scheint, ans aer einem nicht ganz Tollstän- 
dfgenEntwnrffär das Ganze des Saales, dieCartons tHr dieSchlacht, 
nir die Taufe nnd für die Schenkung Constantin's ; sodann ftlr Tielleicht 
Bämmtliche Tugenden und theilweise auch für die heiligen Päpste, 
wenn nicht für alle. Von der Decke gehört ihm nichts and von der 
Fensterwand nur ein Theil an. Die Sockelbilder, zum Tfaeil sehr 
schön gedacht, sind jetzt wesentlich Maratta'a Werk; ihre Erfindung 
wnrde schon vor 200 Jahren dem Giulio zugeschrieben. — Rafael 
gedachte Altes in Oel , nicht al Fresco zu malen. Von seiner Hand 
ansgeführt, im Augenblick der Vollendung, wäre diessein herrlicher 
Anblick gewesen ; gewiss hatte er die verschiedenen Gattungen der 
Bilder auf das Bedeotungsvo liste im Ton auseinander gehalten. Allein 
mit der Zeit wäre vieles nachgedunkelt, wie die schon erwähnten 
(8. 1004), bald nach seinem Tode und gewiss nach seiner Absicht 
ausgeftihrten beiden Allegorien beweisen. 

Die Ausfährung des jetzt Vorhandenen gehört wesentlich dem 
Giulio Romano; von Francesco Permi rtlhrt die Tanfe, von Raffaeüe 
dal Coli« die Schenkung her. Die Decke ist eine späte Arbeit des 
Tommaso Laitreti. 

Die Erscheinung des Kreuzes, mit welcher wir be- 
ginnen, ist wohl nicht von Rafael entworfen. Die Qmppe der So^ 
daten ist sehr ungescheut ans dem Stnrm anf Jericho in der zehnten 
Arcade der Loggien entlehnt nnd das Uebrige, zum Theil ziemlicb 
frivol , dazu componirt fz. B. der Zwerg). Han möge eich dorcb 
den Augenschein überzeugen. 

Dagegen ist die Schlacht Constantin's, in Ginlio's hier 
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vorzüglicher Änsfafarung, oiDes dergrOgBteaLGbensresnltateRaE&sIs. 
Man setze sich nar zuerst darüber ins Klare, was dieses Schlacbt- 
bild solUe. Die Phwitikeie wird gewisa rascher aufgeregt dorch eia 
Beitergewirr mit FarbencoDtraateo and PaWerdampf , welches niu 
Leben und verzweifelte Bewegung giebt, wie bei SalvatorRosa und 
BanrgDignon ; man gewinnt gewiss rascher ein Interesse für das 
moderne Schlachtbild , dessen Leben insgemein in einer möglichst 
wirklieben Haaptepiaode besteht Rafeel aber mosBte einen Angel- 
punkt der Welt- und Kircliengeschicbte als solchen darstellen. Vor 
allem einen Sieg im Moment der EotscheidDQg. Auch die brillan- 
teste Episode genflgt hiezQ nicht; das Heer als Games mnss siegen. 
Diess ist hier zor Anschaunng gebracht durch das gleicbmäasig 
gewaltige Vordringen der christlichen Reiter and durch die Stellang 
Coastantin's genao in der Mitte des Bildes , die er eben im Begriff 
ist weitersprengend zu Itberschreiten. Auf diesem Hintergründe 
gewinnen erst die prachtvollen Episoden des Einzelkampfes ihre 
wahre Bedeutung , ohne aus dem Ganzen heraaszufaUen. Ruhig, 
wie ein Princip , thront der Heerführer in Mitten seiner Schlacht ; 
die Bezi^HUigen einz^er Krieger auf ihn , die Gruppe der Engel 
aber ihm , verstärken seine centrale Bedeutung ; ein Krieger zeigt 
ihm den im Wasser versinkenden Maxentias. — Die Anfeinuder- 
folge and Answahl der einzeben Motive des Kampfes ist der Art, 
äass keines das andere aufhebt; sie sind nicht nur räumlich wahr- 
schekUich, sondern auch beim grössten Reichthum dramatisch 
deutlich.' 

Die Taufe Gonstastia's ist weit mehr als ein blosses 
CeremoniflBbild und steht in der Composition beträchtlich über dem 
Schwor Leo's lU. und äer Eö^oog Carl's. Sie ist nicht gegeben 
als Function, die auf ein«n Ceremoniale ond auf bestinimten CoatÜ- 
meo beruht, »oodem als idealer historischer Augenblick. Die ganze 
Gruppe ist in einer Bewegung , die durch das Stnfeuwerk des Ran- 
mes vortrefflich modificirt wird. Die äussersten beiden Fignren, 
Zuthaten Penni's, wirken freilich als Coulissen. 

Die Schenkung Constantin's, die unter jeder andern 
Hand ein Ceremonienbild gewordw wäre, ist hier ebenfalls du 
ideale historiu^er Augenblick. Der Kaiser überreicht dem Papst 
&. Silvester nicht eine Urkunde, worin man sieh die Schenkung der 
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Stsdt Rom geschriebeD denken mUsete, auch nicht ein St&dtmod«I!, 
womit sich spätere Kflsstler in ähnlichen Fällen geholfen habes, 
Bondern eine goldene Statnette der Roma. Sein Icnieendee Gefolge, 
welchefi dnrcb seine Stelle noch den Weg gezeichnet, den es ge- 
kommen ist , besteht nnr ans vier Personen ; die Nachdrängenden 
werden darch Wachen abgehalten. Die vordem Qmppen, bei spil- 
tem EftDstlern oft sogar im besten Fall nnr schöne PdlUtacke, sind 
hier der wesentliche und höchst lebendige Ausdruck der Frende d«8 
nngenirten römischen Volkes. Alle Einehe oheitsmienen von reiben- 
weis anfgestellten Behörden könnten diesen Ansdruck nicht ersetzen; 
das römische Privatleben sollte Beinen persönlichen Jnbel aussprechen. 
Die Architektur der alten S. Peterskirche ist frei und sehr schön 
benutzt. 

Die Figuren der heiligen Päpste und derTugenden haben schon 
gröBsemtheils den gleichgtlltigen allgemeinen Styl der römischen 
Schale und geruthen desshalb in Nachtbdi z. B. g^eoüber von den 
Zwischenfiguren an der Decke der Sistina, welche die ^genhSndige 
Machtübuog ihres Heisters in so hohem Orade an der Stirn tragen. 
Von Rafael selbst und in Oel ansgefllhrt würden sie gewiss eigen- 
thfimlicfa grandios gewirkt haben. (Der Kopf S. Urbao's aogeblicb 
von Rafael.) 



Die obenstehenden Bemerkungen , weit entfernt den geistigen 
Gehalt dieser nnermesslich reichen Fresken erschöpfen zu wollen, 
suchen bloss einige wesentticbe Anhaltspunkte festzustellen. Neben- 
bei mnsste darauf sufmerkBam gemacht werden , wie Rafael nnr 
tbeilweise frei verfugen konnte. Das Einzelne, was hierflber zu 
sagen war, sind allerdings blosse Vermntbungen , aber der Inhalt 
des Vorhandenen nöthigt dazn. Diese moralische Seite der Ent- 
stehung der Fresken wird über ihrer Vortrefflichkeit zn oft Hber- 
seben. 



■ Schon bei Änlass der Architektur wurde der Vaticaniaoben 
Loggien gedacht, d. b. der ersten Arcadenrdhe des zweiten 
Stockwerkes im vordem grossen Hofe des Vaticans , als des ersten' 
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Meiaterwerkee der modernen Decoration (8. 291, ■)■ Wir gelangen 
nun zn den bibUschen DaretelliiDgen , welche je zu vieren in den 
Koppel wOlbQn gen der ersten 18 Arcadcn angebracht sind. Sie . 
vnrden nach Rafoera Zeichnnngen ansgefahrt von Qiulio Romano, 
France»!» Fenni, Pellegrino da Modtna, Perm del Vaga und Baffaelle 
dal Colie. Die Figur der Ev» im Sündenfall gilt bekanntlich ala 
ß.'B eigene Arbeit. Es ist nicht bekannt, wie gross und wie genau 
anggefnhrt dieEntwflrfewaren, nach welchen er die Schiller arbeiten 
li«Bs; wahrscheinlich je nach Umständen. 

Ort nnd Technik schrieben die grOaste Ein&chheit vor. Licht' 
effect, Anadruck einzelner KOpfe, irgend ein raffinirtes Detail 
durften nie die Grundlage nnd Seele des Bitdra aosmachen. Was 
nicht mit deutlichen Beziehungen nnd Geberden zu erreichen war, 
mnBste wegbleiben. Der menschlich interessante Kern der Scenen, 
ohne irgend einen bestimmten orientaliscben Bezng , mnaate znm 
idealen , für alle Zeiten and Länder gültigen nnd verstandlichen 
EoDstwerk anegebildet werden. Von der venezianisehen Art , den 
Vorgang in eine Novelle desXVI. Jahrh. za Übersetzen, konnte hier 
keine Rede sein. Man halte aber die Loggienbilder neben die üm- 
risezeichnnng eines Qioi^ne, Palma oder Bonifazio dieser Art, 
and man wird den Gedanken nnterschied inne werden, üebrigens 
st in vielen Loggienfail dem die Landschaft so schün nnd bedeutend 
da bei den Venezianern, woranf hier ansdrflcklich hingewiesea 
«erden muss. (ErschaffOng der Eva , Adam's Feldbau , Jacob mit 
Eabel am Brunnen, Jacob mit Laban streitend, Joseph als Traum- 
leuter vor seinen Brtldem, Finduug Mosis, u. a. m.) 

Die Vortrefflichkeit der einzelnen Motive entzieht sich durchaus 
ler Beacbreibong ; es scheint sich Alles von selbst zn verBtehen. 
Im den Werth jedes einzelnen Bildes in's Licht za setzen , müssto 
las jedesmal nachweisen, wie andere Etinstler meist mit grossem 
littein doch nor eine geringere, weniger geistvolle LOsnng zn 
bnde gebracht oder anch gänzlich neben das Ziel geschossen 
aben. Streitig fUr unser Gefühl sind nnr die ersten Bilder, die der 
Teltschöpfung. Ra&el bediente sich hier zum Ausdruck für den 
ehüpfer desjenigen Typus , welchen Michelangelo in der Sistins 
nm Leben gerufen hatte; die Knnst hatte Jetzt gleichsam das 
echt, die in verschiedene Acte getiiüite SchSptog als lanter 
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Bewegong darznafeUen. Gleidi dwanf beginnt £e GesoUtiilE 
des ersten Menschenpaares , die hier durch die Beetimmtbeil da 
laodscbafÜioben Raumes einen von den Darstellongen gleichen In- 
haltes in der Sistina weaentlich verschiedenen Gmndton etbill 
Dieee vier Bilder allein ofFenbaren achoo den grfisaten bistariscliec 
Componiaten, wie man beim Durchdenken ihrer Motive zngebei 
wird. Mit den vier Noah-Bildem beginnt ein neues patriarchaM- 
heroiscbes Leben, welches dann in den vier Bildern der Geschichte 
Äbrabam's und in den vier folgenden mit der Qesch lebte Isaak's seine 
Fülle entfaltet Abraham mit den drei £ngela , Lotfa mit seioen 
Töchtern fliehend, der knieende laaak, die Bcene beim König Abi- 
aeiech gehi^n zn den schönsten Motiven Rafael's. Und doch ghM 
man erat in den Bildern der Geschichte Jacob's und vt^ends der- 
jenigen Joseph's das Höchste innerhalb der Grenzen dieser GaltmiE 
vor sich zu haben, inmal in der Scene „Joseph vor seinen Brüden 
als Tranmdeuter." — Von den acht Bildern mit der Geschichte in 
Moses und die ersten Boeb sehr schön , und unter den qiätern be- ' 
sonders die Anbetong des goldoiea Kalbes; dazwischen aber triU 
mit „Moses auf Sinai", und „Moses vor ä&c Wolkensänle" eiiie| 
starke Verdunkelnsg ein, Vermntblidi war dem Künstler der vcr- 
gesohriebene Gegenstand zuwider ; das letztere Bild kann er kan 
selber comp<Hiirt haben. Von den vier Bildern der Brobenu; 
Falästina's ist der Sturm auf Jericho besonders ausgezeioimet ; vm 
den vieren der Geschichte Davids die Saibmig, von der Geschicliti 
Salomo's das Urtheil. Mit den Bildern äer letzten Arcade begaii 
Rafael die Gescblcbten des nenen Testamentes; der Anfang, md 
die Taufe Christi zeigt, was wir an der Fortsetzung vwloren haben- 
(Das Abendmahl schwerlich von R.) 

Eine l>esondere Beachtung verdient die Behandlnng des Geb» 
unlieben. Die Kleinheit des Maassstabes schrieb eine WiFkoDea- 
weise dnrcb laater Geberde und Bewegung vor. ,,Die Scheidoo; 
des Lichtes von äer Finatemiss" (1. Are, 1. Bild) ist unter äioB 
Bedingung ganz vorzüglich groasartig gedacht: die Geberde der 
Extremitäten drUckt das Anaeinanderweisen und zugleich diebSdiali 
Macht aas. Bei den ersten Menschen tritt Gott als weiser Vater 
anf; der Engel, der sie ans dem Paradiese treibt, sagt in der G» 
berde ein tröstendes Mitleid. In starker schwebender Bew^noi 
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ere^int Qott dem Abraham, dem laioik (mit dem Goatns des Vv 
bjetem) nnd dem Moses im feorigen Btuohe; mit der HiQimricdfflteF 
mosate asch Bafael sic^ behelfen wie es gin^. In der Gesetzgebung 
aof Sinai, ffö Gatt tbrone&d im Profli dargestellt ist, tr&gt sieh 
die BewegDDg sof die beraDstdrmenden Posanaenengel Ober, n. e. w. 
Hit den DecorationeD baben diese bibtisoben Bilder allerdiogs 
nieht den geringsten geistigen Zusammenhang. Allein dieses erna- 
mentale System vertrag Oberhanpt nnr «oen nentralen Inhalt imd 
bfttte ftlr reli^öse Symbole nnd Anspielnngen kein Gef&ss abgeba 
kflnnm. 



Rafaels Tapeten*) besteben ans ztrei Seihen, von «eichen > 
jedenfalls nnr die e r s t e , mit den zehn Ereignissen ans der Apostel- 
geschiobte, ihm im engem Sinne ang^Ort. Kr sebnf in den Jahren 
1515 nnd 1616 (also gleiohzeitig mit den EntwUrfen znr Stania 
dell' lDO«idio) die berühmten CiutonB,- von welchen noch sic^n 
sonst ZD HamptoDconrt, jetzt im Kensington-Hnsenm zn London auf- 
bewahrt werden. Gewirkt worden sie in Flandern; noch b« R.'s 
Lebzeiten kam wenigstens ein Theäl davon nacä Rom. Die Wirker 
hatten sich an seine Zeichnung gehalten, so genau man sich danrals 
fiberbaapt an Vorlagen hielt ; es kommen Freiheiten, z. B. in der 
Behandlung einzelner Käpfis nnd des landschaftlieh^ Grandes vor, 
die sich ein jetziger Künstler bei seinen Execntanten verbitten 
«Urde. Die Ertialtnng des Vorhandenen ist im VerhaitniM zn den 
Schicksalen eine mittine, doch nnd die Farben nngleicb abg^leieht 
tind das Nackte hat einen kalt BcbmntsigenToniuigenQmm»!. Dem 
originalen Sdiwung und Strich der rafkelischen Hand kennen die 
Contouren d« Tapetrai ohnediees nie ^eichkonmen. 

Von ihren nnr in wmigen Beispielen eriialteqen Randarabesken 
Irt ecbon (S. 298, b) die Rede gewesen. Anaserdem hi^en sie 
Bockellrilder in gedlUnpfterGoldrarbe. Ser zeigt es sich, wie Leo X. 
i^e eigene Lebensgesohlohte laxirte. Ohne ii^end -einen Bezng 
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anf die oben stebenden Ttuten der Apostel gebt sie nnleti paralld 
mit, und swv auch diejwigen Momente, welche nichts weniger ah 
mhinr^ch waren, wie die vennammte Flncht aas Florenz , die Ge- 
bngennebmnng in derSchlachtvonRavennan.dgL Das Gittckskind 
findet AUea, was ihm wider&hren nicht bloss merkwUrdig, sondern 
auch monnmental dareteltbat, nnd dieser Zng des mediceisohen G* 
mflthea hat noch hundert Jahre epftter Habens and seine gan» 
Schate aar Verherrlichnng der zweideatigaten Thatsachen in An 
gpmch genommen (Galerie de Marie deMödicis). Jene Sockelbilder 
in schönem und gemäsngtem Reliefs^l erz^lt, bedurften, beiläofif 
gesagt, zur örtlichen Verdeatlichnng der gleichen Kachhflife wii 
das Relief der Alten: nämlich der Perwnification von Flüssen 
B^fgen, Städten etc. Auch das allgemeine ideale Coattlm war hiei 
wo kein Detail scharf oharakteristisch vortreten durfte , dnrchan 
nothwendig. I 

In den Hanptbildeni war Rafael frei and konnte seinen tie&tc^ 
Inspirationai nachgehen. Es ist voraoszosebten, dass er hier selU 
die Momente wählen dnrfle, wenigstens sind sie alle so genommen 
dase man keine beesemnnd schSner abwechselnde aus der Apostel 
geschichte wählen k^nte. Die Technik der Wirkerei, aiif welch 
er 8«ne Arbeit zu berechnen hatte, erlaubte ihm beinahe so viel al 
das Fresco. Er scheint mit einer ruhigen , gleichmässigen Wonn 
gearbeitet zu haben. Das reinste Liniengeftlhl verbindet eich mi 
der tie&ten geistigen Fasanng des Momentes. Wie sanft and dd 
dringlich ist in dem Bilde „Weide meine Schafe!" die Macht dl 
verklärten Christus ohne alle Qlorie ausgedrückt, indem die Qmp|i 
der Apostel je n&her bei ihm, desto mehr zu ihm hingezogea wird 
die hiaterstes stehen noch mhig, während Petms schon kniet. Di 
Heilung des Lahmen im Tempel — einer jeuer Gegenstände, welcl 
in spätem fiOdera durch Ueberladung mit gedrington Köpfen pfleg« 
erdrückt zu werden -<- ist hier durch die architektonische Scheidnä 
ond durch erhabenen Styl in die schänste Bähe gebracht. Pao 
Bekehrung ist (hier ohne LichteSeot) auf die einzige wflrdige Weil 
geschildert, während die meisten andern Darsteller ihre Virtnonitl 
in einem rechten Getfimmel zu zeigen snchen. Das QegeustQck t> 
det die Steinigung des Stephanns. Die Blendung des Zanbera 
Elymas (leider zur Hälfte verloren) and die Strafe des Ananias sil 
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die höcbsteo Vorbilder für die Darstellong feierüch-Bchrecklicher 
Wiiiidei ; das DämoniBcbe hat rnbi^ Orappea zum Hintergrnnde. 
Wiederum gehören zDBamineii : PanlL Predigt id Atlien , and die 
Scene in Lystra, beide von QnenneBslichem Einfloes aof die Bpfttere 
Kanat, sodass z. B. der g&naeStyl PonsBixi's ohne sie Dicht vorhan- 
den wäre. Das eine eio Bild des reichetea SeelenaiudrackeB , der 
iich der mächtigen Profilgegtalt des Apostels doch vollkommen 
imterordnet ; das andere eine dar schSnsten bewegten Volksgruppen, 
u) nm den Opferatier geordnet, daes dieser mit seiner Wendung sie 
unterbricht und doch nichts verdeckt; man empfindet, dass der 
&pt)Stel ob diesem Auftreten der Masse vor Leid ansser Fassung 
^ratben muas. — Endlich der Fiscbzug Petri , ein Bild des ge< 
beimnissvollBten Zaubers ; der Moment der physischen Anstrengung 
[in welchen beiden Gestalten !) ist in die zweite Barke verwiesen, 
n der vordem kniet Petrus schon vor dem sitzenden Christns und 
ler Bescbaner wird nicht durch den Anblick der Fische gestört, 
Iber welchen man in andern Bildern den Hanptgegenetand, nämlich 
lenAnsdmck der vollen Hingebung und Ueberzengnng des Apostels 
rergeseen mnss. 

Die zweite Reihe der Tapeten, schon in der Technik ge- * 
inger, ist in Flandern als ein Geechenk Franz I. fllr den päpstlichen 
lof gewirkt worden. Es scheint, dass niederländische EOnstler ans 
ileinen Entwürfen Raäel's grosse Cartons machten, welche diesen 
rspeteo zu Grunde gelegt wurden. Hehrere Compositionen , vor- 
flglich die grandiose Anbettmg der HüleD , auch die der Könige, 
ler Kindermord, die Aoferstehnng, zeigen trotz zahlreicher nieder- 
LndiscberZulhaten die nnverwOstliohe Erfindung des Meisters, seine 
lochbedeutende Entwicklnng des Herganges ; von mehrem and^u 
kgegen kann ihm gar nichts angehören ; es ist Speculation , die 
icä an den damals noch weltberllhmten Namen knüpfte, ehe 
Uchelsngelo'a Ruhm Alles Qbeitönt hatte. 



Ausser diesen grossen pl^lliclien Anträgen ttbemafam Bafael 
och eine Anzahl von Fresken für Kirchen und Privatleute. 

Das Mbste (1512) ist der Jesajas an einem Pfeiler des b 



10e4 Mklerti dM XTL JaiiduindKte. BatMt- 

SanptBohiffeB vod 8. Agoetiao in Rom. (Seit einer oDglOckückE 
Beetanration ist R. nur noch für die Umrisse veruitworüich.) Dei 
EinfloBB der Sistina, welche nicht lange vorher vollendet «v, 
IttsBt sich wohl nüht rerkenu«!; Btftrker aber ala Hichelwgelt 
spricht Fra iBartolommeo aiu dem Bilde. lo der echönen Znaai 
ordnaag des Propheten oiit den Putten möchte R. jenen Beidei 
flberlegeo sein. 
■> Eine ganze andereÄrt von Gonearreni mit Michelangelo dräcb 
sich in dem berühmten Freaco von S. Maria della Pace (1511) 
ans^). DieAufgabe himmlisch begeisterter Fraaeogestalten, dieiicb 
daa Allerlhiim ia seinen Mnsen gans anders gest^t hatte, gehöil 
hier der Symbolik dra Mittelalters an, ebenso die HotiTimng dnrci 
die Engel. Mtcfaelangelo war hiervon abgegangen and hatte du 
UebemaHlrlicbe ganz in der Gestalt der SibfUeo selbst im conoer 
triren gesaobt , sodass ihnen die Patten nur als Begleitimg und 0« 
folge diäten ; sp&ter liessen Onercin nnd Domenichino die Enge 
ganz weg and ihre Sibylle sehnt sich einsam aas dem Bilde hinau 
Ra&el dagegen drilekte gerade in der Verbindnig der Sibyllen ni 
den Engeln den schCnsten Enthnsiasmua des VerkHndens nnd E 
kenneaa aas. Man bemerkt lange nicht , dass die Engel von kl« 
nerm Maaiastabe sind ; wie etwa die Griechen den Herold kleine 
als den Beiden bildenmochten. DieAnordnnng imRanm, die darci 
gebeode nnd so sehtkn anfgeheboie Symmetrie , die Bildung da 
Formw und Charaktwe verleihen diesem Werk «ne Stelle nnle 
den altergrössten Leistimgen S.'e und vielleicht wird es v 
seinen Fresken am Mhsten die Vorliebe des Bescbaoers gewinn» 



b Im Jahr 1516 eibanteaad sohmfickteR. die Capella Chigi 
im linken Seitenschiff von S.Maria deIPop<do; nach smenCailoi 
fertigte damals ein Venezianer, Maestro Lidiaceio, die Mosaiken d< 
Kappel. (Sie gehören als venezian. Mosaiken nicht zu den bes 
gearbeiteten dieser Zeit.) Der segnende Gottvater mit Engeln , i 
der Lantema , zeigt das bedenkliche VerkttrztmgSBystem , weicht 
I 

>} BtflM Light; um It Ubr, 
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damalB hanptBftcblicb doreh Correggio anfkam , in seioer ed^aten 
ÄenBBeraDg. RiogBrnn sind die sieben Planeten nitd (als achte 
SpbSre) der Fixstemhinimel ontei dem Schutz nod der Leitung 
göttlicher Boten dargeBtellt. Hier treffen Mythologie und christ- 
licbe Symbolik snf einander ; bewundernswürdig hat R. ihre Ge- 
stalten im Charakter geschieden nnd in der Haudlnng verbanden. 
Die Planetengdtter gewaltig, befangen, leidenachaftlieh ; die Enget 
ibwehrend nnd rnhig walt«Dd. Die Anordnang im Raum , sodass 
z, B. die Plsnetengötter nnr mit dem Oberleib hervorragen, ist der 
Aofgabe so angemessen, als könnte sie gar nicht anders aeln. 



Ftlr deneelben Agoatino Chigi (einen reichen sienesischen 
Bankier), welcher diese Gapelle bant«, entstand damals das 
Bchdoste Sommerhans der Erde, die Farneeina an der Loagara ■ 
zu Rom. BaldaaBare Pemzzi erbaute es nnd malte auch mehrere 
Bäume wenigstens theilweise ans. Zwischen den Arbeiten der 
Staoza d'Bliodoro lieas sich anch Rafael einstweilen ('1514) za 
einem FrescobÜde für seinen Gönner Agostino herbei, und malte in 
demNebenranm links die Galalea, das herrlichste aller modem- 
mythologischen Bilder. Hier ist die allegorisch gebrauchte Mytho- 
logie kein conventioneller Antass aar Entwicklung seh Oner Form ^, 
Hindern was R. geben wollte liese sich überhaupt nur in diesem 
Glewande ganz rein nnd schön geben. Welcher blos menschlidie 
Hergang hätte genügt, nm das Erwachen der Liebe in seiner vollen 
Majestät deutlich darznatellen ? Die Fürstin des Heeres ist lanter 
ronnige Sehnsucht; nrnzielt von Amorinen, umgeben vonNymphss- 
und Tritonen , welche die Liebe schon vereinigt hat , schwebt sie 
m( ihrer Hoachel tlber die rnhige FInth : selbst an die Zügel ibiet 
Delphine hat sich ein wundervoller Amorin geh&ngt und lässt uch 
Foo ihnen wohlgemath tlber die Gewässer ziehen. Im Einzelnen 
vird man, beiläufig gesagt, hier am besten sich überzeugen können, 
ne wenig Rafael in seinem FormgefQhl von den Antiken abhängig 
wta ; nicht nur die Anffassung, sondern jeder Contonr ist sein eigen. 
Dnd zwar ist seine Zeichnung eine minder ideale , mehr natura- 
istische als die der Griechen ; er ist der Sohn des XV. Jahrhun- 
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derts. Es giebt „correktere" GeaUUen ans der David'Bcben 
Sdinle, wer möchte aie aber ^egen diese eiotansehen ? 
> In seinen Ewei letiten Leben^ahren (1618 — 20) schuf dano 
Rafael die Eotwlirfe zu der bernbinten Geachicbte der Psyche 
fOr die grosse ontere Halle der Famesina ; sie worden anegefflhrt 
von Oiulio Bonumo , Franceteo l^ni und (das Decorative und die 
Thiere) von äionmm da Udme. Die ScbUler haben die Oedanken 
des Heisters in einem conventioneilen and selbst rohen Styl wieder- 
gegeben; DiD xa wissen, wie R. sie dachte, versni^e man, sie in 
den Styl der Galatea znrflckzattbersetEen. Für seine Composition 
erhielt R. eine flache Decke mit abwärts gehenden Gewölbe e wickeln. 
An den Vorderseiten der letzten) stellte er zehn Homeate der Ge- 
schichte der Psyche dar, an den Innern Seiten schwebende Genien 
mit den Attrihnten der GStter, an der mittlem Fläche in zwei 
grossen Bildern das Gericht der GOtter und das Gättermabt beij 
Psyche's Hochzeit. Der Raum ist durchgängig ein idealer und 
durch einen blauen Orand reprlsentirt, seine Trennung nicht scharf 
architektonisch, sondern dnrch FnichtkrSnze dargestellt, in welchen ' 
Giov. da Udine die schon an den Loggienfetutern bewährte Meiater- 
Bobaft offenbarte. 

Raom und Formal der Zwickel waren fttr Geschichten foq 
mehreren Figuren schcünbar so ungeeignet als möglich ; Rafael aber 
entwickelte gerade daraus (wie ans der Wandform bei der Messe 
vonBoisena, der Befreiung Petri , den Sibyllen) lauter Elemente, 
eigenthttmlicher Schönbüt. Irgend eine bestimmte Räumlichkeit,' 
ein bestimmtes Gostam durfte allerdings darin nicht vorkommen ; 
das war seine Freiheit neben dem ungeheaem Swang, den ihn 
die Einrahmung auferlegte. Nur nackte oder ideal beklädete 
menschlidie Körper, nur die schönsten und deutlichsten Schnei- 
dnngen, nur die Wahl der prignanteaten Homente konnten du' 
Wunder vollbringen. Die letztem sind auch in der That nicht alle 
gleich glücklich und bei allen moss man die Eeuntnias der bei 
Apul^us erzUilten Mythe (die damals Jedermann aas wendig 
wBsQte) voraussetzen '). Aber im Ganzen bezeichnen sie doch den 
Gipfel des Möglichen in dieser Art. (Besonders : Amor, welcher den 

<} Blna gaoflgtads InlulMtlbinlcht ^abt «Utnu, Bainhnlhntis Koma, B. Mi S. 
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drei GWinnen die Psyche zeigt, die Rflckkehr Psyche'B &ns der 
(Jnterwelt, Jopiter den Amor kOseend , Mercur die Psyche empor- 
tra^Dd.) — Id deo beidrai grosseo , &1b susgespuiate Teppiche 
gedachten Deckenbilderu mit den olympischen Scenen gab R. nicht 
jeoe Art von Utosion , welche mit Schaaren von Figuren in Unten- 
siebt anf Wolkenschichten den Bimmel darznsteUen verjneint , son- 
dem eine R&tunlichkeit , welche das Aage befriedigt und für den 
itmem Sinn mehr wahrhaft aberirdisch erecheint als alle jene per- 
spectivischen Empyreen. Die einzeben Motive gehören zam Theil 
za seineo reifsten Früchten (der unneode Japiter ond der plaidi- 
rende Amor, Mercnr and Psyche; im Hochzeitmabl vorzüglich das 
Braatpsar, der aufwartende Ganymed u. A, m.), and doch fällt 
nichts Einzelnes ans dem wnnderwfitdig gescbloBsenen Ganzen 
heraus. — Die schwebenden Ämorine mit den Abzeichen and Lieb- 
IJDgstiiieren der GSIter sind wohl im Ganzen eine Allegorie auf die 
Allherrschaft der Liebe, im Einzelnen aber Kinderfigaren von 
lebendigstem Hnmor und trefflichster Bewegung dea Schwebeoa ipi 
gegebenen Raum. 



Vielleicht that es Rafael Ober dieser Arbeit leid nm die vielen 
andern darstellbaren Momente ans der Geschichte der Psyche, weicht 
nur eben hier keine Stelle finden konnten , weil sie eine bestimmte 
Oertlichkeit und eine grössere Fignremahl verlangten. Wie dem 
äQch Bei , er entwarf eine grössere Beibe von Scenen , deren An- 
denken — Inder nur nach einer spätem Bedaction des Miekel 
Coxcie — in Stichen nnd neuem Nachstichen (n. a. in der Samm- 
loDg von B^veil) vorbanden ist'). So einfach und harmlos als 



liohen Du- 



ntiand iMotitUa 1 
in Yktlinu» (dMi Mfi. BadHIniB»! dn Caidliuii BlbbiM») — neban dem diltMa 
lutet dnlioafini, IWS »«iBwBMuaMBwalmniignhailgj — dia Sut« »ni der log. 
filla dl BaÜMU«, JMit In du eslarl« Botgb«« (iloind« mit Kons», and >ln« >< 
rETinUiliingiMnHi dH mg. BcmgUo dai Dd lit BMli »iMr Coupoiitloii Ost Ulohal- 
uig«iü ADigeflUiit, Tgl. a. BIO. ■); — Dia fUactengottbelteD toJ Wiigm von Ihten f 
^beiligtoD ThlacBn gnogan, in den OraUn dei Decke dei giouen Sutat dei Appaita- 
uiDto Boigla. — Die nrSlf Apoitel, «elobe man Jetzt In B. Tlncenio ad AnaiUiio f{ 
die tre f onunt an den Pfeilern gemalt >lahl , ilnd nur naoh SUchen deg Jfurc ^aton 
uagtlOhii; diariblldec in dit Jaiit umgabaDtan Sala Teoebla de' Palarraotaii alnd 
' "' ' ngan dar ZuceAei-iTaiioliwaiiden. — Hahnrei Andeta gabutaakm 

dea Sobfllers an. 
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mdglich wird darin die Geschichte erzählt, dae An^ ninimt die 
güttliohe Schönheit der meiBt^n dieser OompositioneD hin , als ver- 
Btftude ^ sich ganz vod selbst. 



Das ist es ja Oberhaupt , was uns Rafael so viel n&her bringt 
als alle andern Maler. Es gieht keine Sdieidewand melir zwischen 
ihm und dem Verlangen aller seither vergangenen nnd kflnfligen 
Jahrhunderte. Ihm nrnss man am wenigsten zugeben oder mit 
Voraussetzungen 2a Hlllfe kommen. Er erfttUt Aufgaben, deren 
' geistige PrAmiBsen — ohne seine Schuld — nna sehr fem liegen 
auf eine Weise, «eiche uns ganz nahe liegt. Die Seele des moder- 
nen Menschen hat im Gebiet des Form - Schönen keinen hohem 
Herrn nnd Hflter als ihn. Denn das Alterthnm ist zerstQckelt anf 
nnsere Zeit gekommen und sein Geist ist doch nie unser Geist. 

Die höchste persönSdie Eigenschaft Rafaels war, wie znm 
SohlosB wiederholt werden muss, nicht ftatbetischer , sondern sitt- 
licher Art : n&nilicb die grosse Ehrlichkeit und der starke Wille, 
womit er in jedem Aagenblick nach denjenigen Schönen raog, ' 
welches er eben jetzt als das höchste Schöne vor sich sah. Er hat ' 
nie auf dem dnmal Gewonnenen ausgeruht und es als bequemen 
Besitz weiter verbraucht. Diese sittliche Eigeosdutft vtLre ihm bei 
längerem Leben auch bis ins Grdsenalter verblieben. Wenn man 
die colosaale Schöpfungskraft gerade seiner letzten Jahre sich ins 
Bewusstsein ruft, so wird man inne , was durch seinen Irtthen Tod 
auf ewig verloren gegangen ist 



Die Schüler Rafael'a bildeten uch an den gröseten Ünter- 
nebmungen seiner letzten Jahre. War-es ein OtUck für ihre eigene 
Thatigkeit, dass sie von Anfang an unter dem Eindrucke seiner 
grossen AoflässuDg der Dinge standen ? konnten sie noch mit eige- 
ner naiver Art an ihre Gegenstände gehen? und welche Wirkung 
mnsste es auf sie ausüben, wenn sie aus dem Gerode der Welt ent- 
nahmen, was man eigentlich an ihrem Meister bevundwte? In 
letzter Linie kam es dabei sehr anf ihren Charakter an. 
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Der bedeutendste dunnter ist Giulic Romano (geb. 1192, st 
1946). S^ne leichte, nnerrnttdliche Phantasie, welche auch Strdf- 
zilge in das G^et des Natnrslismas nicht verscbmäht und räch 
Torangsweise in den nentraleo OegenstäDdeD , in den Mythen des 
AlterthniDB zu ergehen liebt, zu der kirchlichen Haierei aber g«r 
keine innerliche Beziehung mehr hat und einer grenzenlosen Ver- 
^Idening, einer 5den SchnellprodoctioD anheimfallen mnsste. 

FrObe decorative Haiereien : im Pal. Borghese (drei abgeMgte > 
Stücke aas der Villa Lante, mit alt römischen Geschichten InBeziehni^ 
auf den Janicnlue) ; in der ViliaHadams (Fries von Putten, Cande- b 
labern and Fraohtschnftreo in einem Zimmer links; s. ol>en); in der 
Funesin« (Fries eines obein Saales). — Frflhe Madonnen im Pal. o 
Boi^hese, p. Nr. 7, im Pal. Colonna, rechtes Zimmer, in derSacristei d 
roD S. Peter, in denUffizien, Tribnna; die Matter mehr resolut, die ■ 
Sinder mehr mathwillig als beiRafael: die Melodie der Linien schon 
Kinahe verklungen. — Das vielleicht frühste grosse Altarbild ; auf ' 
Jem Hochaltar von S. H. detl' Anima ; in Mnzelnem Detail noch 
'afaelisch schön. — In der Saerietei von S. Praeaede : die Geisselung, e 
im bloBses Actbild m ziegelrothen Fieiachtönen, doch in derBrayonr 
loch sorgfältig. — [Die Bilder inTnrin s. n. bei R. Hantovano.] — h 
i^ndlicb das Hauptwerk outer den frohem; Stephan! Steinigung, i , 
mf dem Hochaltar von S. Stefano zu Genua, hSehat fleissig, sobOn 
Dodellirt, in der Farbe noch dei- untern Hälile der Transfiguratioii 
Dlsprecbend. Dieuntere, irdische Ornppe, als Halbkreis im Schatten 
m die lichte, herrlich wahre, jugendlich naive Eauptgeatalt com- 
onirt, ist noch immer eine der gröseten Leistungen der italienischen 
imiBt. Alle haben gerade ihre Steine erhoben und sind zum Werfen 
ereit, der eine mehr hastig, der andere mehr wuchtig ete. , aber 
as Gräaatiche wird dem Beschauer erspart In der himmlischen 
Iruppe zeigt sich Ginlio's ganze Inferiorität ; es fehlt das Archi- 
iktMiiscfae; Christus und Gott Vater decken sich halb; die E^ngd, 
Dter Trelchen ein sehr schöner, sind beschäftigt, die Wolken aiif- 
iscbla^n. Diese Auffassung des Ueberirdischen ist eine absicht- 
cb triviale. 

In den Diensten dea Herzogs vouMantua baute und malte Giulio 

iselbtsein ganzes UbrigesLeben hindurch. [Im herzoglichen Palast k 

der Stadt: Sala del Zodiaco, allegorisch -mythologische Dar- 
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Stellungen der TbierkreisbUder ; Äppartameato and SaU di Traji. 
sdir ongteiche Sceoeu des tiojaniechen Krieges; in der Scalcberia, 
Lnnetten mit Jagdscenen der Diana; sodann die ganze maleriscbe 

■ ÄnBchmacknng des von Gialio selbst erbanten Palaszo del Te 
(S. 321, «) mit lanter mythologiacben und allegoriscben Gegenstän- 
den. Vonflglicb bescbtenswerth die Camera di Paycbe, mit dea 
reichBten nnd lästigsten, die ganzen Wände bedeckenden Csmpoei- 
tionen inFresco mit weiten landacbaftÜcben HintergiUnden, darQber 
die Lnnetten in Oel ; die Deckenbilder desgleicben , von ScbälerD, 
ganz verscbwftrzt; in der Camera de'Cesari zwei Lonetten-Freskea, 
mebrerea andere in den kleineren Sälen ; dann die bertichtigte SaU 
de' Giganti, grßsstentheils ansgeftihrt von Emaldo Mantoeano, mit 
den 12 — 14 Pnss hohen Riesengestalten in allen möglichen Stel- 
langen , zwischen enormen Felsmassen , welche ohne GinfasBoug, 
Sockel oder Rahmen Über Wand nnd Decke des gewölbten Saales 
weggemalt den Beechaner mit anfdringlicher Coloasalität beäogfiti- 
gen.] Hie nnd da hat er die darzustellenden Momente wirklieb 
grossartig angeschaut, im Ganzen abersicb erstatinlich gehen lassen 
nnd z. B. den Stnrz der Giganten gegen besseres Wissen so da^ 
gestellt, wie man ihn ^eht. Zwei zierlich in Farben ausgeführte 

b Zeichnungen zu der im Pal. del Te gemalten Geschichte derPsjcbe 
in der Gemäldesammlung der Villa Albani zn Rom, [jedenfalls das 
bewnndemngs würdigste, noch ganz vom Geiste Rafael's dnrcbhanchlej 
Werk des Ginüo. — Mr.] 

Von den SchfUern, die sich in Mantoa bei ihm bildeten, ist Giuli' 
Cloeiö als Minialor bertlfamt ; -~- von Binaido Mantooano das schon 

sehr verwilderte Hanptbild , eine grosse Madonna mit Heiligen , in 
derBrera zn Mailand (Beminiscenz der M&d. di Foligno) ') [bessere 

A Leistungen , wenn wirklich von ihm , die beiden Bilder Nr. 133 a. 
152 der Galerie zu Turin : die aafwärls schwebende Assonta nod 
eine Lanette mit Gottvater, beide Bilder mit einzelnen noch rafae- 
lisch edel gedachten Engeln; — Mr. B.]; von Prünaticcioj dem 
Lieblingsmaler Franz' [. in Fontaineblan, ist in Italien fast nichts; 

t — von dessen Gebülfen Mccolb deir Abbaie Fresken im Pal. del 
Commane zn Modena, (ehemals?) aoch im Schlraa von Scaadiano, 
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[[d der Galerie daselbst neno abgenommeDe Wandfresken mit See- ■ 
neo der Äeneide; besser: ein Achteck mit siDgeDden ond mnsi- 
cirendea FigareD , fast wie äa jugendlicher Dosso Doaai. — Mr.] b 
(Die drei mythologischen Bilder der Gal, Manfrin in Venedig möch- 
len eher tod einem Veoetianer herrOhreD, der sagleich die römiache 
Schule kannte; etwa von Bau. FVonco), [oder Oiiueppe Porta Sal- 
fjiali. — Mr.] 

Im Ganzen ist Qialio's Thatigkeit eine sehr schädliche ge- 
weseu. Die voHkommene Gl«cbgflltigkeit , mit welcher er (haupt- 
sächlich in vielen Fresken) die von Rafael nnd fast noch mehr 
TOQ Michelangelo gelernte Formenbildnng zu oberflächlichen Effek- 
ten verwerthete , gab das erste grosse Beispiel seelenloser Decora- 
tionsmslerei. 



Perin del Vaga (1499 — 1547), weniger reich begabt, in den 
(seltenen) Staffeleibildem schon anfallend manierirt (Einiges im e 
Pal. Adorno in Genua ; die Madonna mit Heiligen im re<^ten 
Qaerschiff ' des Domes von Pisa mehr SogUani's als Perino's Werk), ^ 
bleibt doch dem Rafael näher, sobald eine decorativc Abgrenzung 
und Eintheilung seine Gestalten nnd Scenen vor der Formlosig- 
teit behotet. Man sieht im Dom von Pisa, an mehrern Stellen 
les rechten Querschiffes , sehr schöne Patten als Frescoproben 
^malt. In Genua gebArt dem Perin die ganze Decoration des 
Pal. Doria (S. 295, •). Hier erinnert noch Vieles an die Far- « 
leeina ; in der nntern Halle sind einige der Zwickelfigoren noch 
iDgemein schön ; die Lunettenbildchen (römische Geschichten) 
mm Theil durch ihre Landschaften interessant ; die vier Decken- 
rilder (Scipio's Triumph) freilich schon lastend durch üebei^ 
niloDg und Wirklichkeit; — in der Oaleria wiederum heitere 
md gnt bew^:te , aber schon manierirt gebildete Patten , pr&ch- 
^ GevOlbedecorationen , und an der einen Wand die mehr 
ils lebensgrosseo Helden des Hauses Doria , unglücklicher Weise 
itzend nnd dennoch in gezwungenen dramatischen Bezflgen an 
inander, aber dem Charakter nach beüahe noch ra&eliach 



1082 Xalarsi das XTI. Jkhrhniidarti. IMmI. 

groBSarUg ; *) — in dem Saale rechts der Qigantnikampf , wide> . 
\Kih iraiommiatiBch wie die meiBteD Bilder dieser Art ; — ' von äw 
übrigen Sälen enthält wohl deijenige mit den Liebschalten dee Zeus I 
und den WiasenBchaften , sowie deijenige mit den Geschichten der i 
Psyche die i^istreichsten Motive. — Die gennesiBcfaen Sohfllei 
Perin's gehören dnrchstu zn den Uanieristen. — (Spätere Freekea < 

■ Perin's in Rom : 9. Harcello, 6. Cap. rechts.) 

fVaneaco i%nni, genannt it Fatlore, hat in Etom wenig Nam- | 

i> baftes hiDterUasen. [In der Galerie zn Turin Kr. 122 eine vor- 
treffliche Cople der Grablegung Rafael's , im Pal. Boighese , vom i 
Jahrel518. — Mr.] I 

Von einem nngenannten Mater der Schnle Rafael's ist in Trinita 1 
de* Monti zn Rom die 5. Cap. rechts ausgemalt (Anbetnng der EBr- j 
ten, der Könige, Beachneidnng nebst Lunettenbildem). Nebra 
rafaelischen Nachklangen ist die Verwildemag der Schnle hier 
ganz besonders denttich in ihren Ani^ngen zu beobachten ; lang- 
gestreckte Figuren , verdrehte Arme u. s. w. — Mehrere andere 
Capellen zeigen ebenso die Ansartang der Nadiahiner Uicbelange- 
lo's. (Die S. Cap. r. mit Geechicbten der Maria ist z. B. von 
JOaniek da Volterra aasgemalt.) 



Von allen Schtllern hat Andrea Sabbaäni oder AndTea da Saiemo 
am meisten von Rafael's Geist. Ausser den Bildern in Mnaeom von 

d Neapel (Anbetnng der Künige mit der Allegorie der Religion im 
Obern Halbkreis, B. III. 32, sieben Kirchenlehrer, A. Vil. 43, S. 1 

« Nicolans thronend zwischen den von ihm Geretteten, B. III. 23, etc.) ! 
and einzelnen in Kirchen zerstreuten (S. Maria delle Grazie) , [Ua- ' 

I terkirche von S. Severino] , sind die Fresken in der Vorhalle des | 
inu»n Hofes von S. Qennaro de' Poveri, die man ihm nnbedenklich 
zuschreiben darf, Vielleicht das Geistvollste was Neapel Heimisches | 
aus der goldnen Zeit besitzt. (Geschichlen des heil. Janaanns, leider | 
sehr entstellt.) Andrea denkt einfach nnd schön und malt nnr was j 



II l»li «in bBirllDhu Blldu!» in dsn Offlii*D (Sula iU 
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er deckt, nicht was ans irgend «inem nuleilscbeD Onrade irgend 
einen Effect raacben könnte. — Ein Nxdifolger, Gian Bemardo 
Lama, ist im gltlcklicben Fall ebenfalla naiv und einfach , bisweilen 
aber aach sehr Bchwach und sQaslicb. (S. Oiacomo degli Spegonoli, ■ 
3. Gap. 1-, grosse Krenzabn ahme, wie von einem in Italien gescbul- 1> 
ten Niederländer ; Anderes im Mnsenm.) [Eine zierliche , gesucht 
elegante Anbetung der Hirten mitEnge^lorie, von 1542, bez., war c 
1861 beim Harcbese Gagliardi. — Mr. B.] — In denselben Styl 
lenkte später auch Antonio Amato (S. 932, e) ein. Madonna mit ^ 
Engeln, im Mosetun. 



Eine ganz andere Tendenz brachte PoUdoro da Caravaggio nacb 
Neapel (und Sieilien). Er igt noch der Schüler Rafael's in den oben 
(8. 302, b) genannten FaBsadeDmalereien, vielleicht auch in den mir 
oidit l»ekaniiten an dem GartenhaoBe des Pal. de Bafalo. (Vom 
Niobe-Pries eine Handzd^nnng im Pal. Corsini ; drei Bildw gran ■ 
in gran sollen sich noch im Pal. Barberini befinden.) SpSterscht&gt 
er in den grellsten Nalnralismns xxta , dessen merkwürdiges Hanpt- 
denkmal die grosse Kreoztragang im Museum von Neapel ist. (A. I. ' 
46.) Hier inerst wird das Qemdne als wesentliche BedtngQog der 
Energie postalirt. Seine kleinem Bilder in derselben Sammhing 
sind zum Tbeil ans derselben Art nnd aus «nem nnecbteo Classi- 
cisniis gemtscbt. ~ Ein ScbtUer Polidoro'a , Marco Cm-düco gen. e 
Calabrese (im Hasenm : der Kampf 8. Angnstin's mit den Ket^^n 
B. IV. 7.) hat mehr das Ansehen eises entarteten Schülers von 
R&£ael selbst. — Ein BchtUer dieses Cardisco, nämlidi Helro Negroni 
(1 506—1 569) 1), entwickelt in dem einziges mir bekannten Bilde, 
einer grossen auf Wolken schwebenden Madonna mit Engeln (Museum) 
eine wahrhaft befremdliche Scbenheit und Grossartigkeit ; man 
glaubt die denkbar höchste Inspiration eines Oinlio Romano vor 
sich BU sehen. — Andere Meister, wie Criicuolo, Roderigo SiäUano, 



uUd^Io Bio lehr Cdahtl^i BUA mit d«r BflKAiflbDiui 

nlobl. wl» die tlbllBhe Angnb« ■«Insr LtbuUEslt, w«lc 

BSQ wlrdB, b«Binndtl lit. — Mr. B. Iln atidsni In B. Afnallc n 



rabra IMI. — Pi.l 
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Curia etc. sind meUt wenig genieBdur (MDBenm). [Ein bertlhmtes 
Bild VOD IppoUto BorgKue, die Himmelfahrt der Jnngfran , ia du 
> Capelle dea Moote di Pieti, kaom vor 1550 «a setzen, hat oeben 
Ankläogen an Rafoel und k. del Sarto glatlrfleiBsige AnafOhnuig 
nnd reizlose Farbe. — Mr.] 



Hehrere Schaler des FranceBCO Francia m Bolc^a 
traten in der Folge In Eafael's Scbnle über oder geriethen doch 
outer den bestimmenden Einfinas seiner Werke. 

Die Mhern Gemälde A^Jlmotw della Vite aaBUrt)ino(1467bis 
b 1523)') befinden aich meist in seiner Vaterstadt Urbino nnd der 

Umgegend; [in S.Trinitä daselbst die h. Apollonia bereits mfaelesb; 
in der Sacristei des Domes die sitzenden hfa. Martinns nnd Thomsa, 

d in der städt. Galerie die Halbfignr d. h. Sebastian und der ii. 
Agatha ; diese drei , wie das Bild eines Engels in der öSentlicbeii 

« Oalerie za Brescia, ganz im Stil von Francia nnd Penigino. — Hr. , 

f D. Fr.] WDzelne spätere in der Brera za Hailand , Nr. 167 (Uarii 
zwischen zwei Beiligen mit einem reizenden herabschwebendesi 
Pntto) und in der Pinakotek zu Bologna (S. Uagdalena betend vor 
ihrer Höhle stehend, eine r&tbselhaft anziehende Gestalt nm 1508). 

B Als ScbUler Ratael's malte er die Propheten über den Sibylloi i» 
der Face; wie viel ihm aber vorgezeichnet wurde, ist nicht bekanol 
nnd am Ende gehören dieee Figuren, die ohne dieNihe derSibyllei' 
als Capitalwerke eruheinen wOrden , wesentlich ihm seibat. [Aui 

h seinen letzten Jahren (1521) ein schOaes Altarbild im Dom zil 
Gnbbio: S. Maria Hagdalena von Engeln umgeben, Scenen d«| 
Legende in der sonnigen Landschaft. — Hr.] 

Anch ein anderer SchtUer Francia's nnd Bafael's, Bartol. Üo- 
mengki {BagnacaoaUo) ist in solchen einzelnen idealen Gestaltern bis-i 

1 weilen grossartig (^cristd von S. Hicchele in Boeco zd Bologna: 
die Nischenfigoren ; vgl. das berühmte Bild der 4 Heiligen ii] 

k Dresden) ; bisweilen anch etwas gewaltsam (S. M. della Face iil 

1} tBr m Titllslahl, KtE MU Eiuda'i Sahnl« nkob UiUno inilkaUtliieiid, Br 

IMl'i »ntti iMbttr.j 

I ,<iv,Go(><^[c 
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Rom : zwei Heilige gegenaber deD Propheten des Timoteo). Seine 
beste CoDpositiOD a. S. 928, i>; dagegen iat die Madonna mit H«- 
ligen in Her Finacoteca zu Bologna schon ein sehr mittelbares a 
Werk Dnd die Art wie er (in der genannten Sacrisfei) Rafael's 
Tran^goratioD mndentet, rollende kUmmerlich. Einscbäaes frOhee 
Bild , der Gekrenzigte mit drei Heiligen , in der Sacrietei von S. b 
Pietro zQ Bologna.) 

Innoeenzo da Imola dagegen travestlrte Rafael's Compositionen 
Dicht, sondern nentschloss sich ktlhn, sie grenzenlos za lieben". Von 
Minen zahlreichen Werken, fast BSinnittich in Bologna, sind einige 
venige ürtth und naiv (Pinak. : Madonna der Glänbigen] oder frei <i 
hn rafaehscben Geiste geschaffen (Pinak.: Madonna mit beiden Kin- 
dern , S. Franciscna und S. Clara) , die meisten dagegen reine An- 
thologien ans Rafael , fleiaaig , sauber nnd im Arrangement so ge- 
schickt als mau es bei dem Nicht-Znsammeagehörigen billiger Weise 
verlangen kann. (Pinak. : Heilige Familie sammt Donator nnd 
Gattin; — 8. Michael mit andern Heiligen; — S. Salvatore, 3. ^ 
Cap. 1. , der Gekrenzigte mit 4 Heiligen, auf frühem Werken Ra- 
fael's beruhend, u.A.m.) Etwas unabhängiger: 8. Oiacomo Magg-, « 
7. Alt. r., Vermählung der h. Catharina ; [einea der gröasten nnd i 
bedeotendsten, vielleiobt das schönste Bild des Meisters, von höchst 
beachtenswerther Solidität der Ansftthrung für das Jahr der Ent- 
atehuDg 1586 ! — Mr.] — Öervi, 7. Alt. 1., grosse VerkUndignog ; s 
— endlich die nicht zu verachtenden Freakeu in S. Micchele in 
Bosco, Cap. del Coro nottnmo , welche beweisen , wie gerne Inno- 
eenzo etwas Ein&ch-Bedentendes geschaffen hätte '). 

Girdamo da TrevUo, venezianiach gebildet, dann in Bologna 
Ihätig, verräth in den einfarbigen Legendenscenen der 9. Cap. rechte b 
n 9. Petronio ebenfalls Studien nach Rafael [und mehreren anderen 
Ueiatem. Wie oben 8. 914, b erwähnt, ein Sohn des Pier Maria 
Pennacchi. Wahracheinlich von ihm ein schäner Hierosymns mit 
}. Roeims nnd Sebastian in der Sacristei der Salate zu Venedig. — 
Jein Hauptwerk in der National Galerie zu London. — Mr.] 

<) Eine Uinllvh« Amlgnang Ton MotlTeD RufHl'i. nnf mebim« d«»*n filUiun 
:eil. Ilndat ilob bd sloem ImocbeiR, Zatchia il eicchio. Ani isineii BIldBro (Hlmmal- 
■lirt Chilitl , 1d S. Bilmtoi« ■□ Iinua : — Aimou . la S. Ajintlao. isai ; — AhhhM, 
u e. Plfltro SoDuldl, IfiSI, ete.) tCE 
aao. guu bciondan «Im B«Iul'i < 
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Von Girolamo Marckesi da CoUgnola (f nach 1549), 

Pntncis'B Scbfller, siebt man in dieeeD Gegenden nur epgtereBild« 

> dee freiem und m^on manierirten Slylea. Eine grosse überfilUte 

b Vennählung Marift in der Pinak. zu Bologna; Jnstitia nnd Fortitndo, 

s in 6. H. in Vado ZD Ferrara, hinterste Cap. d. r. QaecschiffeB, die« 

von schönem venezianischen NaturalisniaB.) [Der Master ist nicbt 

za verwecliseln mit den 2 altera Brfldera Franraeo nnd Sernardän 

ZagatuUi , ans Ootlgnola, (im ersl^i Viertel des secbszeimtcn Jah^ : 

bnnderte thstig), welche unter demEänfiuss desFraada, Bellini wA\ 

d der altera Fenwesen in Ravenna arbeiteten. Bilder das. n. Ä. in: 

■ 8. Niccolö, in S. Biagio zn Forali; in der Brera zu Hailand; ui 

Rimini s. o. 8. 910, n— Mr.] 



Ancb diePerraresen gerietben onter den Etnfluss Rafael'i 
aber die Eigentbtlmlicbkeit ihrer Schule war stark genn^, nm eii 
ä^engewicht in die Wagschale zn legen. 

Einer von ihnen, Lodomeo MazzoUno (14S1 — 15S0), erwehrte 
sich dieses Einflusses vollständig. Er behilt mmea attoberitaÜsch«i 
Realismus bei, nnd zwar in Verbindnng mit einem veaezianiseik 
glühenden Colorit. Seine meist kleinen Cabinetbilder (je kleioei 
desto werthvoller) kommen in Ferra» selten , in Itali«i hie and di 

t (Pal. Borghese II. 58. und Doria VII. 9 , in Rom ; Offizien 1080, 
32, 84), im Aasland häufiger vor. Ueberiadffli, auch gedankenlos 
in der Zeichnung ohne rechte Grundlage, im Anbringen voa Haltes 
mit Ooldreliefs einer der maaBBlos^ten, imponirt M. dnrdi die tieft 
saftige Frische der Farben , die mit all ihrer Buntheit doch häufig 
eue Art von Harmonie bilden. Von Weitem leuchten sie durch äk 

B Galerien. Im Ateneo zu Ferrara ein etwas grCsswes Bild : An- 
betung dA Kindes mit Heiligen. 

Bmvenuio Tüio, gen. (ror^alo (1481 — 1559), wächst ans den» 

h selben Grunde mit Hazzolino. (Bildchen im Pal. Borghese, U. 1,2.; 
Später bei mehrmaligem Aufenthalt in Rom und zwar in Rs&el'f 
Schule sncbte er sieb den römischen Styl nach Kräften anzueignen 
Er hatte von Hause ans die Anlage zu einem venezianischen Existenz 
maier in der Art eines Pordenone oder Palma ; nun acbnf er Altar 
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blitter in einem idealem Styl ab er gedurft bBtte. Es ist schwer, 
Werke von einem so ematen Streben wie die eeinigen nach der 
hdchaten Strenge zn benrtbeilen , zumal bei der etetlenweise ganz 
renezianiBcfaen Pracbt , Harmonie nnä Klarheit der Farben. Und 
docb tat ea eine Tbatsacbe, daas der inftere Sinn oft von ihnen ab- 
gestoBsen wird, vährend das Äuge sich noch ergötzt. Er ist kein 
ManieriBt ; seltiBt die zahllosen kleinen Bildchen znmal der Gat. > 
Doria Dod der Oal. des Capitols (nicht weniger als 14 Stflck), ainä 
mit voller änsaerer GenisBenbaftigkeit componirt nnd gemalt. Aber 
sein Geftlhl fflllt die Formen nicht aua , die er schafft , sein Pathos 
stein nnsicheres, seine idealen Köpfe, zamat die grossen, verrathen 
tine geistige Leere. (So derscböneApostelkopf imPal.Pitti, Nr. 5.) b 
Im ehesten in seinen wenigen Genrebildern (Eberjagd im Pal. c 
iciarra; Reiterzng im Pal. Colonna, dem Bagnacavallo zugeschrie- 
len) ist er ganz der farbenreiche nnd naive Ferrarese. — In den 
pätem Werken verhält er sich zn den Schttlem Rafael's wie frither 
u Rafael selbst, anch wird sein Colorit schwacher. Seine Kirchen- 
ilder und hauptaftchlicb folgende. 

In Rom: Pal. Doria: Eeimsnchnng, nnd Anbetung des Rindes, i 
üh und schön. (I. Gal. Nr.26 and Il.Gal.Nr. 61.) — Pal.Cbigi: 
[immel&hrt Christi, and ein Bild mit drei Heiligen, ebenso. — Pal. • 
orgliege(II. 8): die Kren zabn ahme, Hanptbild. — ImUnaenmvon f 
eapel A. VII. 25 : Krenzabnahme, im Aosdrudc stiller und tiefer; e 
»eide Bilder, weiche nnter Q. 's Arbeiten böcbst Tortbeilbaß ber- 
>rzaragen schönen, sowie eine Anbetung der Birten im Pal. 
9r^Iiese, 1. 67, geben aicb dennoch als Werke des Ortotano (s.n.) 
I erkennen. — Hr.] — In der Brera zu Hailand n. A. eine Hetä 
it vielen Figuren, Nr. 177, von 1527, und &d Cmcifii Nr. 190, h 
Ib. — In der Akademie zn Venedig: Madonna in Wolken, mit i 
er Beiligen, dstirt 1518, vorzüglich. — l^ der Galerie zn Hodena: k 
'ei thronende Madonnen mit Heiligen , eine schSne der mittlem i 
it lud eine späte. — In S. Salvatore zu Bologna, 1. Cap. 1. ; m 
Dsliche Scene bei Zacharias. — 

In Ferrara: im Ateneo: Grosses allegorisches Frescobild, der d 
■amph der Reli^on ans dem ehem. Befectorium von 8. Andrea, 
; Oanzes nichtig nnd widerwärtig, reine Buchphantasie, aber mit 
löaen Episoden, mittlere Zeit ; grosse Anbetung der Könige vom 

^itrekkardl, Cictrom. 66 , | , 
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■ Jahr 1537 und noch sehr brillAiit; Oethseunne u. A. m. — In 
Dom : ZD beiden Seiten des Portala Bcfalichfe nod edle Freecogestxl- 
t«n deaPfitroB ondPanluB; S. Alt. 1.: tbronende Madonna mit seetu 
Hdligen, vom Jahr 1Ö24, Hanptbild; rechtes Qneraohiff: Petra; 

b nnd Panlos ; linkea : Verkflndigang, apät. — In 8. Fraaoe«co, Fres- 
ken der 1 . Cap. I. : die beiden Donatoren za d« Seiten des Altan, 

ktotlich frlth ferrareaisch ; der Jnda^osB nebat einfarlMgen Seiten- 
figuren epKt. — In S. Domenko: Bilder der 4. Cap. r. nnd 4.CiP' 

d I. [jetzt im Ateneo.] — In S. Maria in Vado, 5. Alt. I. : Himmelfahrt 
Chriatd, Copie des Carlo BonoTw. In dm zwei ftnseereten Capetlen ie» 
linken Qnerschiffee die beiden grossen ehemaligen OrgelflQgel, zu- 
sammen eine Verkflndignng enthaltend , von einem gnten Zeiige- 

e nossen oder Schüler). — In S. Spirit^} : ein groasea Abendmahl. 



Dosso DosH (geb. zwiadiea 1474—1479 f 1542) lieas M 
weniger von Rafael deaorientiren , deesen persönlichen Binflnas er 
nicht melir erfuhr. Er blieb eäa Romantik«: anf eigene Oefahr nnd 
behielt (die späteste Zeit ausgenommen) seine GUDthfarb«! nnd seine 
eigenen bisweiten nngescbickten nnd bizarre, oft aber höefast be- 
deutenden Qed&nken ; in den Charakteren steht er nicht selten des 
gröBSten Venezianern gleich, am ehesten dem Gii^one. 

r Frühere kleine Bilder sind ganz ferraresisoh (üfSzien : Kinder 

B mord ; Pal. Pitti: Rohe anf der Flucht, mit herrlicher Landschaft) 
~ Von den Altarbildern ist das grosse ans einer Madonna mit Hei 

b ligen und tHüf Nebenabtheilnngen bestehende hnAteneo zn Ftsran 
(ans S. Andrea, wo man jetzt Candi't Copie findet) ^er der gr@sa 
ten KnnBtsohiUze Oberitaliens ; streng architektonische AnordniiDg 
gewaltige Er&ft der Farbe. — Ebenda : eine grosse Verkflndigung 
nnd ein Johannes anf Pathmos, von misslnngenem pathetische! 

i Ansdni<^ — In der Brera zn Mailand : ein heiliger Sebastian Mi 

k 357. — Im Dom vonModena, 4. Alt. I.Madonna in Wolken, nute 
S. Sebastian, S. £Qeroojmas und Johannes d. T. Hauptbild. — I 

1 der Galerie znHodenai grosse Anbetoug der Hirten mit phantastisc 
beleuchteter Landschaft; grosses Carthänservotivbild mit der ai 

m Wolken schwebenden Jnngfhin. [In derselben Galerie Nr. 3S6 d 
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schwebenden Hadonnen ewiecheD dem pr&cbtigeD S. Hichsel mid 
dem ebenso verfehlten S. Georg. — Hr.'] — Ebenda al Canniite, 
S.Altarr.: ein beiliger Dominicaner, ein schönes dämonisdieBWeib> 
nütfOBsen tretend. — Ebenda inS.Pietro, S.AH.r.: HaiiflHimmel- b 
bhrt, die Apoatel (3 rechts , S links nnd 6 hinten) treten ganz 
feierlich mit ihren Attributen heran; — andere Bilder dieser Kirche 
werden theils seiner Scbnie , thdls seinem Bmder Oian Battäta zn- 
leschrieben , so die artige Predella des 5. Alt. r. , — die naiv 
schone anf Wolken schwebende Hadonna mit zwei heil. Bischdfen 
mi dem 7. Alt. I., — die Madonna in Wotk^i mit S. Gregor nnd ' 
i. Oeorg , wozn eine landschaftlidi köstliche Predella , sicher von 
fiiui Battista, gehfirt, 2. All. 1. — Als Oenremaler ist Dosso Dossi 
Ksonders in der Galerie vonHodena vertreten, hanptsftcblich aller- « 
iings nur durch jene zu halbdeeorativem Zweck gemalten Oval- 
liMer mit Essenden, Trinkenden and Mnsicirenden, in welchen mao 
loch Giorgione's Vorbild ahnen kann ; ebenda eine Anzahl Porträts, 
Bit welchen die Phantasie den Hof von Fenara wie er in den spft- 
em Zeiten war, bevölkern mag. — Im Gastell von Fen-ara hat d 
)08So mit Httife semer Sehnte mehrere Ränme verziert; es sind 
löst Arbeiten seiner ganz späten, schon manierirten Zeit, selbst 
ie berühmte Aurora in dem Saal der 4 Tageszdten ; auch die drei 
leinen Bacchanale (in einem kleinen Cerridor) haben nicht mehr 
leFrische nnd Schönheit, die solche Gegenstttnde verlangen. Hiebt 
18 Mythologische, sondern das Irei Fabelhafte wäre Doaso'a Fach 
ewesen. Man sieht im Pal. Borghese m Rom (III. 11) ein Bild 
iner besten Zeit: Circe (?) im Walde, magische Künste abend. • 
B ist die lebendig gewordene Zanbemovelle; so dachte Ariost seine 
ntalteo. [Der fruchtbare KQnstler ist noch vielfach »n andern 
rten, oft verkannt, vertreten. Eines seiner ko8tbarBt«n Werke, 
br Terwahilost, in der 8tädt.GateriezaRovigo(Garofialo genannt); f 

der Ambrosiana za Ibiland eine sehr sorgfiütige nnd zierliche 
isswaachnng, ans seiner rOmischen Zeit. — Mr. B.] 

Ein Zeitgenosse des Garcrf'alo and Dosso , Brnvenioo Oriolano, 
467 — 1527?] hat in 8. Francesco tm Ferrara die OrgeIflflg«l 

Qnerschifif) ganz tSchtig in der Art des Erstem mit grossen 
liligeDfignren gesdimQckt. (Die Hiübfignren an der Bmetwebr 
-ils vos Qarofalo selbst, theils von Bonone.) [S. oben bei Garo- 
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f&lo, was YOD aänta Werken JeDem zugescbrieben wird. — Ur. In i 

Ateneo zn Ferrara grosse AnbetuDg des Kindes. B.] I 

[Oiroiamo da Carpi (1501 — 1568) ans Ferrara, erscheint bslä 

forntresiscb, bald ala ScbQler der nacbmichelangeleskenFIoreotiDer. 
■ Eine Pietit im Pal. Pitti Nr. 115, sehr manierirt ; Cbristna zwischen 

Maria und Martha, UfSzien Nr. 994, kleine Fignren im Stil des 
b Uazzolino ; besser eine veoezianisch-ferraresiscbe h. Familie in der 
•= Galerie des Gapitols 2a Rom ; sein bestes Werk : das Porträt d» 

Prälaten Bartormo-Salimbeni im Pal. Pitti, Nr. 36. — Gaepar« 

Pagano ans Modena, geh- 1513, hinter! iess eine von Correggio 
d beeinfloBSte , doch entschieden eigenthUm liebe VermiÜilang der h. 

Katharina in der Galerie za Modena. — Mr. B.] 



Die Unsnlänglicbkeit und Erstorbenheit der alten sienesi- 
aoben Schale mnss gegen Ende des XV. Jahrb. sehr nnverbohko 
als Thataacfae anerkannt gewesen sein , indem man sonst nicht Pic- 
turiccbio vonPeragia bemfen hätte, am dieljibreria und dieCapelle 
San Qiovanni im Dom aaszamalen. Es scheint sogar, dasa einzelne 
Sieneaen nach Pemgia in die Schale gingeo, wie die frühem Bilder 
des Domenico Beccafnmi (s. anten) beweisen. Sehr eigen thilmlicb 
änsaertsich dieser pemginische Einfiuss femer bei demedeln, männ- 
lichen Bernwi&io Fvngai, der die schöne lospiration davon anDaluii| 

• ohne die änsserlicben Hanieren ; seine Bilder in der Äkadenaie (Si 
Raam nnd gr. Saal) sind nodi uenesiscb befangen ; die Krönung 

f Maria mit vier Heiligen in der Kirche Fonteginata (rechte) nSheil 
sich schon mehr den [Tmbtiem und den Florentinern ; die Lunetb 
Aber dem Hocballar ebenda, Maria Himmelfahrt , hat bereits in dei 
masicirendeo Engeln Einzdnee von hoher Schönheit ; endlich leb 

B der Meister weiter in einemBildeseinesSchülersCitniiamo delPacchu 
(S. Spirito, 3. Cap. 1.): wiederum eine Krönung Maria, nnten dre 
knieende Heilige, schön nnd uidächtig, emat und gemessen wie äk 
Heiligen Spagna's. — [Das grosse Bild Fangai's im Carmin^ 

b Madonna mit Heiligen, vom Jahr 1512 ; keines seiner Werke trag 
ein liebenswürdigeres Gepräge von heiterer Frömmigkeit nnd innig« 
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UeberzengaDg. — fiiae schöne KrÖDQDg der Maria von 1500 in 
der CoDcezione (Servi) , im Chor rechts ; eine reiche Coiiip(wti(»i 
TOD ungemein heller Fftrhong. — Hr. B.] 

Allein die danemdeHQlfe konnte der Schule nicht durch Heister 
des passiven Ausdruckes kommen, wie die meisten Pernginer waren, 
sondern nnr dnrch Theihiahme an der grossen Historienmalerei, die 
damals dnrch ganz Italien ihre Trinmphe feierte. Und zwar sollte 
es ein Lomharde sein , Oim. Antonio Ba^zi von Vercelli , genannt il 
Sodoma (1477 — 1549), welcher dem Geiste der sienesi sehen Schale 
f&r lange , ja anf mehr als ein Jafarhnndert hin eine nene , Ancht- 
bringende Etichtong gab. 

Sodoma hatte sich bei den mulSndiechen SchfUem Lionardc^s 
gebildet. [Seiner Ji^endepoche entstammen die seit 1505 ansge- 
fOhrten 24 Fresken ans der Legende des h. Benedict >m Kloster ■ 
Monte Oliveto nnweit Bnonconvento , wo SignoreUi (s. oben S. 
686 b) denCyklns begonnen hatte, ^er dieser Bilder, das erste der 
Ostwand neben dem Eingang znr Kirche ; S. Benedicts Abreise von 
Norcia, das erste der Südwand : die ZnfBhning der jnngen MaDrm 
and Pladdns, und das letzte derselben Wand : die VerfDhmng der 
Hdnche dnrch tanzende Dirnen , sowie das letzte Bild der Weat- 
wand (neben dem Eingang des Elosterhoies) : Stnrm der Oothen 
anf HontecasMno, sind Anss^^t ansgefUurte, lebens- nnd sdiCnheifs- 
roUe Darstellnngen ; im letzteren die deutlichsten Reminiscenzen an 
^.ionardo's Reiter-Schlacht j die flbrigen sind mehr als billig flttehtig 
loegefallen, mit einzelnen schönen Zf^n, meist auf weitem Itmd- 
ichaftlichem Hintei^niDd. — Ebenfalls nnter dem vollen Einflnss 
ler Scbnie Lionardo's sieht die imposante Kreozabnahme aus 8. 
^ncesco, jetzt in der Akademie zu Siena (Nr. 336). Die jngend- b 
iche Bfagdalena, welche die ohnmächtige Madonna nntersttUzt, ist 
in dorchans lionardesker Kopf vom schönsten Typus; an Oan- 
ienzio erinnern die alt^ KSpfe, die fliegenden GewJUider nnd die 
'ärbnng ; ia steh«ide Kric^necht vom Rttcken gesehen ist wie 
on «ner der (üompositionen Signorelli's in Monte Oliveto entlehnt; 
'esbalb die Entstehung dieses Bildes in die Nilhe von S.'s dortigen 
rbeiten za setzen sein irird.] 

Später bei mehrmaligem Anfenthalt in Korn nahm er , wie es 
iheint y iea Eindruck Ralael's nachhaltiger in sich auf als die 
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meisten von desseo Schülern nnd bewahrte denselben, süa diese um 
Bclioa längst vergesaen hatten. 

Sein Genius hatte allerdings bestimmte Schranken, über welche 
er nie hinauskam. Ganz erftlllt von der Schönheit der menschlichen 
Gestalt, die er in rafaelisch anmntbigen Einderfigoren (Patten) wie 
in Personen jedes Alters nackt oder bekleidet auf das grosaartigate 
dursnstellen waaste, beaaas er kein Änge fOr das Masa der histori- 
acben Composition. Er füllt« seine Räome dergesbüt mit Motiven 
jedes Grades an , das immer eines das andere verdrängt oder auf- 
hobt. So ist von den beiden grossen BVeeken im zweiten obemSaal 

■ der Farneeina zu Rom, Alexander mit Roxane nnd die Familie 
des Darins , das erste dnrch üeberrrachthum an Schdnbeiten , äsa 

b letztere zudem durch Verwirrung nicht nach Verdieaat geniessbar. 
In S. Domenico zu Sieua malte Sodoma (1526) die Capelle der 
beil. Catharina (rechts) mit Scenen aus deren Leben aus , von wel- 
chen wenigstens die figwen reichste vor lauter Fttlle ganz unklar 
wird, während so viel Einzelnes in Charakteren nnd Bewegungen 
unvergleichlich bleibt; die Verzierungen der Pllaster nnd die Pnttea 
darüber gehören ganz der goldenen Zeit an i). — Es ergebt sieb 
aus dem Gesagten von selbst, dasa Sodoma am besteo wirkt in iso- 
lirten Figuren, deren denn anch einige keinen Vergleich in der 
Welt zu scheuen haben. Am besten wird man dessen gewahr in 

c der Confratfirnitä von S. Beinardino (oberes Oratorium) wo die 
vier einzelnen Heiligen S. Ludwig v. Toulouse, S. Bemhardin, S. 
Antonius v. Padua und S. Fr&nclacus als vollkommene, die bistori- 
sehen Compositionen dagegen, Maria Darstellung. Heimsuchung, 

d Himmelfahrt und Krönung, nur als bedingte Lösungen dieser Auf- 
gaben erscheinen 3). Zwischen 1518 und 1582 gemeinsam mit G. 
del Pacohia und Beccafnmi ausgemalt, die Beide im Wetteifer mit 
Sodoma hier Vorzügliches leisteten. B.] Im Pal. Pubblico sind 
die drei fast nur von Putten begleiteten Heiligen S. Ansano, S. 
Vittorio nnd 8. Bernardo Tolomei (in der Sala del ConsigUo) so 
rein nnd gross als irgend etwas Aehnliches aus dieser Zeit , die 

< Auferstehung dagegen (Stuiza del Gonfaloniere) nur im Detail 
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trefflich. [Ebendsselbet ein ecbCnes Altarbild : Madonna das Kind * 
dem h. Leonardut tuDreichecd , wdcbes io gesättigter Farbenwir- 
ktuig nud reizTollem HeQdnnkel den Hdster auf seiner HOhe ze^. 
— Mr.] In S. Spirito (1. Cap. rechts) malte Sodoma (19S0) 
tun eine AltanÜBche henmi oben S. Jacob zn Pferde als Saracenen- 
Bleger, unten rachta und links S. Antmiioa den Abt nod S. Sebas- 
tian ; wiederoin von seinen herrlichsten Arbeitra. [l>arüber ein 
Halbrund mit der heil. Jongfran, welche einen Bischof einkleidet, 
dandtten die heil. Bosalie und Locia, letztere von wnnderbarer 
Schönheit. — Mr.] Von den in die A k a d e m i e gebrachten Kirchen- b 
iresken wird (4. Baum) das grandiose Ecceliomo, der leidende Kor- 
maUnensoh in einem Aiig;enblick der Ruhe , immer den Vorzug be- 
halten vor dem Gliristnfi am Oelberg nnd in der VorhOlle (gr. Saal), 
obwohl gerade das letstere Bild grosse EinzelsohOnbeiten hat. [Das o 
grosse Fiesco der Gebart Christi innerbalb der Porta Piapini bietet 
noch in äwuer Zeratömug den hödisten Gennss. Bedentendes noch 
an verschiedenen Orten Siena's: in S. Domenico, im Pal. Pobblico, 
Opera del Dnomo, Tabernakel n. s. f. — B. — Ein schönes Altarbild 
in der Hanptkircbe von Asinalnnga im Cbianatbal (Eisenbahnsta- 
tion der Linie Siena-Orrieto) : Madonna mit Heiligen , von pracht- 
voller Färbnng. — Mr.] 

Mit voller Freade hat Sodoma, wie die Grössten seinerzeit 
übwhanpt, nor ia Fresco gearbeitet. Da erging sich seine Hand 
im freisten nnd sichersten Sobwong ; mit hohem Gennss wird man 
diese gleicbmÜBsigen, leichten Pinselstriche verfolgen , mit welchen 
er die Schönheit featzauberte. In Staffeleibildem war er insgemein 
befangener, nnd brauchte Farben, die einem ungleichen Nacfadnnkeln 
nnterworfen sind, sodass z.B. ein ohnehin aberfolltea Bild wie seine 
Anbetung der KCnige in S. Agostino zn Siena (Nebencapelle d 
rechts) ungQnstig wirkt. In andern Fällen jedoch, wo sich z. B. die 
HsBptfignren mehr isoliren , siegt er durch die sehr gewissenhaile 
Darchflihrung der schönen Form. Anfentehong Christi, im Museum < 
von Neapel B. II. h,; das Opfer Abrahams, im Dom von Pisat 
(Chor) ; [ebendaselbst m der Akademie dne thronende Madonna mit 
Heiligen — B.] ; der S. Sebastian in deoüffizien (tosk. g 
Seh.) vielleicht der schönste, den es giebt , zumal mit abächtlichen h 
SchaoBteltnagen der spätem Schulen verglichen j hier ist wahres 
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edleaLeiden in der wonderbarsteD Form ausgedrückt. [Als Kirchen- 
fahoe gemalt ; aaf der ROckaeite eine schwebende Madonna, mehre- 
ren Heiligen nnd drei Flagellanten ersobeinend ; reiche Landschaft 
im Eiatergnmä, — Hr.] 

Seine Madonna ist in der Regel ernst nnd nicht mehr gam 
jugendlich, sein Chrietiisbind den firei spielenden Patten seiner 

> Fresken selten an Dnbe&ngenheit und an Wertbe gieidi. (Pal. 

b Borghese n. a. a. 0.) Ebenso sein Eccehomo (Pal. Pitti und Cffi- 
zien) nicht demjenigen in Fresco. Sein eig^iea trefflichea Portrit 
in den Uffizien. 

Die Ornamente und kleinen Z wischen bilder an der [>ecke der 

B Camera della Segnatnra im Vatican bekenne ich nie genau ange- 

i sehen zu haben. — Von den Fresken des ConaerTatorenpalastea auf 
dem Gapitol werden dem S. neuerlich die sehr kindliohen Sceneo 
ans dem panischen Kriege im 7. Zimmer zugeschrieben ; nadi 
meiner Ansicht gehören ihm eher einige Figuren im 4. Zimmer, 
dem der Fasti. 

B Ausserdem befindet sich von S. eine heil. Familie unter dem 
Namen Cesare daSesto im Pal. Borghese zu Rom. [Auch die Galerie 

' zu Turin besitzt 3 jetzt dem 8. richtig zugeschriebene Gemälde Nr. 
50, 55, 376. — Mr.] 



Zunächst schlössen sich seinem Styl einige Schüler früherer Sie- 
g neaen an ; so Andrea del Breidanino (schöne Taufe Christi anf dem 
Altar von 8. Giovanni , der ünterkirche des Domes von Siena ; Ma- 
li donna mit Heiligen , Akad. , gr. SaalJ und vorztlglich Oä-olamo del 
PaccAia [1477 bis nm 1585]'). Die frühem Bilder des letztem 
(S. 1040, a) verbinden wie die besten desFangai den peruginiBcheo 
Ausdruck mit einer ernst gemeinten , tiefen Charakteriatik ; dieser 
■ Art ist ausser dem gemumteu in S. Spirito auch ebe Madonna mit 
Heiligen in S. Oistofono. Später wurde er unter der oflbnbaren 
Einwirkung Sodoma's (ancb wohl des Fra Bartolommeo und Andrei 
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del iSarto) eioer der wenigeD Hiatorieamaler, weldie in den nächsten 
Jahrzehnten naeh Bafael's Tode die Ehre der hiBtorischen Knnet 
im hshem Sinn vertraten. Ohne den Sodoma in der BchwangvoUen 
Schönheit der einzelnen Gestalten za erreichen, war er ihm ala 
Componiat betiilchtlioh tiberlegen; man wird in S. Bernardino 
(oberes Oratorium) die Gebart Maria und den englischen Grosa, * 
ganz beBonderg aber in S. Caterina (nnteres Oratorium) die Ge- *" 
schiebten der Heiligen (die beiden Bilder rechts und das zweite 
links) dem Andrea del Sarto nicht weit nachsetzen kSnnen. Der 
Mordanfall anf die Mönche ist als Scene vortrefflich entwickelt, die 
Heilige an der Leiche der heil. Ägnese ein Bild voll des schönsten 
AoBdrackes. [Ein grosser „englischer Gmaa", mit derHeimsncbiiDg " 
im Hintergründe, oben Pntten, welche die Vorhänge bei Seite ziehen, 
(Akademie, Nr. 308) ist theilweise eine sclavische Nachahmnng von 
Hariotto Albertinelli- — Eine grosse Krenzabnahme mit lebhaften * 
Anklängen an Sodoma und Fra Bartolommeo in der PEsrrkirche zu 
Asinaiunga, dort Facchiarotto genannt. — Mr. B.] 

Von Pacchiarotlo [1474 bis nach 1540], «nem höchst Dn- 
mbigen Geiste, der sich mehr mit Kriegsahentenem als mit Malerei 
abgab, ist die hefangen-altertbümlicbe Himmelfahrt Christi in der' 
Akademie, Nr. 328; [ebendas. eine Heimenchnng, Nr. S15, nnd ' 
derselbe Gegenstand in der Akademie zn Florenz; Nr.l6. Qu.ant.] 

Domenieo B&xqfmä [1486 — 1550] nsachte in seinem langen 
Leben die Style mit , die in seiner Umgebung herrschten. Seine 
Jagendbilder sehen bisweilen denjenigen der peraginischen Schale 
nnd Peragino's seibat zum Verwechseln ähnlich. In seiner zweiten 
und besten Periode steht er dem Sodoma kaum minder würdig zar 
Seite als Del Pacchia ; dahin gehört das schöne Bild in der Akad. s 
(Saal derScuole diverse Nr. 63), welches mehrere Heilige in arobit. 
Umgebung nnd oben eine Erscheinung der Madonna darstellt; ebenso 
die grandiosen Compositionen in S. Bernardino, Venbählmig nnd i> 
Tod der Maria nebst dem Altarbilde. In seiner spätem Zeit kam 
die Ausartung und falsche Virtnosität der römischen Schule über 
ihD ; Fresken der Sala del Concistoro im Pal. Pabblico etc. [Der > 
Christas in der Vorhölle , Akad. , gr. Saal Nr. S37 , mit den an- 
bekleideten Figuren der Patriarchen, welche ohne W^teres bekann- 
ten Figuren des Michelangelo nachgebildet sind , ist trotz der an- 
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gewdholicb (eAaen Alntnümg der Farbectöne ein oDgemesebara 
QiaiuerJriM Werk. — Hr.] Der Charakter war vielleicbt dem 1 

■ Talent nicht gewachaeo. — Von dem figurirteo Marmorboden de ! 
Domes werden die besten Zeichnimgeii (im Chor) ihm zngeschrie- 
ben , groBse figureoreiche Com Positionen , Bohon ziemlich römigch. 

b — In den Offizien das Rundbild einer heil. Familie. (Sala del 
Baroccio, Nr. 189). 

Der grOBSe Baumeister Baldassare Perusä [1481 — 1537] iat , 
als Maler entweder vorzQgaweise Decorator (ß. 175, f) oder in den 

D Manieren des XV. Jahrh- b^&ngen ( Decken hilder dea Saales der 
Galatoa in der Famesioa zu Rom, wo freilich neben Kafael Allee 
unfrei aussieht). [Hier dUrfl« ihm auch der interessante Kopf in 
schwarzer Zeichnong augebSren, welche man d«n Michelangelo zn- 

d schreibt. — Sicher von ihm sind die kleinen Bild^ in der Decken- 
Decoration der Stanza d'Eliiodoro im Vatican. — Cr. und Cav.' 
Auf den wenigen Malereien seiner spätem Zeit mht jedoch Rafael's 

e und Sodoma's Geist. Das Fresco der ersten Capelle links in S. 
Maria della Face za Born, «ne Madonna mit Heiligen und Donatot 
von 1516, h&lt diesmal gegenüber von Rafael's Sibyllen venigsteiii 
so weit die Probe ans, dass man in den schönen und klar gegebenem 
Charakteren und in der freien Behwdinng den Künstler der gol- 
denen Zeit auf den ersten Blick erkennt. [Die grosse Daratellaog 
Mari& ebendaselbst, oben rechts vom Chor, ist dagegen mit müasigen 
Episoden überladen und hat mehrere von Rafael entlehnte Figuren.] 

t In der Kirche Fonteginsta zuSiena (links) ist das einfach grandio«. 
Frescobild des Augustus und der tibortinischen Sibylle trotz seinetj 
Übeln Beschaffenheit ebenso ein ergreifender Klang ans jezier grossen 

8 Epoche. Die Malereien im Chor von S. Onofrio zu Rom , [welefe 
ihm jetEt sftmmtlich zugeschrieben werden, s. oben bei Pintoricchio 

■> S. 92S b,] die Mosaiken in der unterirdischen Capelle von 8. Croce 
in Gemaalemme ebenda , und die wenigai Staffeleibilder Peruzzi'E 
gehören vorwiegend zn seinen manierirten Sachen. [Sein bestes 

I Tafelbild, die heil. Familie im Pal. Htti, Nr. 345, mit einer besoo- 

k ders feinen und edlen Madonna ; die Farbe freskenartig kflhl. — 

1 Hr. — In der Galerie Borghese, Saalll.Nr. 28 eineGiuUo Bomano 
benannte Venus. — In der Villa Belcaro bei Siena, s. o. S. 298 1 
ein Deckenbild des Paris-Drtheils. — Fr. B.] 
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Von äem Untergang: ^er RefHil:^ an (1557) Tardnnkelt nch 
auch der kODStleriecfae Glanz Siena's dodi nnr Air «nige Zeit. Die 
N«chblüthe der ital. Haierei , welche gegen Ende des XVI- Jahrh. 
be^nnt, hat gerade hier einige ihrer tUchtigEten Repräsentanten. 



In Verona repräeentiren vorzQgiicb zwei Haler die goldene 
Zeit: Gianfrancesco Caroto, Schiller Uantegna's, nnd Paolo Morandi, 
genannt Oaoazxola, Schliier dea Franc. Horone; welchen man noch 
den Öiolßto beigeBellen kann. 

Durch die VerhüUang der AltarblAIter wegen der Fasten sah 
sieb der Verf. mit seinem Urtheil beinahe ganz aai die Gemftide 
derselben in der Pinscoteca zn Verona beachrftokt. Caroto't [1470 
bis 1546] grane Unlermalnng einer Anbetung der Hirten ist eine * 
üDBch^nbare und docli herrliche Schöpfung ; der Geist Ltonardo's 
berührt die Schule des Hantegna; — ebenda eine andere Anbetang 
des Kindes, eine thronende Hadonna mit Heiligen auf Wolken, 
Q. A.m. Weit das Wichtigste ainddieFreskenderKapeUeSpolrerini 
iD S. Knfemia. [Caroto genoss Uorone'a Unterricht vor dem des b 
Manlegna,' den Einflnsa des Erateren zeigt ein in zwei Exemplarm, " 
in der Galerie zuHodena nnd beim Grafen Ualdura zaPadna, erhal- 
tenes Jngendwerk von 1501: eine Madonna mit dem Nähen eines 
Hemdchens beschäftigt. — Das Wandgemälde einer Verkündigung ^ 
von 1508 in der ehem. Capelle S. Giroiamo, jetzt innerhalb der 
Besitzung des Grafen Honga zn Verona, zeigt edle Gestalten von 
auffallend kalter Färbung. — Ein» der Hauptwerke ist daa grosse > 
Altarbild in S. Fermo Maggiore daselbst, von 1528; trotz der spA- 
teD Zeit noch von gediegener Durchführung; die Hadonna mit S. 
Anna schwebt auf einer Wolke Aber vier stark bew^^n Heiligen, 
welche eher porträthaft als in idealen Formen gebildet sind. — Eine 
um dr«i Jahre jtlngere heil. Familie in der Pinacoteca verräth schon ' 
den EinfloBs eines änaserliclien Claasiciimus , welcher von Giulio 
Bomano's Werken in Hantua ausging. — Hr. ; sein letites Werk 
von 1545 in S. Giorgio. B.] — Von Caoatxoia [1486—1522]« 
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enthalt die Pinacoteca das grosse Hauptwerk (1517) einer 
wiedenim ein wiuiderbarer Uebergang aas dem ReatismuB des XV. 
Jahrfa. in die edle, freie Charakteristik des XVI. , nicht in leere 
Idealität ; — anaserdem frObere kleinere Passionsbilder , granditwe 
Halbfignren tod Aposteln ond Heiligen ; Christus und Thomas ; end- 
lich eine herrliche grosse Madonna mit Heiligen (152^), welche in 
der ganzen Behandlnng , ancfa in der trefflichen Landschaft , an die 

■ Ferrareeen erinnert. {Von ihm nnd Bruttuord sind auch die kleinen 
Landschaften in 8.M. in Organe, ä. 279, a, mit hohen und schönen 
Horizonten , im Ton eher kalt als veDezianisch oder flandrisch , mit 

b biblischen Scenen staffirt.) Einige schöne Bilder in der Sacristei 
von S. Änaatasia (Panlns mit andern Heiligen und And&cbtigen ; die 
von Engein emporgetragene Magdalena) nnd in einer Nebencapelle 

« links an 88. Nazaro e Celso (grosse Taufe Christi). [Eine Ver- 
kündigung ebendaselbst vom J. 1510 ist sein frühestes bekanntes 
Werk.— B.] — Gio^Aw'» [datirto Werke von 1486— 1518] Sachen 

d in der Pinacoteca sind minder bedeutend als der 4. Alt. 1. in S. 

a Anastasia, wenigstens dessen Nebenmalereien. Fresken in S. M. io 
Organe. — Die znm Tbeil ganz besonders schönen Fassadenmale- 
reien dieser Meister sind verzeichnet 8. 306 nnd fg. — [Auch der 
als Eapferatecher bekannte Girolamo Mocttto [um 1500] gehört 
eher dieser als der Alteren Omppe der veroneser Haler an ; ein vor- 

I treffliches dreitheiliges Altarbild von ihm in S. Nazaro e Oelao mit 
Donatorenportrftts ; schönes männliches Bildniss in der Qalerie zu 

t Modena ; schwächer nnd nnerfrenlich die bezeichnete Madonna in 
der Galerie zd Vicensa (Nr. 52 im H. Nord-Saal). — Mr.] 



Mitten im höchsten allgemeinen Aafblfthen erhebt sich ein Haler, 
weleber die Grundlagen nnd Ziele seiner Knnst ganz andere atiffaset, 
als alleOebrigen: Antonio AlUgri da Cbrrejjto (1494? — 1534), 
angeblich als Scbfller des Bianchi Ferrari (8. 902, e) und des Fran- 
cesco Mantegna. Es giebtGemttther, welche er absolut znrttokatöeal 
und welche das Becht haben , ihn zn hassen. Immerhin möge man 
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die Slätte aeioer Wirksamkeit , Parma besacben ,~wo möglich bei 
heilem Wetter, wäre es auch bot am der soDstigen Kmistschätze 
willen. 1) 

iDnerlicb so frei von allen kirchlichen Prämissen, wie Michel- 
angelo , hat Correggio in seiner Enost nie etwas anderes als das 
Mittel gesehen, das Leben so sinnlich reizend mid so sinnlich über- 
zeugend als mCgticb darzustellen. Er war hieftlr gewaltig begabt ; 
in Allem, was zur Wirklichmachnng dient, ist er Begründer nnd 
Entdecker selbst im Vergleich mit Lionardo and Tizian. 

Allein in der höher» Malerei verlangen wir nicht das Wirkliche, 
sondern das Wahre. Wir kommen ihr mit einem offenen Herzen 
entgegen nnd wollen nur an das Beste in uns erinnert sein , dessen 
belebt« Gestalt wir von ihr erwarten. Correggio gewährt diess 
nicht : das Anschanen seiner Werke wird darob wohl za einem un- 
anfhärlichen Protestiren ; man ist versucht sich 2n sagen : „als 
Ktinstler hättest du dieses Alles höber zu fassen vermocht." Voll- 
ständig fehlt das sittlich Erbebende ; wenn diese Gestalten lebendig 
würden , was hätte man an ihnen ? welches ist diejenige Gattung 
von Lebensäusserungen , welche man ihnen vorzngsweise zutrauen 
würde ? 

Aber das Wirkliche hat in derKunst eine groase Gewalt. Selbst 
wo sie das Geringe nnd Zofätlige, ja das Gemeine mit allen Mitteln 
der Realität darstellt, übt dasselbe einen zwingenden Zauber, wenn 
anch von widriger Art. Handelt es sich aber um das sinnlich Rd- 
zende, soerböhtsich diraerZaubernnendlich und berflhrt uns dämo- 
nisch. Wir brauchten dieses Wort bei Michelangelo's Postulat einer 
physisch erhöhten Menschenwelt ; mit ganz entgegengesetzten Mitteln 
bringt Correggio eine Wirkung hervor, die wiederum nicht anders zu 
bezeichnen ist. Er znerst stellt in seinen Scenen den Naturmo- 
aient vollständig mid vollkommen dar. Das Zwingende liegt nidit 
iD dieser oder jener schönen und buhlerischen Form, sondern darin, 
dass fllr die Existenz dieser Form eine unbedingte Ueberzeugong 
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in dem Beschioer heiTOTgebracht wird vermöge der Tollbommeii 
wirklichen (und durch versteckte Reizmittel erhöhten) Mitdarstelliug 
von RaDoi nod Licht. 

Unter seinen DarBtellungBiuitteln ist das U e 1 1 d a n k e 1 sprich- 
wörtlich berühmt. Daa ganze XV. Jahrfa. zeigt eine Menge einzel- 
ner Verauche dieser Art, allein bloss mit dem Zweck , das Einzelne 
möglichst votletändig za modelliren. Bei Correggio znerst ist das 
Helldunkel wesentlich fUr den Hitaasdruck des malerisch geschlosse- 
nen Ganzen; in diesen Strom von Lichtem nod Reflexen liegt gerade 
der Natnnnoment ansgedrAckt. Abgesehen davon wnasle Corregio 
zuerst , dasa die Oberfläche des menschlichen Körpers im Halbücbt 
und im Reflex den reizendsten Anblick gewfthrt. 

Seine Farbe ist in derCaniation vollendet und auf eine Weise 
anfgetragen, die ein ganz nnendtiches Stndinm der Erscheinung in 
Luft imd Licht voraussetzt. In der Bezeichnung anderer Stoffe 
rafSnirt er nicht; die Harmonie des Ganzen, derWcbllaot derUeber- 
gänge liegt ihm mehr am Herzen. j 

Das Hauptmerkmal seines Styles aber ist die dm^gängige Be- I 
weglichkeit seiner Gestalten, ohne welche ea Air ihn keinLebcn 
and keinevollatandigeRSumlichkeitgiebt, deren wesentlicher Maas»- 
atab ja die bewegte and zwar mit dem vollkommenen Schein der 
Wirklichkeit bewegte , also ja naeh Umständen rücksichtslos ver- 
kürzte Menschengestalt ist'). Er zuerst giebt auch den Glorien 
des Jenseits einen kobisch messbaren Raum , den er mit gewaltig ; 
wt^nden Gestalten ftlUt. — Diese Beweglichkeit iat aber keine | 
bloss änsaerliche , sondern sie dnrohdringt die Gestalten von inoee 
hwans; Corregio err&th, kennt and malt die feinsten Regungen 
des Nervenlebens. 

Von grossen Linien, von stroiger architektonischer Composition 
ist bei ihm nicht die Rede, auch von der grossen, befreienden Schön* 
hdt nicht. Sinnlich Reiz«idee giebt er inFfllle. Hie und daverrUb 
sich auch eine tief empfindende Seele, welche vom Wirklichen ans- 1 



<J El fit kinni udsn maEUoli. all dm C. dm Haoplwaik Minu aüulBea 1 
elUE*T> In dlaiai Biahtimg. diu Halbknpp«! dai Clioi« tou SS. ApoitoU id 1 
TDn Melaiao da Forli, nnd lonuh Born Sbubiapt gtkunt hiba. [Dl*t« frtltiu 
mtiBnigtipiorilunaAnilDht IhellalotijttitDlshtmebi.— Mr. Viel nihu llagt M, 
dan Elofin» MuUgu'i uinnahmiD, duittn Wuka In dam banaohbutaii Maatui 
juni* Conaralo oho« Zwtlfal kiumts oad itadlrto. BJ 
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g^end groaee geiatige Oeheimniase offeabart ; ea giebt Bilder des 
Leidena vod ihm, welche zwar nicht groaaftrtig,, aber durchaus edd, 
rOhrend und mit UDendlichem G«iBt dorehgefllbrt sisd. (Von seinem 
Christas am Oelherg eine gute alte Copie in den Uffizien.) Allein > 
es Bind Ananahmen. — Die Vera Icon der Toriner Galerie eher vou 
cdnem trefflichen Scbfller Liouardo's. 



Ein frühes Bild <) ist die Ruhe auf der Flucht, in der» 
Tribuna der Uffiziea , mit S. Bernhard ; die Vorstufe der anten zu 
Demienden Uadonna del Scodella. Hier zum erstenmal wird die 
äcene zum lieblichen Genrebild , was sie bei den Kealiaten des XV. 
Jahrb. trotz aller Zttge ans der Wirklichkeit noch nicht ist. Einige 
Befangenheit zeigt aicb in dem gleichgültigen Kopf der Matter und 
in der UsschlÜBBigkeit deaEindee, die von Joseph gepfitlckten Datteln 
anzunehmen. Die Farbe ist noch ungleich , theilweise merkwfirdig 
vollendet. 

Ebenda, jedenfalls noch früh: Madonna im Freien vor dem o 
auf Hen liegenden Kinde knieend — nicht mehr um es ansnbeten, 
sondern um ihm lachend mit den Händen etwas vorzomachen ; wun- 
derbar gemalt, das Kind auf die anmuthigate Weise verkttrzt; die 
Hntter schon von derjenigen kleinlichen BQbacbheit, welche ihr bei 
C. eigen bleibt. *) — 

Von 1518 an, aeit welchem Jahre Correggio in Parma sesabaft 
war, entstand jene Reibe von Heisterwerken, deren voraflglichate 
nach Dresden , Paris , London , Wien nnd Berlin geratben sind. 
Doch besitzt anch Italien noch mehrere von höchster Bedeatnng. 

Im Museum von Neapel : (A. V. 7) , das kleine Bildch«i der d 
Vermählung der heil. Oatharina, leichtund kühngemalt; 
daes das Kind ob der befremdlichen Ceremooie tragend die Mutter 
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ansieht , ist gaoz ein Zng Id der Art Correg^o'B , der die Kinder 
nicht anders als naiv kennen wollte. (Der Chrifitas auf dem Regen- 
bogen, vatican. Galerie kann doch nnr als caraeceskes Bild gelten.) 
[OewiBs! — Ur.] 

* Ebenda (A. V. 3): la Zingarella, d. h. Madonna liber das 
Kind gebeugt auf der Erde sitzend, oben im Paimendunkel schweben 
reizende Engel. Correggio hebt in der Haria das Utttterlicbe hier 
und auch sonst nicht selten mit einer wahren Heftigkeit hervor, als 
fohlte er, dass er seinem Typus keine höhere Bedentnng verleihen 
könne. Die Ausführung vielleicht etwas fHlber, übrigens von grösster 
Schönheit. 

b Auch die grosse Frescomadonna in der Galerie von 
Parma zeigt Mutter und Kind innig verechlnngen : eines der 
schönsten Linienmotive G.'s; EOpfe und Hände wnnderbar zu- 
sammengeordnet (dergleichen sonst seine starke Seite nicht ist) ; 
Hanptbeispiel seines weiblichen Idealkopfes mit den colossalea 
Augenlidern und dem Naschen und Hündchen. I 

o Ebenda: die berUhmte Madonna della Scodeila, eme 
Scene der Flucht nach Aegypten. Das zanberhafte Licht in dem 
heimlichen Waldraam , die liebenswürdigen Köpfe and die anbe-i 
schreibliche Herrlichkeit der ganzen Behandlung lassen es vergessen. 
dass das Bild wesentlich nach den Farben compouirt und in dem 
Motiven Überwiegend unklar ist. Was will das Kind, ja die Mntter 
»elbst? was fangen die heftig bewegten Engel oben mit der Wolke 
an ? wie hat man sich den Engel, welcher das Lasttbier bindet nnd 
demjenigen mit dem Eebenzweig, vollständig entwickelt zn denken?' 
Man scheue sich nur nicht, Fragen , die man an jeden Haler stellt,i 
auch an Correggio zu stellen. Wer solche Wirklichkeit malt, ist znrl 
Deutlichkeit doppelt verpflichtet. ' 

d Auch die Madonna di S. Girolamo (ebenda) wiegt durch' 
eine fast (doch nicht ganz) ebenso erstaunliche Behandlnng die| 
grossen sachlichen Mängel nicht auf. Hieronymns steht affectirt. 
and unsicher, wie denn Correggio im Grossartigen nirgends glück-j 
lieh ist ; das Kind, welches dem im Buche blätternden Engel winkt] 
nnd mit den Ha&ren der Magdalena spidt, ist von einer onbegreif-, 
liehen Hässlichkeit, ebenso der Pnllo, welcher am Salbengefäss der 
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Magdalena riecht. ') Nor Letztere ist gaoz aasBavrdentlicfa Bchfin 
md zeigt io der Art, wie sie eich bioscbmiegt, die höchste Empfia- 
Inng flta^ eine t)estimmte Art weiblicher Anmiith. 

Die Krenzabnabine, ebenda, vor Allem dn Wunderwerk ■ 
Iot ftuBsern Hannonie. Der Kopf des liegenden Cbristns von böobst 
idelm SchmerzensanBdrnck. die Uebrigen aber beinah kleinlich und 
lelbat grimaaairend. Die Ohnmacht ist in der Maria sehr wirkli<^ 
largeBtellt, sodsss man z. B. ione wird, wie sie die Herrschaft Über 
len linken Arm verliert. 

Das GegenetUck (wie obiges auf damascirte Leinwand gemalt) ; 
Die Harter des heiLPlacidas und der heil. Fla via; in i> 
1er malerischen Bebandlnng nicht minder ansgezeichnet. Ein ver- 
lilngniBsvolles Bild , dessen Übelste Eigenschaften bei deu Malern 
lea XVII. Jahrh. nur zu vielen Anklang gefanden haben. Verlangte 
[Qan von G. diese Scene oder ist er hier freiwillig der erste Eenker- 
Jialer, wie eranderwirts der erste gans verbnhlte Maler ist? Höchst 
leelenrnhig and kunstgerecht zieht der eine Henker der süaalicheu 
f lavia die Flechte mit der Linken herunter und stösst sie mit den 
Schwert unter die Brust; der andere zielt auf .den ganz devot vor 
Jim knieenden Placidns ; rechts siebt man zwei Bttmpfe von Ent* 
laupteten, ja aus dem Rahmen schaut noch der Arm eines Henkers 
lervor , der einen blutigen Kopf trägt. Auf den ersten Blick er- 
icheint das Ganze erataanlich modern. 

Von den F r e s k e n Correggio's in Parma sind diejenigen in 
änem Gemach des aufgehobenen Nonnenklosters 8. Paolo dies 
rohsten. Ueber dem Kamin sieht man Diana in ihrem Wagen auf 
Volken fahrend ; am GewOtbe, welches über 1 6 trefflichen einfarbig 
;emalten Lunetten mythologischen Inhaltes emporsteigt, ist eine 
Veinlaube gemalt und in den runden Oeffnnngen derselben die 
«rühmten Pntten zu zweien oder dreien in allerlei Verrichtungen 
imppirt. Sie sind nicht schön im Raum, auch nicht in den Linien, 
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HberiiaDpt fehlte dem Maler das arohitektonische Element , das sol- 
chen DecoratiODen za Grande liegen muss; allein es sind Bilder der 
heitersten Jugend , Improvisationen voll ron Leben und von Schrä- 
heit. (Gates Reflerüeht hei Sonnenschein lO — 12 Uhr.) 

Bald daranf, 1520— 1Ö24, malte C. in S. Giovanni ; imd zwar 
wohl znerat die schöne nnd streage Gestalt des begdsterteo Evao- 
a gellsten in einer Thürinnette des linken QaerschiSes. — Dann 
die Kuppel. (Im Februar war nm 12 Uhr und gegen 4 Uhr die 
Beleuchtung am leidücbsten. 8. 208, unten.) Es ist die erste einei 
grossen Gesammtcomposition gewidmete Kuppel ; Christas in der 
Glorie, von den auf Wolken sitzenden Aposteln umgeben, und zwai 
Alles als Vision des unten am Rand angebrachten Johannes. Sie 
Apostel Bind echte Lombarden des nobeln Typus, von einer gran- 
diosen Körperlichkeit; der greise, ekstatische Jobanues (abaicbl- 
lich ?) unedler. Die völlig dnrchgefohrte Untensicht , von welcher, 
dieses Beispiel das frtthste erhaltene und jedenfalls das irUhste so 
ganz durobgeftihrte ist (vgl. S. 1050, Anm.), eiEchien den Zeitge^ 
nossen und Nachfolgern als ein Trinmph aller Malerei. Man ve^ 
gass , welche Theile. des mensohlioben Körpers bei der UnteDsicbl 
den Vorrang erbalten, wiUirend doch derG^eustand dieses nnd dec 
meisten spätem Knppelgemälde — die Glorie des Himmels — nur 
das geistig Belebteste vertragen würde. Man emp&nd nicht mehci 
dass fOr diesen Gegenstand die Ranm Wirklichkeit eine EntwOrdigung 
ist nnd dass tlberhaupt nur die ideale, architektonische Compositiol 
ein Gefühl erwecken kami, welches demselben irgendwie gem&a 
ist. Nun ist schon hier gerade die Hauplgestalt, Christus, wahrha^ 
froschartig verkilrzt ; aach bei einzelnen Aposteln rücken die Knie^ 
bis gegen den Hals. * Als Raum Verdeutlichung , Stütze and SiU{ 
malerisch anch als Mittel der Abstufung und Dnterbrechang A'ieaa 
die Wolken , welche Correggio als conüstent geballte Körper voi 
bestimmtem Volumen behahdelt — Auch an den Pendentu{ 
(Zwickeln) der Kuppet ützen die an sich sehr schönen, nur äbeij 
mäsmg verkQrztcn Gestalten — je ein Evangelist und ein Eirched 
vater — auf Wolken, während noch Micbelangelo seinen Prophet^ 
und Sibyllen an tümlicher Stelle feste Throne gegeben hatte. 

Die HalbkuppeldesChorea derselben Kirche , mit M 
giOEsen KrönuDg der Maria, wurde 1584 abgebrochen. DocbwurJ 



1056 

die Hauptgruppe (Chrietas und Maria) gerettet and ist gegenwärtig 
in) zweiten groBBen Saal der Bibliothek angebracht ; auseerdem hatten ■ 
Annibale und Agoetino Carracä fast das GaDze StückweiBe copirt 
[sechs Stücke in der Galerie von Parma , mehrere im Mnsenm von b 
Neapel), und Cesare Areiuai wiederholte hernach an der neoenHalb- 
iuppel die ganze CompoBition so gnt er konnte. — Ein leiden- 
ichaftiicher Jnbel dnrcbBtrömt den ganzeu Himmel in dem geweihten 
Augenblick ; die schönsten Engel drängen sich za einem Heere za- 
lammen. Aber die Madonna seibat ist weder naiv noch schön, Chriatns 
iine mittelrnftasige Bildung. (Beide in den Copien versOsst und so 
>bne Zweifel auch Johannes der T.) 

£ndll4^ malte C. 1526 — 1530 dieKnppeldesDomesanso 
ind gab sich dabei seiner Art von Auffassung des UebersiDnlichen 
n ganz unbedingtem Maasse bin. Er veränsserlicht nnd entweiht 
^Uea. Im Centmm (jetzt sehr verdorben) stürzt sich Christas der 
n Mitten einer gewaltigen Engel- und Wolkenmasse heraufrauschen- 
len Uaria entgegen. Das Momentane ist allerdings Überwältigend ; 
ler Knänl zahlloser Engel , welche hier mit höchster Leidenschaft 
inanäer entgegenattirzen und eich nmecblingen , ist ohne Beispiel 
1 der Kanst ; ob diess die wlb-digste Feier des dargestellten Ereig« 
isses sein kann, ist eine andere Frage. Wenn ja, so war auch das 
lit einem bekannten Witzwort bezeichnete Durcheinander von Armen 
nd Beinen nicht zu vermeiden , denn wäre die Scene wirklich , so 
iflsste sie sich allei'dings etwa so ausnehmen. — Weiter unten, 
vischen den Fenstern, stehen die Apostel der Maria nachschauend ; 
nter ihnen auf einer Brustwehr sind Genien mit Candelabem und 
■achfäaeem beschäftigt. In den Aposteln ist Correggio inconse- 
lent; wer so aufgeregt ist wie sie, bleibt nicht in seiner Ecke 
:ben ; auch ihre vermeintliche Grossartigkeit hat etwas merkwflr- 
g Unwahres. Aber ganz wunderschön sind einige von den Genien, 
ch manche von den Engeln im Enppelgemälde selbst, and vollends 
jjenigen , welche in den Pendentifs die vier Schutzbeiligen von 
rms ntnscbweben. Es ist schwer, sich genau zu sagen , welcher 
t die Beranscbang ist, womit diese Gestalten den Sinn erfUUen. 
I glaabe, dase hier Göttliches nnd sehr Irdisches durcheinandw 
nen. Vielleicht fasat sie ein jüngeres Gemüth unschuldiger auf. 
Bstes Licht auch fllr die Besteigung der Kuppel: gegen Mittag.) 
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■ Ansaerdein Bind noch in der Annnnziata Beete einer Fresco- 
Innette der Verkündigung erhalteo ; eine der einflassreicbsten Com- 
Positionen. 

Von monamentalen Malereien mythologischen Inhaltes kenne ich 
in Italien aOBser den Fresken Yon 8. Paolo nur den vom Adler em- 

b porgetragenen 6 a n y m e d , jetzt an der Decke eines Saales in der 
Galei-ie zu Hodena. Eine von dem Bild in Wien ganz verschiedene 
Compoaition, höchst meisterhaft in Wenigem. 

o Von Staffelei bildem ist die D a n a e im Pal. Borghese zu nennen. 
Vielleicht C.'s gemeinste Gestalt dieser Art, weil sie nicht einmal 
recht sinnlich ist; aber naiv und herrlich gemalt, [wie Qberbanpl: 
das Ganze] , sind die beiden Patten , welche anf einem Probiersteio 
einen goldenen Pfeil prüfen ; der beredte Amor ist vollends der 
Genien im Dom von Parma wOrdig. — [B.] 

d Die Allegorie der Tugend im Pal. Dona zn Rom gilt als echte 
Skizze für eines der TemperabilderCB in der Sammlung derHand-j 
Zeichnungen im Lonvre, [nnd ist an Freiheit und Beseelung deij 
Köpfe dem ausgeführten Bilde weit überlegen. — Mr.] | 



Wenn Jemand die Oewandthüt bewundert, mit welcher Gorre^iol 
nuter allen möglichen Vorwänden nur immer das gegeben habe, waJ 
ihm am Herzen lag, nämlich bewegtes Leben in sinnlich reizender 
Form, so ist zu antworten, das« ein solcher Zwiespalt zwischen In- 
halt und Darstellung, wenn er in 0. existirt hat, die Kuaet imm« 
und unfehlbar entsittlicht. Der Gegenstand ist keine beliebige Hflll^ 
für blosse künstlerische Gedanken. 

Bei keinem Meister sind die Schüler flbler daran gewesen. El 
nahm ihnen das, was dieMeisterzweitennnd dritten Ranges in jraei 
Zeit schätzenswertb macht; den architektonischen Ernst der Compo- 
aition, die einfachen Linien, die Wttrde der Charaktere. Waa aba 
ihm eigen war, dazu reichten wieder ihre Talente nicht aus, oder dii 
Zeit war dafür noch nicht gekommen. In der Tbat steht sein allbe 
wunderter Styl über ein halbes Jahrhundert isolirt da; indem seiiu 
sämmtlichen Schüler mit einer Art von VerzweiBung sich der rOmi 
sehen Schule in die Arme werfen. 
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InzwJBcheD erwuchsen aber seine wfthren Erben : die Sehnte der 
Carrscci, deren AnfTasann^ dem tieisten Kerne nach von derBeioigen 
abhängig ist. Deaah&Ib, weil die Modernen ihn ganz in sich auf- 
nahmen , erscheinen uns seine eigenen Werke so oft als modern. 
Selbst was dem XVIII. Jahrb. specifiBch eigen scheint , ist in ihm 
stelleDweise vorgebildet. 



Die ganze Schnla ist in der Galerie und' den Eircben von Fama » 
stark repräaentirt. Man wird weniges Lobenswerthes von I^mip-mio 
Aliegri (C.'s Sohn), Lelio Orsi, Semardmo Gaiti, [dessen Hauptwerk 
das Altarbild des Domes in Pavia, Madonna mit Stiftern ; Anderes 
io Cremona — Mr. B.J, GnteB and sehr Fleissigee von Franc. Ron- 
dam (Dom, Fresken der 5. Cap., rechte) , mehreres noch ganz An- 
genehme von Michelangelo Amelmi, ancb wohi von Giorgio GaniUni 
vorfinden , das Meiste an Zahl jedenfalls von der Malerfamilie der 
Mazzola oder Mazzuoli, weiche sich in dieBem Jahrhundert ganz an 
Gorreggio anBchloss. GiTolavw Mazzola verschmelzt bisweilen einen 
Zug älterer Naivetät mit der Art Correggio's und der römischen 
Schole zu einem wanderlichen Rococo. Im Ganzen ist er weniger 
widerwärtig als sein berähmterer Vetter : 

Francttco Mazzola, genannt PormejiantrHi (1 603 — 1540). Seine 
„Madonna mit dem langen Halse" im Pal. Pitti zeigt mit ihrer nn- b 
leidlichen Affeetation, wie falsch die Schüler den Meister verstanden 
hatten, indem sie glaubten, sein Zauber liege in einer gewissen apar- 
ten Zierlichkeit und Präsentations weise der Formen, während dodi 
das momeutane Lehen der reizenden Form die Hanptsache ist. An- 
derswo ist Parmegianino ergötzlich durch die Manieren der grossen 
Welt, welche er in die heiligen Seen en hineinbringt. Seine beil. 
Catbarina (Pal. Borghese in Rom) lehnt die Complimente der Engel ■> 
mit ein^n unbeschreiblichen Bon Genre ab ; bei der pomphaften 
Heitigenconr im Walde (Pinacoteca von Bologna) .giebt die Madonna a 
nur mit vomehmster Zurückhaltung das Eind der heil. Catliarina 
zum Caressiren ber. 

Allein im Porträt., wo das vermeintlich Ideale wegfiel , ist P. 
einer der trefilichsten seiner Zeit. Im Museum von Neapel gehören • 
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seine Bildnisse des „Colnmbas", des „Vespacci" (beide willkürlich 
ao benannt), dasjenige des De Vincentiis und daa der eigenen Toch- 
ter (A. VII. 40) des Meisters zu den Perlen der Oaierie , während 
diaCotosae des Fythsgoras und Ärchimedes abschenlicb, die Lucre- 
ti&'und die Madonna mindeatena ungeniessbar sind. Ebenso ist sein 
» eigenes Porträt in den Ufßzien — der wahre Bell' Uomo von Stande 
— eines der besten der ganzen Malersammlung , während die beil. 
Familie (Tribuns) nur durch die phantastisch bei ench tele Landschaft 
erträglich wird. In einem andern Saal eine ganz kleine Madonna 
von ihm, eines der besten Linienmotive der Schole. 



Es folgt die Haierei der hdnhaten Äugenluat, die venezia- 
nische. Es ist ein denkwürdiges Phänomen, daas sie gerade die 
höheni Ideale menschlicher Bildung nicht erreicht noch erreichui 
will, weil dieselben über das blosae wonnevolle Dasein hinaus zu 
einer höhern Thätigkeit drängen. Noch merkwürdiger aber ist, 
dasa diese Schule mit dem (verhältnisamässig) geringsten Qebait an 
sog' poetischen Gedanken durch die blosse Fülle der malerischen 
Gedanken alle andern Schulen an Wertbschätzang erreicht and die 
meisten weit übertrifit. Ist diess bloss Folge der Angeulnst? oder 
dehnt sich das Gebiet der Poesie weit hinab in diejenigen EegioDeo 
aus , welche wir Laien bloss der malerischen Darchfübrnng znwd- 
Ben ? Gehört nicht schon die dämonische Wirkung dahin , welche 
das in Raum und Licht wirklich gemachte Sinniich-ReizcDde bei 
Correggio anaübt? Bei den Venezianern, auf welche er gar nicht 
ohneKinänss blieb (schon auf Tizian nicht), ist dieses ebenfalls das 
Hanptthems, nur ohne die hei Correggio wesentliche Beweglichkeit; 
ihre Gestalten sind weniger empfindnngafkhig , aber im höchsten 
Grade genuseiäbig. 

Der sprichwörtliche Vorzag ist hier das Colorit, das 8ch<»i 
bei den Malern der vorhergehenden Generation (8. 905) jene hohe 
Trefflichkeit erreicht hatte, jetzt aber in seiner VoUendang auftrat. 
Das blichst angestrengte Studium auf diesem Gebiete war <tf«ibu 
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eiD doppdtes : Euerseits realietiacb , indem alle Spiele des Lichtes, 
der Farbe , der Oberfiäcben von Neuem nach der Natar ergründet 
und dargestellt wurden, sodass z. B. jetzt auch die Stoffbezeicbnung 
der Gewänder eine vollkommene wird , anderBeits aber wurde das 
menBchliche Auge genau befragt über seine Reiifäbigkeit , Ober 
Alles was ihm Wohlgefallen erregt. Das dem Laien Unbewusste 
wurde dem Maler hier klarer als in andern Schalen bewusat. 

Welche ÖegenstÄn de hieoach fflr diese Meister die glücklichsten 
waren , ist leicht zu erratben. Je näher sie dieser Sphäre bleiben, 
desto grösser sind aie , desto zwingender die Eindrücke welche sie 



Unter den Schülern Oior. BelUni's, welche die Hanptträger der 
Denen Entwicklung und, giebt Giorgiont (eigentlich Barbarelli, 
1477? — 1511) dieselbe auf eine ganz besonders eindringliche, 
wenn auch eiBseitige Weise zu erkennen. 

Die Belebung einzelner Charaktere durch hohe, beden* 
tende Auffassung , durch den Reiz der vollkommensten malerischw 
Durchführung war schon in der vorigen Periode so weit gediehen, 
d.iss eine abgesonderte Behandlung solcher Charaktere nicht länger 
ausbleii)en konnte. So wie die vorige Periode ihr Bestes schon in 
jenen Halbflgurenbildem der Madonna mit Heiligen zn geben im 
Stande ist (S. 906, 908), so giebt DOnGiorgione dergidchen Bildw 
profanen , bloss poetischen Inhaltes und auch einzelne HalbSguren, 
die dann schwer von dem blossen Portrait zu trennen sind. Er ist 
der Urvater dieser Oattnng, wdcbe später in der ganzen modernen 
Haierei eine so grosse Rolle spielt. Allein er malt nicht desshi^b 
costamirt« Halbfigoren , weil ihm ganze Figuren zn schwer wären, 
sondern weil er darin einen abgeschlossenen poetischen Inhalt zu 
verewigen im Stande ist. Venedig bot in dieser Zeit der erzählen- 
den, dramatischen Haierei nur wenige Beschäftigang ; es fehlen die 
greseen Freacount«mehmnngeo von Rom und Florenz ; der Ueber- 
schnas an derartiger Begabung aber brachte es zu Einzelfiguren wie 
aie keine andere Schnle schafft. Soll man sie historische oder no- 
vellistiaclie Charaktere nennen? bald überwiegt mehr die freie 
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Thatäkhigkeit, bald mehr dssscfaöDsteDaseio. ZusammenalalliiD^, 
wie das CoDcert (s.n.) sind beaoaderaaDregendzu VermutbODgen 
über die geiaüge EntstehnDg&weise solcher Bilder,. mit Wenigem 
ist ein nDeifrnndlich Tiefes gegeben. In gewiasen trotzigen Eintel 
Charakteren iat G. der rechte VorJknfer Rembrandt's. 

Unter den eigentlichen Porträts begegnen wir zuweilen jenen 
h^hst adlichen veneiianischen Köpfen, welche sich auch äosserlich 
dnrch das gescheitelte lange Haar, den blosse Hals etc., ieai 
Cbrietoskupf Bellini's und Tisiiin's nähern. 

Femer aber vermnthen wir in Giorgione den Heister, wekhem 
das Tenezianiscbe „Novellen bild" seine schönste Anabitdong ver- 
dankt. Wir dehnen diesen Namen anch über die biblischen Scenen 
aus, insofern dieselben nicht fOr Kirche und Andacht gemait , son- 
deni nur ans dem Drang nach Darstellung eines reichen nnd fkrben- 
scbCnen Daseins entstanden sind. — Sie zeigen anf merkTfirdige 
Weise , wie dem Venezianer das Ereignlss der Vorwaud wird zur 
Darstellung der blossen Existenz aof bedeotendem landsobalUichem 
Hintergründe. In diesem Geiste entstand die Findnng Mosia 
(Brera in Siailand) [von Bom/aao]. Vei^lichen mit dem Bilde 
■ Rafael's (Loggien) wird man das Ereigniss als solches nngleicb 
weniger dentlich und ergreifend dargestellt finden , allein welcher 
Neid er£aset die moderne Seele, wenn der Maler ana dem tftglicbM 
Leben das ihn nmgab, ans diesen geniessenden Menschen in ihren 
reichen Trachten eine so wonnevolle Nacbmittagsscene znsammec- 
etellen konnte! Die höchste Wirkung liegt analog wie bei den 
Charakteren Bellini's (S. 908) darin, das« man das Gemalte für 
möglich und noch vorbanden hält. — Zuweilen sind diese Bilder 
fluchtige Improvisationen mit manchen Nachlässigkeiten, (derAstro- 
h log im Pal. Mantrin) ; der Reiz derselben liegt hauptsächlich darin. 
dasB der Phantftsiegegen stand so einfach, in einem (für nns) idealen 
Costttm und in demjenigen idealen Raum (einer freien Landschaft! 
dargestellt ist , welcher der echten itaUenischen Novelle znkJJmmt : 
in einem sog. FaoststObchen hätte Gior^one keinen Spielraum. 

[Von den in Italien dem Giorgione zugeschriebenen Bilden 
haben freilich nur sehr wenige Anspruch anf Echtheit nnd man 
mnss sich seiner im Anstand beflndlichen Meisterwerke erinnwn nm 
den Umfang seiner künstlerischen Begabung zn würdigen. 
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Nach Cr. □. Cav. sind um 5 Bilder dem Heister mit einiger 
Sicberheit sozaschreiben : innäefaBt die beiden Bildeben in den 
Üf&äm (Urtheil Salomonia Qnd Sage aas der Jagend des Moses ■ 
Nr. 6Sl n. 680), welche noch onter den Aagen Bellini's entstanden, 
iet selbst dn drittefl Bildchen zq der Reihenfolge fUr Villa del 
Poggio Imperiale malte. Aecfat nnd einzig urkundlich beglaubigt 
Mdann das herrliohe Altarwerk in derHaaptkirche za Castelfranco : b 
Die thronende Hadonna ewiachen dem H, Franoiscos mid dem H. 
Liberale in köstlicher Landschaft Etwa gleichzeitig (gegen l&OO) 
und einst von fihnlichem Reiz, znmal äie Landschaft, die sog. Familie 
Siorgione'a im Pal. Manirin zn Venedig; endlich ein untbertroffenes o 
«eisterwerk, das^Conoert" imPal.Ktti, Nr. 185. — Vgl. Mr. [B.] a 

Was den berühmten Seesturm der Akademie zd Venedig ■ 
HtriSt, so ist dieses phantastische, in der ersten Anlage allerdings 
^saartige Werk seit langer Zeit schon in Folge wiederholter 
Jebermatiuigen in einem Zostande, der ansaer den Um^is^en kaum 
Dehr etwas erkennen läsat. Ausserdem ist die Benennung des 
!at&logB „Gior^one" durch Kichts gerechtfertigt , da sie lediglich 
mf einer Vermnthnng Zanetti's bemht , während schon Vasari and 
niete Zeitgenossen nnd SchriHsteller des XVIL Jahrhunderts das 
tild dem Palma Veeehio znschreiben , öansovino aber zwischen 
^Ima nnd Paris Bordone [Cr. u. Cav.] schwankt. — Mr.] 



Unter Gioi^one'a SchtÜem iat SebatHano del Piombo (1465 bis 
547) der wichtigste; als Gsecutanten Hichelangelo's haben vir 
IQ bereits (S. 971) genannt. Aus seiner frühem, venezianischen 
eit stammt das herrliche Hochaltarbild in S, Giovanni Gri-f 
ostomo; der Heilige der Kirche schreibt am Palt, umgeben von 
DdetD Heiligen, worunter hauptsitchlich die Frauen als allerschönsto 
ypen der Schute (grandios und noch ohne Fett) auszuzeichnen 
nd. [Bald nach seiner Uebersiedelung nach Rom entstand das 
arrlicbe Bildniss in der Tribuna (von 1612) die „Fornarina" Vgl. 
002 d.j Hieher gehCrt ein wunderrolies Porträt in den DfSzien, s 
r. 627: ein Mann in Brnstharnisch, Barett nnd rothen 
rmeli), hinter ihm Lorbeerstämme und eine Landschaft. [Ich halte 
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diBselbe ft)r B. Sehidone; die seltaam-kellerartigeBeleuchtong, wib 
rend docb die Umgebnng dae Freie andeutet, iBt as^allend. - 

■ Mr.] — Vom Jahre 1520 ist die Marter der heil. Apollonia {Pti 
PittiJ ; eio Rest Teaezianischeo ErbarmenB gab ihm den Gedaslca 
ein, die Zangen der Peiniger Docb oicbt nnmittelbar in dem eclM 
modellirten Körper wUliien zu lassen. — Aus der spätero Zeil: 
Madonna das schlafende Eind aufdeckend (Mnseam von Neapel), 
grawartig im Sinne der r5miachen Sehnte, aber gleichgültig nebei 
Rafael's Madonna di Loreto [siclier noch vor 1520] ; — daaÄltai- 

b biid in der Cap. Chigi zu S. M. del Popolo in Rom ; — endlirt 
mehrere Porträts, sämmtlicb Ober lebenagross , welche nna lehra 

« wie Michelangelo Bildnisse aofgefaast wissen wfrilte- Das wichtigstei 
Andrea Doria (Pal. Doria in Viom), sehr absichtlich einfach. dit 

d alternden Züge schön, k&\t and falsch j — dasBildnias vonHsdri« 
VI. (A. VII. 55.) n. von GlemeuB VII. (A. V. 8); im Mnsenm m 

• Neapel ~ ein Mann im Pelzmantel (Pal. Pitti, Nr. 409), von gm 
diesen Zttgen ; [diees praelitrolle Bildniss ist leider in Folge de 
DQgÜDstigeD Materials der Schiefertafel nachgedonkelt ; der Pet 
stimmt ganz mit dem der „Fomarina" in der Tribnna. 

f Ein grossartiges Altarbild S.'s findet sidi in 8. Francesco a 
Viterbo, 1. Qaerscbiff, Christi Leichnam auf dem Schooss derHatn 
liegend . welche, von gewaltigem Charakter , mit festgeschtosBeuea 
Mnnd nach vom gewandt in Mitten des Bildes sitzt ; ein BiM <« 
fremdartig ergreifender Wirknng and höchst feierlicher Stimmuna 
dessen Composition sehr wohl, wie Vasari angiebt, von Michelatigii 
herrühren könnte. (Man vergleiche den orten ta Itachen Typus ii 
Maria mit der jugendlichen Cleopatra anter den Boonarotti'Bch^ 
Zeicbnongen in den Offizien !) j 

Der Besucher der Farnesina wird mit leUtafterTheibahme« 

e Lunetten im Saal der Oalathea mit allegorischen Gruppen von dij 
Band des Sebastiano bemalt finden; weiblicheKöpfevonjenfireddV 
so zu sagen verklärten Sin nliobfceit, für welche Qiorgiooe in VeD(<4 
den e^önsten Ausdruck gefunden , Köpfe von rein giorgionesta 
Zeichnung und Fracht derFärbong, das erste, was er in Rom wm 
ehe noch Hicbelangelo seinen flinflnas auf den Veneziaser geKnt 

K gemacht [1511], — Im Quhrinal endlich hängt von S.'a Hand« 
alter h. Abt Bembardus, d^t Versucher anter seinen FflBsen, ^ 
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chraktervoll edler Kopf, mit feierlicher Ruhe deB Auadmckg nod 
sehr individaellen Zügea. ~ Mr. Vgl. Hber ein Hauptwerk BeiDer 
Hand, Aber die Freaken in 8. Pietro in Montorio, hei deneo der 
Grad der Theilnabme Michelangelo's sehr ungewiss ist, 8. 971 ti.] 

Der einzige Schiller Sebastiaoo's, Tommato Laureti, verräth in 
den Fresken des zweiten Saales im ConserratoreDpalast auf dem ■ 
Capit. — Sceuen der rOmiBcben GeBcbicbte, M. Scaevola, Bnitus 
und seiue Söhne etc. — mehr das Vorbild Qinlio'B and Sodoma's ; 
D seiner spätem Zeit, zu Bologna, erscheint er mehr als Naturalist 
n 'nntoretto'a Art; Hochaltar von S. Giacomo Maggiore et«.) b 

Giovanni da Üdine (S. 291 n. f.) [1487 — 156i] Ist in dem 
Hnzigen betrachtlichen Bilde seiner frtlhem Zeit, einer Darstellnng <> 
Christi zwischen den Schriftgelehrten nd)st den 4 Kirchenlebrem 
Akad. von Venedig) ein selbständiger venezian.Meister ohne kennt' 
ichen Anklang an seinen Lehrer Giorgione ; eher etwas bunt, aber 
nit groBsartigen ZUgen. Ein Halbfignrenbild der Gal. Manfnn, ^ 
fadonna mit 2 Heihgen , erscheint in der leichten , schönen Be- 
andlnng der Eöpfe eher wie eine Verklärung des Cima als wie ein 
üld ans G.'s Schule. (Ob richtig benannt?) [Beide Kid« sind 
icht urknndlicb beglaubigt. Beinen Namen trägt Oberhaupt nur 
in einziges kostbares Bildeben , Madonna mit Engeln und Stiftern, < 
1 der Sammlung des Herrn F. Frizzoni zu Bergamo vom Jahr 
5]7. Die gesättigte und strahlende Farbe verräth den Schüler 
w Gioi^one. — Mr.] 

Francesco Torlndo , genannt il Moro [lebt noch 1 546] , brachte 
lerst den entschiedenen venezianischen Stji aus dieser Schule nach 
erona. Sein einziges Hauptwerk daselbst, die Darstellnngen ans t 
:m Leben der Maria in der Halbkuppel nnd an den Oberwänden 
!S Domchores, gehört nicht ganz ihm selbst, sondern ist nach 
irtoDs des Gialio Romano ansgefUhrt, welcher dabei unter Cor- 
ggio'a EinfluBS stand , und dessen Raum Wirklichkeit mit seinem 
;enen Styl in Einklang zu bringen suchte, man beachte anf 
f welche Weise. — [Schöne Altarbilder von ihm befinden sich 
S. Enfemia and S. Fermo daselbst. Ein vortre£F1ichea Bildnisa s 
t dem Namen des Heisters im Museum von Neapel (Ä. IV. 17.) h 
■ Mr. B.j 
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Nicht Subtiler Giorgione's, wobt aber Ausbilder and Erveiterei 
desaen waa er erstrebt batte, w&rJacopo Palma VeecAio aaeBergaiu 
gebürtig (1480—1528), bei veldiem die Existenzmalerei berdb 
ibre bdcbste Voilendnng zu erreichen scheint. Er ist weaenllicb du 
Schöpfer jener etwas llberretch , bei ihm aber noch sehr edel wi 
besonders zotranenerweckend gebildetea weiblicben Cbaraktere, n 
sie die spätere veDezianieche Schnle vorzüglich bebt. Er prodacim 
mühsam und sein Colorit hat nicht die voUkommeiie Freiheit mehie 
rer seiner Sehnigen osseu, wohl aber die vollste Olat und Schönheit 

■ Woereinen dramatiscben lobalt zu gebensucht;(Akad. von VoDedig: 
das überfllllte Halbfignrenbild von der Heilung des besesaeiK! 
Mädchens, — ebenda: Hariä Himmeliahrt), moss man sich an Ad» 
fUfamng and Ginzelnes halten; aio besten gelang ibmnocb dienihifi 

b Scene von E m m a n s (Pal. Pilti) , wo zwar der Christas scbwidf 
lieb geratben , die Wahrheit und das schöne Dasein alles Uebrig« 
aber erstaunlich ist ; man kann nichts echt Naiveres sehen als de 
aufwartenden Scbifferjungen , der dem einen überraschten Apdsti 
in's Gesiebt sieht. [Ich halte diess Bild ftlr unäcfat, ebenso wie d) 
beiden sogen. Palma's Nr. 2bi und 414, für acht aber Nr. 84 dei 
selben Galerie , die Madonna mit Heiligen nnd Stiftern in Lui 

s scbaft. — Die Auferstehung in S. Francesco della Vigna zn Venedig 
2. Cap. 1. , ist von einem namenlosen Nachfolger des Giorgion 

— Mr.] 

Sein Hauptwerk ist die Gestalt der h e i I i g e n B a r b a r a (ik 
d unbedeutendem Seitenbildern) in 8. Maria formosa zn Venedig, 1 
Alt. r., der Kopf von einer wahrhaft centralen venes. Schönheit, di 
Ganze mit der höchsten Gewalt und Wissenschaft der Farbe um 
Modeliirung vollendet. Allein der unentschiedene Schritt , der imi 
plastische Warf des Gewandes, die Qberzierliche Kleinhät derHaiil| 
welche die Palme hält — diess Alles verhindert, dass demBeBcbana 
dabei rafaelisch zuMuthe wird. — Von grossem Altarbildern ist dm 
« DDr das verdurbene in S. Zaecaria bekannt (an einer Wand d. Cw 
dell' Addolorata, 1. Nebeucap. r.}, eine thronende Madonna >w 
Heiligen, kenntlich an dem im Profil sitzenden Geigenengel, tibem^ 
sehr schön. [Scheint mir ein Lorenzo Lotto gewesen zu sein. — Üb' 

— Die übrigeo nSant^Conversazioni" sind theils Halbfigur^nbildo 
(faeds Breitbilder mit kuieenden und sitzenden Figuren , ftlr m 

Gon;,Ic 
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EaDPandacht. Immer derselbe Klang, hier einfacher dort reicher; 
hier anf einer hfihem , dort anf einer tiefem Gamme von Faibeo i 
hier mit achlichtem , dort mit prächtigem landBcbaftliobem Hinter- 
grond; die Hadonna in der Mitte gente unter dem Schatteo eines 
Banmee. — Hosenm von Neapel A. VII. 27 ; — noch eehrsohöne: ■ 
Pal. Adorno in 0«niia; — Akademie zu Bergamo ; — Pal.Borghese 
in Rom (XI. 32) ; — Pal. Coloona daselbst , [eine Madonna mit *> 
dem b.Pdms, welche den Icnieenden Stifter empfiehlt. Der letztere, 
em junger bartloser Mann, ist von unerreichter Wahrheit im Aus- 
druck, ioniger Hingebung und dabei von einer Kraft des Tones und 
einer markig körnigen Befaandlnng, worin Palma von keinem Veoe- 
Eianer tlbertroffen wird. — Mr.] ; — zwei sehr umfangreiche, ab«r 
wenig erfreuliche Altarbilder in der Brera (Nr, 79 n. 134); — 
ein schönes Altarbild von fQnf grössern Figuren (in der Mitte Jo- 
hannes d. T.} auf dem 1. Alt. r. in 8. Caasiano zu Venedig [nach " 
Cr. u. Cav. von Bocco Marcone.] — Das Porträt eines reichgeklei- ^ 
deten Mathematikers (in denUffizien, Nr. 650); [nnächt, datirt 
1555 ; dagegen acht und herrlich die fälschlich dem Tizian znge- 
Bcbriebene ^BeHa" im Pal. Sci^rra. Vgl. &. 1069 >.] 

[Bine Dorfkirche bei Venedig , in Zerman besitzt ein grosses « 
und vorzügliches Altarbild dieses seltenen Meisters. — Das Be- 
deutendste aber, dessen Italien vielleidit aoaser der h. Barbara sich 
noch er&eut, ist das lOFuss hohe prachtvolle Altarbild der Kirche 
S. Stefano in Vicenza, linkes Qnerachiff. Die Jungfrau mit dem t 
Kinde in einer Landschaft sitzend , die h. Luda und äer h. Georg. 
Kaam wtlaste ich eine Kirche ausserhalb Venedigs, welche ein ähn- 
liches Prachtwerk aufzuweisen halte. — Hr. B.] 

Rocco Marconi, im Gedanken durchaus von den Genannten ab- 
hängig, in der Farbe glühend und transparent wie Wenige, in den 
Charakteren ungleich, hat «cb einmal zu einer grossen Leistung zu- 
sammengenommen : die Krenzabnabme (Akad. von Venedig). Seine 
Halbfigurenbilder mit dem venez. Lieblingssujet der Ehebrecherin 
vor Christo (Pal. Manfrin ; — S. Pantaleone, Cap. 1. vom Chor, u. a 
a. a. 0.) sind seelenlos anfgeschichtet ; — sein Christas zwisdien 
2 Aposteln ist das eine mal (Akad. von Venedig) in Anordnung and b 
Charakteren anfrei, das andere mal (S. Giov. e Paolo, rechtes Qner- i 
Bchiff)eiDesderhestenBilderder8chnle, mitdenschOnsten, mildesten 
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Köpfen, snmal des CbristDB, der sieh dem CfaristoB BelSini'e Dähert. 
8t. Petrna mit der aosdracksvoUen Geberde tieftter Ei^ebenheit, 

• dJuHber ein mnBicireDderEogelcbor. — Eine einzelne HalbSgnr (in 
der Akademie) ist wiedernm achwftcher. [B.] 

Loreoic Lotio [geb. OKi 1480, t nach 1554], wahrecheinüdi 
m Bergamo, halb Lombarde halb Venezianer, ist in den BUdera 
der letztem Art, namentlich wo er sieb don Oior^one nähert , ein 

t> trefflioher Heister; so in dem Bilde al Carmine, 2. Alt. 1., wo S. 
Nicolaas mit drei Engeln nnd zwei Heiligen aof Wolken aber einer 
morgen dämmernden Meeresbncht sdiwebt; in seiner Verwahrlosnng 
ein herrliches poetisches Werk. — Im rechten Queiscfaiff von 

B SS.-dior. e Paolo der von Engeln umgebene S. Antonin , dessen 
Capläne Bittschriften annehmen mid Almosen vertheilen. — Ha- 

d donnen mit Heiligen mehr in Palma's Art : Pal. Manfrin, Ufdzien etc. 

e — Das HalbGgurenbild der drei HeoBcbenalter , im Pal. Pitti, sehr 

f ansprechend in Giorgione'B Art. — In S. Oiacomo dall' Orio ein 
Altarbild im 1. Qnerscbiff, thronende Madonna mit vier Heiligen, 
ein Werk seines Alters (1546). 

[Der QDglaublich trachtbare und mit unerBchOpflichem Reich- 
thnm der Erfindung wie der lebhaftesten Einbildtugskrail b^able 
Master verdient die höchste Beachtung. — Wichtige Werke seiner 
Hand sind in Bergamo, drei colosBsle Altarbilder von reichster Com- 
position nnd prachtvoller Färbocg, in S. Spirllo, 8. Bemsrdiao nnd 
S. Bartolommeo, letzteres besonders majestfltiBch aufgebaut, sämml- 
lich von einer dem Correggio nahe kommenden An mnth der Geatalten 1 
und Beiz der Färbnng. — Ein schönes Jugendbild in Recanati I 

e (Mark Anoona), von 1509, von aller-innigetem Gemüthsansdniek 

b lUHj bewundernngBwflrdiger Vollendung. — In Caslelnnovo, Sacristei 

' der Hanptkirche, eine Transfignration. — InLoreto, wo der Meister 
jahrelang gelebt und wo er gestorben ist, Hebrerea im bisch^chen 

k Palast. — Ein Hauptwerk von 15S1 in dem kleinen Ort S. Qiuslo 
bei Fermo, eine Kreozignng von 16 Fosb HShe ; tlberaos maleriscli 
gedacht. — Uubezeichnete Bilder sind &st immer fitlsch benannt, j 

1 Pal. Borghese in Rom enthält neben dem (bezeichneten) vorzäglicbai ' 
Halbfigurenbild der Madonna zwischen 8. Onopfarins und einem! 
h. Bischof, 8aal XI, Nr. 1, von 1508 ; in dems. Saal das kostban 
Bildniss eines jungen Mannes, unter dem Namen Pordenone, Bcfawsiaj 
Oooolc 
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gekindet , mit reizTollem HeUdonlcel. — In der Galerie Doria , II. »■ 
Galerie Nr. 34, wabrsoheiDlicb das Selbstbildniaa desMeiBterg; nahe 
dabei ein kleiner B. Hieronymoa in Laudachatl (unter dem Namen b 
Caracci). — In der Gal. RoBpiglioei, als Luoa CambiaBi(!) eine Alle- 
gorie, Sieg der Kcnsohbeit, deren reizende Belencblnng nnd nnver- 
gleichlich zierliche AnsfübruDg die Hand des L. L. verrälh. — Eine 
bez. Madonna mit Heiligen von 1524, im ersten Bildersaal deso 
Qnirinals Aber der Thllr, u. A. — In der Brera za Mailand aeit & 
einigen Jahren drei voraügÜche Porträts Nr. 371, 373, 374, 
~ Mr. B.] 



In der Mitte der Schule steht die gewaltige Gestalt des Tiäan 
ytesläo, 1477 — 1575)*), der in seinem Sistbnnder^ährigen Leben 
lUea, vas Venedig in der Malerei vermachte, in sich aufgenommen 
jder setbat hervorgebracht oder Tortüldlich in der jungem Generation 
jeweckt hat. £Ia ist kein geistiges Element in der Schule , das Gr 
licht irgendwo vollendet darstellt ; allerdings repräBeotirt er auch 
hre Beachr&nkung. 

Der göttliche Zng in Tizian besteht darin , daBB er den Dingen 
ind Menschen diejenige Harmome des Daseins antUhlt, welche in 
hnen nach Anlage ihres Wesens sein sollte oder noch getrabt und 
lokenntLich in ihnen lebt; was in der Wirklichkeit zerfallen, zer- 
treat, bedingt ist, das stellt er als ganz, glückselig nnd frei dar. 
)ie Knnst hat diese Aufgabe wohl dnrchgingig ; allein Keiner Ifist 
ie mehr so ruhig, so ansprachlos, mit einem solchen Ausdruck der 
lutb wendigkeit. In ihm war diese Harm onie eine prästabilirte, nm 
inen philosophischen Terminus in einem besondem Sinn zu brauch«]. 
ille äussern Kunstmittel der Schule besass er wohl in einem beson- 
ers hohen Grade , doch erreichen ihn Mehrere im ebzelnen Fall. 
I^eaeutlicher ist immer seine grosse Auffassung , wie wir sie eben 
escbildert haben. 

Sie ist am leichtelalen zu beobachten in seinen Portrftts 
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(vgl. S. 51S), in deren Gegenwart mui sllerdings die Fnge u 
vM^essen pfl«gt: wie der Meister um den zeistreutea und ti 
borgenen Zflgen diese groBsartigen Existenzen mOge ins Leben ge 
rofen haben. Wer aber nach dieser Seite hin eindringen will, lli 
den bedarf es knnea erläaternden Wortes me^. — [Aus d« Ober] 
groBsen Zahl von Bildnissen , welche in den italienischen Oaleriei 
TiEian's Namen tragen , seien nnn die allervorz&gUohBteii und ob- 
zweifelhaft echten angefllhrt ; d&a Urtheil fiber die andern bläbt 
bier dabingesteilt. 

Vom ersten Range nnd des Meisters durchans würdig giod ii 

> Pal, Pitti das Knieatttck des Ippolito Medici in ungarischer Traclit 

'' Nr. 201, Philipp II. in ganzer Figur, Nr. 200 [und Pietro Arelin) 
vor 1545, Nr. 54]; in den Uffizien: der Erzbischof von Ragust, 
von 1552 (Tribnns); derHe^g vonUrbino imHamiBch, vor aaa 
rotben Plllschdraperie stehend , nnd die ehemals schSne altemdi 
Herzogin im Lehnstabl, Nr. 605 und 597. — Im Muaenm va 

" Neapel : die bekannte Ualbfignr Paul'a III. im Lehnstohl sttzend 
A. V. 8 ; derselbe Papst mit eütem Begleiter, üo grosses nnferlige 
Bild des Meisters, ausgezeichnet, A. VIL 17 ; ferner, das schönaie 
von all^ , die stehende ganze Figur Pbilipp's II. , welche mit dea 
MeisteratUek in Madrid wetteifern kann , A. V. 11. — Mr. — Ai 
diesen Bildern möge man wieder mid wieder den Blick schärfen bdJ 
der unendlichen Meisterschaft Tizian's inne zu werden suchen, den 
Eigentbtlmlicbkeit sich jeder Schilderung in Worten entzieht. Uete 
diraa aber lasse man sich von der Kritik den Oennss an denmiuda 
vorzüglichen zweifelhaften, oder nnächten Porträtbildem desH^sloi 
nicht verderben ; es bleibt, namentlich der modernen Malwei gege» 
über, fQr die Antfaasung der Charaktere, die schlichte AnordningJ 
die Gmndstimmung der Farbe auch an solchen unendlich viel n 
bewnndem.] 

Es folgen nun einige Bilder , bei welchen man stets im Zweih 
sein wird, wie weit sie als Portrtkts , wie weit ans ronem fcOnstler^ 
schem Antriebe gemalt sind, nnd ob man mehr eine beetiminte SchS» 
heit, oder ein zum Bilde gewordenes Problem der Schönheit vor siu 

d hat. — Dem Problem am nächsten : I a B e 11 a im Pal. Pitti : ä< 
Kleidung (blau , violett, gold, weiss) wahrschemlich vom Maler gi- 
wählt, mit dem lieblich Üppigen Charakter des Kopfes gebeimnissTo! 
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ist dieselb« Peraon wie die berObmte Venua 
\k Uffizien nod die Herzogin ebendaBelbst (s. anteD). — Dann der ■ 
tbtbeoBte wablicbe Typns, den Hzian herroi^ebracbt hat: la 
tella im Pal.Staarra za Kom (die Kleidnng weiss, blaa und roth; 
roti der mehr scbwäralioben Scbatten in der Camation imzweifel- 
aft von T. ; unten links die Chiffrts TÄMBBND) ; ») — und die 
'lora in den CfSzien, mit der Linken das Oamaatgewand hersnf- b 
iehend, mit der Rechten Röslein darbietend. Welches auch die 
chtlnheit des Weibes gewesen sein möge , das die Anregung za 
ieseu beiden Bildern gab, jedenfalls hat erat Tizian üe anf die- 
nige Höhe gehoben, welche dieses Haupt gewisaermassen als Gegen - 
tflck des venezianischen Christnskopfes erscheinen lässt. — (Die 
i^.Sdtiava im Pal. Barberini zu Rom ist wobi nnr das Werk eines <> 
lachslrebenden.) — Vielleicht ist auch das schöne Bild von drei 
[albügiiren, welches ehemals im Pal. Manfrin Giargione hieas, eher 
in Tizian : ein junger Nobile , der sich zu einer Dame umwendet, <i 
sren Zflge an die Flora erinnern , anf der andern Seite ein Knabe 
lit Pederbarett. Die Trachten sind wohl erst diejenigen um 1520. 
- [Ich theile diese Ansicht. — Im Palazzo Strozzi zu Florenz be- » 
idet sich die OeBtalteinesblondköpfigen Mädchens, noch imKindes- 
ter, Perlen nm den Hals, eise schwere goldene Kette um den 
eib, dabei ein Sckooshflndchen, mit dem Namen des Meislers, aus 
ioer mittleren Zeit. — Mr.] 

Sodann hatTizianincinzelnen nackten Gestalten wiederum ' 
idere Probleme eines hohen Daseins gelöst, wobei zugleich die 
■lerische Darstellung einen vielleicht nie mehr erreichbaren Triamph 
iert. In derTribuna der Uffizien die beiden bertth raten Bilder, g 
e eine als Venus bezeichnet durch Auweseoheit des Amor, das 
dere ohne irgend eine mytholog. Andeutung, doch ebenfalls Venus 
uannt.* Dieses letztere ist das trOhere; der Kopf trägt die ZUge h 
r Bella im Pal. PitU ^). Gestalten dieser Art sind es , welche so 
t unserer jetzigen (zumal französischen) Malerei das Coocept ver- 
eken. Warum sind dieses ewige Formen, während die Neuera es 
-selten Aber schöne Modellacte hinaus bringen ? Weil Moüv und 



'] [Noch maiDBT Cebeneugaog t 
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Homent nnä Lieht nod Farbe und Bildung mit einander im Qäü» 
Ttti&n'B entBtaodeD Dod wuchBen. Waa auf diese Weiee gescbaffel 
iat, du ist evig. Die wonnig leichte Lsg«, die StimniiiDg der Car 
nation zn dam goldAten Haar and m dem weiflsm Linnen und tt 
viel andere EinzelschODbeiten gehen hier darchgns in der Harmonii 
dee Ganzen auf, nichts prSsentirt sich abgesondert. Das andent 
Bild , in den Linien der Hauptgeatalt ^nlich , Bebildert doch eiaci 
andern Typus und erbftlt dnrch den rothen Sammttepptch statt d<s 
Linnen, sowie darcb den landBchaftlichen Hintergrund einen vcBenl* 
lieb neuen Sinn. — Eine dritte Hebende Figar, aof eioem Lag» I 

^ mit rothem Baldachin , in der Academia di S. Luca zq Rom , iet I 
darcb eine Sehrifttafel als Vanitaa bezeichnet , ein sehr sehöiM ' 
Werk, dessen nähere Untersnchnng der Verf. jedoeh versSnint hat. 

b [Zo stumpf für Tisian. — Hr.] — [Im Hnseum zu Neapel ( 
schöne Danae, Ä. V. 5.] 



In den e i d c e I n e n Oestalten heiligen Inhaltes wird man 
b«1iaian fast niemals die mSglichat würdige and angemessene Dar- 
stellung des Qegenstandes suchen dürfen, roo welcbem sie deo 
Namen tragen. Ueberhanpt gehen tizianiBcbe Oharaktere, eo groK 
und in gewissem Sinn biBtorisch sie an sich sind, doch nicht leicht 
in irgend eine geschieh tlicbe Bedentnng asf ; ihr besonderes Leben 
tiberwiegt. 

In der bekannten Magdalena z. B. sollte wohl die bnss- 

fertige Stlnderin dargestellt werden, allein in dem wanderrollen 

Weib, deren Haare wie goldene Wellen den schönen Leib amatrOmen, 

e ist dies offenbar nnr Nebensache. (Hauptexemplar: Fal. Fttti ; — 

ä mit geBtreillem Ueberwnrf bekleidet, Qbrigens noch von T. selbst, 

s im Mnsenm vtw Neapel, A. VII. 21, [welches ich dem 'des Pal. 

PiW noch vorziehe- — Hr. Letzteres halte idi Bogar nicht tOr ein 

Original. — B.] — geringere Exemplare und Copien : Pal. Doiia 

in Rom , Oalerie zu Törin n. a. a. 0.) — Schon eher ist in dem 

einsamen Busaprediger Johannes (Akad. v. Venedig) eise atrwge 

> Gegenstands Wahrheit beobachtet: ein edler Kopf, vielleicht etwas 

nervös leidend, mit dem Ansdruck des Eummers; er winkt mit der 
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Reehten die Leate herbei. (Rafael'a Jobsimes S. 996.) — D^ 
S. Hieronymna, von welchen Italien werngstene ein gutes Exemplar 
(Brera zu Mailand Nr. 75} beeitit, iat maleriech genommen dn a 
hocbpoetischea Werk, energigcbe Bildimg, scböne Linien, ein pricb- 
tiges Ensemble des Nackten, des rotten Gewandes, des L5w6n, mit 
jenem steilen waldigen Hohlweg als Hintergrund ; aUein der Aos- 
drnck der b^eisterten Äscese ist nicht innerlich genug. — In ein- 
zelnen ChristaskOpfen dagegen hat Tizian das Ideal Bellini's 
auf tiefsinnige, ttberans geistreiche Weise nea gebildet. Der 
schönste findet sich in Dresden (Cristo della moneta) ; derjenige 
im Pal. Ktti , Nr. 228 , ist ebenfalls noch ein edles Specimen. — » 
Die grosse Frescofignr des S. Christoph im Dogenpalast (nnten ■ 
an der Treppe neben der Oapella) ist wohl eines derjenigen Werke 
T.'s, ans welchen ein irischer, von Correggio empfangener Eindruck 
hervorzuleuchten scheint. 



Nach dem Gesagten kann es nicht mehr zweifelhaft sein, welche 
unter den gröeseni KiiGbenbildern den reinsten mid vollkom- 
mensten Eindruck hervorbringen mtlssen: es sind die ruhigen 
Existenzbilder, meist Madonnen mit Heiligen und Donatoren. Hier 
wo Ein Klang, Eine Stimmnng'das Ganze erfSUen darf, wo die be- 
sondere historische Intention Eurücktritt, istTizian ganz onvergleich- 
licfa gross. Das frühste dieser Bilder, 8. Marcus zwischen vier Hei- d 
ligen thronend, im Vorraum der Sacristei der Salute, ist ein 
Wunderwerk äa Reife nnd Adel der Charaktere, in gewaltig leuch- 
tendem Goldton. — Eine eigentliche Santa conversazione ist dann » 
das grosaartige spitte Bild der vatican. Galerie: sechsHulige, 
zum Theil von gemfiasigtem ekstatischem Aasdruck , bewegen sich 
frei vor einer Trümmernische, über welcher auf Wolken dieMadonna 
eracheint ; z^ei Engel eilen dem Kinde Erftnze zu bringen , welehe 
es in seligem Unthwillen herunterwirft ; weiter oben sieht man noch 
den Anfang einer Strahlen glorie (deren halbrunder Abscblnss, mit 
der Taube des heil. Geistes, noch vorhanden, aber auf der Rückseite 
umgebogen 3ein soll). — Endlich das wichtigste and schfinste aller 
FrUsentatiwiBbilder, durch welches T. die Auffassung solcher O^en- 
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stände für die ganze Folgezeit nea feststellte, Dach maleriacheD Ge- 
aetzeD der Gruppen - und Fsrbenfolge , in freier, luftige Ränioticli- 

■ keit. Be ist das Gemälde io den Frari, aaf einem der ersteo 
Altäre links : mehrere H^lige empfehlen der anf einem Ältsr tbro- 
nenden Uadonna die unten koieen den Mitglieder der Familie Pesaro. 
Ein Werk von ganz nnergrtlndlicber Schönheit, das der Beschaaer 
vielleicht mit mir anter allen Gemälden T.'a am meisten persönlieb 
lieb gewinnen wird. [Diesem nach Zeit und AnßasauDg Terwandl. 
aber leider arg misshandelt , eine Prlsentation des Stifters Aloiaiee 
Gotias von 1520 in S. Domenioo zu Äncona. — B. B,] 

Einzelne Madonnen mit dem Kinde, im Freien oderToreinea 
grünen Vorhang a. dgl., kommen hin and wieder vor. Eine kleine. 

D frühe nnd sehr suböne im Pal. Sciarra zu Rom. Deber eine reife 

Mütterlichkeit, allerdings der liebeas würdigsten Art, geht ihr Ans- 

dmek nicht hinaus. [Leider ist diese Perle sehr verdorben. — Mr.] 

Biblische u.a. heilige Scenen sind um so viel faarmo- 

t nischer , je einfacber die dargestellten Beziehungen sind. In der 
Akademie: die Heimsuchung , das frühste bekannte Gemälde de: 
Meisters. [Aus der mittleren Zeit: eine VerkOndigong , im Don 

^ (S. Pietro) zn Treviso ; die Jungfrau knieend, der Engel kommt mit 
sttirmischer Bewegung gleichsam herbeigeflogen ; hinten kniet gani 
klein der Stifter ans der Familie Mal chiostri. ^ Mr.] — InS. Mar- 

e cilian zu Venedig, 1. Alt. I. der junge Tobias mit dem Engel , ei* 
giuiz naives Bild kindlicher Beschränktheit unter himnalischeiD 
Schutze. (Von dem Emauebilde Tizian's besitzt die Galerie zu Taric 

f wenigstens eine Copie.) — In S. Salvatore, letzter Alt. d. rechten 
Seitenschiffes, eine ganz späte Verkündigung. — [Nicht zu über- 

s sehen ist das grosse nnd ausgezeichnete Altarbild „La O&ritii di 
S. Giovanni Elemosinario, '' in der Kirche dieses Heiligen. — Ancii' 
die Kirche S. Lio erfreut sirii eines vortrefflichen, leider nicht wohi 
erhaltenen Altarbildes, S. Jaoobas als Pilger. — Von den mancherlei 
sonstigen tiziaaiscbeu Bildern in Venedig sei noch, der kleine 

b S. Hieronymus in der Bildersammlang des Fürsten Oiovanelli er 
wähnt, ein Jagendwerk mit zierlicher Landschaft, noch an Giov. 
Bellini erinnernd. [B.] — Ein bedeutendes Werk des Meisters be- 

1 sitzt auch Brescia in der Kirche 8. Nazaro e Celso. Ea ist eio 
grosses Altarbild in i^f Abtheilungen: in der Mitte die Auferstehung 
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des HeilaDda mit zwei erschreckt sicli anfraffBoden WSchtero. Die 
Seitenbilder eatbalten eiozelae Heilige; bez. mit Namen und 1522. 
— Ein grosaea Altarbild des Meisters sieiit man in der HnDplkirche 
zu Serravalie. DerN&nis TITIÄN* stebt ^aranf, sonatkömiteii > 
leise Zweifel Über die Ecbtbeit des Bildes ^ch regen , in welcbem 
neben Tizianischem fast eben so viel an Lanfranco Erinnerndes ist 
Etwas weniger attefTiUerlich bedachte der Meister seine eigentliche 
Heimath PievediCadore, wo in der Kirche 8. Maria eint 
Altarbild von seiner Hand sich beSndet: die h. Jongfr&a bietet dem 
Kinde die Brost, welches den h. Andreas bewundernd ansieht. Auf 
der andern Seite kniet der h. Tizian, welchem der Haler selbst, 
wenigstens achtzigjährig, ganz schwarz gekleidet, den Bischofstab 
hält. — In der Ambrosiana eine sobSne Anbetung der Hirten und " 
eine Grablegung. — Mr.] — Von den reichern Compositionen nimmt 
die berühmte Grablegung (im Pal. Manfrin eineCopie des Über- & 
aus herrlichen Originals im Louvre) wohl die erste Stelle ein. Man 
soll nicht mit dem Vei^leichen anfangen ; allein hier drängt sich 
die Parallele mit der borgheaischen Grablegung Rafael's nnabweis- 
hch anf. Ad dramatischem Reichthum, an Majestät der Linien kann 
sich das Werk Tizisn's mit jenem nicht messen ; die Stellungen der 
wenigsten Figuren werden auch nnr genügend erklärt. Aber die 
Grnppe ist nicht nur nach Farben unendlich schön gebaut, sonQem 
auch in dem Ausdruck des geistigen Schmerzes allem Höchsten 
gleichzustellen. Kein Zug des Pathos liegt ausserhalb des Ereig- 
nisses, keiner aberschreitet auch die Grenzen des edlern Ausdruckes 
wie z. B. bei Correggio, dessen Grablegung (S. 1053 ■,) nur in der 
Darstellung des Lichtes und der Räumlichkeit einen Vorzug hat, im 
Wesentlichen aber Tizian lange nicht erreicht. — Die grosse Pietk 
in der Akademie, das letzte Bild desselben, zeigt in zerfliessenden •> 
Formen und etwas gesetzlosen Linien noch einen wahren und grossen 
Affekt. — In der ebenfalls sehr späten Transfiguration (Hochaltar ' 
von S. Salvatore) reichten allerdings die Kräfte nicht mehr ans. — 
Aber in der Mitte seiner Laufbahn sammelte sich Tizian zu einem 
Altarbild aonder Gleichen: Maria Himmelfahrt (Akademie, b 
ehemals anf dem Hochaltar der Frari ; wegen dieser l)eträcbtlich 
hohen Aufstellung sind die Apostel schon etwas in der Üntenanaicht 
dargestellt), 

Din i,.i"-i hv Google 
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Die Qntere Qnippe ist der wabiste Glnthansbrocb der Be- 
geiaterang ; wie mächtig zieht ea die Apostel , der Jungfrui nach- 
zuachweben ! in einigen Köpfen rerJilärt sich der tiä&nisobe Charakter 
zu himmliBcher SchSoheit. Oben, in dem jnbelndeD Reigen, ist von 
den erw&cbsenen Engeln dw , welcher die Krone bringt, in ganzer, 
herrlicher Gestalt gebildet; von den ttbngen sieht man nnr die über- 
irdisch schönen Köpfe, während die Patten in ganzer Figar, «benfaila 
in ihrer Art erhaben, dargestellt sind. Wenn Correggio eingewirkt 
haben sollte , so ist er doch hier an wahrer Himmels&higkett der 
Gestalten weit UbertrofTen. Der Gottvater ist von weniger idealeoi 
Typus als die Chriatoaköpfe Tizian's ; vom Gürtel an verschwindet 
er in der Glorie, welche die Jungfrau umstrahlt. Sie steht leicht 
und sicher anf den nocbideal, nicht math^natiachwirkücbgedachten 
Wolken : ihre PflBBe sind ganz sichtbar. Ihr rothes Gewand hebt 
sich ab von dem gewaltig wehenden, vorn geschürzten duokelblanen 
Mantel , ihr Haupt ist umwallt von ganz mächtigen Haaren. Der 
Ausdruck aber ist eine der höchsten Divinationen , nm welche sich 
die Knnst glttcklicb zn preisen hat: die letzten irdiBCheo Bande 
springen ; sie athmet Seligkeit. 
■ Eine andere Asannta, im Dom von Verona, I. Alt. 1., ist rahiger 
gedacht ; die Apostel an dem leeren Grabe schauen tief ergrififen, 
anbetend der hier einsam Bmporach webenden nach. Die Darcb- 
fUbroDg ebenfalls von hoher Vortrefflich keit. 



Für die eigentliche Historienmaler^ giebt ea Fresken ISzian's 
aus seiner ganEfr(lhenZeit(IöOO — 1530?) tnzweiScuole (Bruder- 
b Schaftsgebäuden) zu Padna. InjderScnola de I Santo ist von 
ihm das L, XL und SIL Bild vollendet 1511 : S. Antonios Uast 
ein kleines Kind reden zn Bezengong der Unschold seiner Matter 
[eine derherrlichatenScböpfangeu italienischer Kunst B.] ; ein eifer- 
süchtiger Bhemann tödlet seine Frau ; S. Antonios heilt das sei^ 
brochene Bein eines Jünglings. (Die Hitarbdter waren : fäi IV-. 
VIII. und X. Padiumer der frühem Schnle ; fUr II. , III. , IX. und 
XVII. der Padaaner Domenico Campagnola , welcher hier ein ansge- 
zeichnetes, mit diesen Werken Tizian's rivalisirendes Talent zeigt; 
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(tlr V., VII., XUI., XIV. vereehiedeoe Schaler TisiaD's; von Oioe. 
Coniatim VI.; voD Spätem XV., XVI.) — In der Suuola del 
Carmise ist von Tizian nar das herrliche V. Bild: Joachim und 
Anna. (1., II., IJI-, IV., [von Girolamo del Santo?} sind von geringem * 
Attpsdoaoem ; VII. ; Joachim'» Vertreibong ans dem Tempel , von 
einem viel besaern ; XII., XIII,, XIV. (auch VI. ?) von Campagnola ; 
IX. ist ganz nnbedenteud, X. und XI. von SpätemJ) — Als einsige 
namhafte FreBConntemehmangen der Venezianer vom Anfang des 
XVI. Jahrh. [Die veneziaaiachen Provinzen, besonders Friaiil , ent- 
halten zahlreiche und bedeutende Frescocyklen von Pordoione, 
Pellegrino , P. Veronese u. A. — B.] sind diese Malereien zwar in 
allem, vas zur Compositioa geh^t , mit den grosaeo ^eichs^tigen 
Florentinern nicht zu vergleichen ; in der Scaola del Santo haben 
auch dieS^jetB einen schweren innem Mangel (vgl.8.719,b). Aber 
als belebte Ksistenzbilder mit groesartig freien Charakteren , mit 
malerisch vollkommen schön behandelten Trachten, mit vorzüglichen 
landschaftlichen Hintergründen, mit einem Colorit, das im Fresco nur 
hie nnd da bei Bafael und A. del Sarto seines Gleichen hat, sind 
besoDders die Arbeiten Tlzian'e von hüchstem Werthe. Sein Hell- 
dunkel in der Camation ist wahrhaft wonnevoll. Das Bild von 
Joachim und Anna, in der weiträumigen schönen Landschaft, ge- 
hört unbedingt zn seinen einfach - grössten Meisterwerken. — Man 
kann nicht sagen, daes er in Gegenständen dieser Art in der spätem 
Zeit gewonnen habe. In seiner grossen Darstellung der Maria im b 
Tempel (Akad. von Venedig), wird der eigentliche Gegenstand doch 
nahezu erdrückt durch die Fülle an Nebenmotiven, die denn fi'eiUch 
mit einer erstannlicben Frische nud Schönheit dargestellt sind. 

Im strengen Sinne dramatisch sind zwei berühmte Altarbilder 
Tizian's- Es war ein nothwendiger , wenn anch verhängnissvoUer 
Uebergang in dieser Zeit einer Allem gewachsenen Kunst, dass man 
anfing, statt des Heiligen die Legende, statt des Märtyrers das 
Marterthom auf den Altar zn bringen. Der berühmte S.Pietroo 
martire, in S. Giovanni e Paolo. [Durch den Brand vom Jahre 
1867 vernichtet; — das Nachfolgende möge bei denen, welche das 
Bild noch gesehen, die £rinnemug an den wundervollen Eindruck 
faerTormf«! !] Das Momentane ist hier wahrhaft erschütternd und 
doch nicht grässlich ; der letzte Bnf des Mäi-tyrers , die Wehklage 
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seines entsetzten Begleiten habeDRasm in diehofaöi luRigoi BsQm- 
stämme emporzudriDgen , welche man sich mit der Hand verdeckeii 
möge, um zu sebcD , wie hocbwichüg ein solcher freier Basm fb 
wirkliciikeitagernftsa aofgefsBate bewegte Scetien ist. Das Lwd- 
scbaftliche Hberhsnpt ist hier zuerst mit voUeDdelem kOnetleriBchetu 
BewHSstsein bebandelt, die Feme in einem zornigen Liebt, das den 
Moment wesentlich eharaktensiren bilft. — Die Harter des heil. 
■"Laarentias, sof einem der ersten Altäre links in der Jeenitec- 
kirche, ein nnleidiicher Qegenstand , aber dm^aus grossarti^ be- 
handelt; der Kopf des Dulders einer von T.'s bedentMidatoi 
Charakteren ; das Zusammenwirken der verschiedenen Lichter snf 
der in vollster Bewegnng begriffenen Gruppe von zanberiufler 
Wirkung. (Stark restanrirt.) 

Einmal scheint Tizian dem Correggio sehr unmittelbar nachge- 
b gegangen zu sein. In der Sacristei der Salute sind die 
drei Deckenbilder , der Tod Abel's , das Opfer Abrabam'a , und der 
todte Goliatti, wie ich glaube, die frühsten venczian. Bilder in Unten- 1 
sieht. Eigentlich lag diese Darsteilnngs weise gar nicht in d<T ' 
venezianiGcheo Malernatar, welche ja Existenzen entwickeln, Dicbl i 
durch tänscbende Raum Wirklichkeit ergreifen will. Es sind nucb I 
dazu irdische , nicht himmlische Vorgänge, und daher die üntea- 1 
eicht nur jene liaibe , welche von da an in hunderten von venezian. 
Deckenbildern herrscht. Die Formen verschieben sich dabei schon 
ziemlich bässlich (der knieende Issac !) , doch ist die Malerei nocb j 
vorzüglich. 

Von profan er Historien maierei ist aosser einem grossen j 
e Ceremonienbilde in der Pinacoteca zu Verona (Hnldigang der Vero- 
neser an Venedig, mit einer Anzahl herrlicher Köpfe; das Meiste ' 
wohl von BmifacM) nichts Bedentendes mehr vorbanden als das 
d kleine vortreffliche Gemälde einer'S eh lacht (wahrschein lidi de> 
jenigen von Ghiaradadda, im Krieg der Liga von Cambray) in Aea \ 
Uffizien; das Handgemenge ist auf und an einer hohen Brtlcke 
am heftigsten, von welcher sieb die vordem Scenen gUcklicfa ab- 
heben — ein Motiv , welches vielleicht Rubens die Anregung zu 
seiner Amazonenschlacht eingab ; einen dramatischen Hauptgedanken 
musB man hier nicht suchen, ao wenig als völlige htetorische Trese 
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in dsm tbeilB antiken, tbeils Lanzksechtscoiitiim ; allein das Game 
wie daB Einzelne ist meisterlich belebt. [Wohl nnr eine voraDgliche 
Kopie im Kleinen nach einer grÖBserenCompoBitioD von Tizian. — B.] 



Die mythologisoben Oarstellangen mttBsen in jedem mehr 
realietiecheD als idealen Styl um so nnbarmoniscber sein, je mehr ihr 
Inhalt hwoJBob ist, — nnd mneo faarmoniBcher, je mehr sie sich dem 
Idylliscben, dem Pastoralen nfthern. Tiiian steint dieas klarer sIb 
die meisten Zeitgenossen empfinden zn haben. Sein Hanptgegen- 
stand sind Bacchanalien , in welchen das schöne nnd selbst Üppige 
Dasein die höchsten Momente feiert. Die Ori^aale sind in London 
und Madrid. Eine Episode aus „Baccbne und Äriadne" (angeblich - 
von Tizian selbst, aber eher von einem Nicht venezianer des XVII. b 
Jahrh.) im Pal. Ktti. — Von einem berühmten Bilde im Geist von 
Correggio'a Leda , nämlich der Darstellung von Callsto'e Schuld, 
sind mehrere eigenhändige Exemplare in Europa zerstreut ; anoh das- 
jenige in der Accademia di S. LncaznRom, woran etwa ein Drittheil o 
fehlt , schien mir (bei flöchtiger Betrachtung) ein schönes Original- 
werk. [Es ist sehr verdorben und verschmiert, dennoch erkennt 
man noch dentlich die Hand des Heisters darin. — Mr.] — Eine 
andere vielverbreitete Composition ist seit dem Verkauf der Galerie 
Camuccini, die eine schöne Originalakizze bessss, in Italien nur 
noch durch einige Copien vertreten: Venus sucht den zur Jagd eilen- ä 
den Adonis znrtlckznhalten ; ein in Linien, Formen nnd Farben vor- 
zflglicher Gedanke, zugleich eine rechte .Episode idyllischen Wald- 
lebens. — Sodann im Pal. Borghese ; das spate Halbflgurenbild der « 
Ansrtlstnng Ämor's ; wunderbar naiv und forbenschön. Es ist nicht 
mythologisch , siber ganz poetisch , dass ein Amorin schon f(lr die 
Erlanbnias zum nächsten Ansflng gute Worte giebt, während dem 
andern die Augen verbunden werden. 

Endlich hat Tizian ein paar Bilder ohne alle mythologische 
Voranssetznng gemalt, blosse Allegorien, wenn man will, abw von 
derjenigen seltenen Art, in welcher der allegorische Sinn , den man 
aussprechen kann , sich ganz verliert neben einer noanssprechliohen 
Poesie. Von dem einen : diedreiMenschenalter, [das Ori- f 
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ginal in der Bridgewatsr Oslerie ia Itoudouj bdtudet ^h Stu»»- 
ferrato'i Bchüne aber miDder «nei^isobe Copie im PaL Borghese za 
Rom. (Hirt mid Hirtin auf einer Waldwiese, BsItwUrta Kinder, in 
■der Feme ein Greia.) Daa andere, im Pal. B(M^beae za Rom: 
Amor eacro ed Amor profano, d.h. Liebe und Sprddigkdt, 
eiQ Thema, welcbee z. B. schon von Peragino behandelt worden 
war. Diese Bedentnog wird aaf alle mögliche Weise klar gemacht: 
die voUkommwe Bekleidiug äet einen Figur ') , selbst mit Hand- 
echuhen ; die »rpfltlckle BÖae ; am ^mmensarkophag das Relief 
eines ron Genien mit Getaselhieben ans dem St^laf geweckten 
Amors; die Eaniochen; das Liebespaar in der Feme. — Beide 
Bilder, Tor^lich daa letztere, Ubeii jenen traomhaflen Zaaber ans, 
den man nur in GleichniBSon scbildent und durch Worte vielleicbt 
tlberbimpt nur entweihen kannte. 



Unter dwSchttlem nndOehliUen Tiiian'e b^egnen wir zunächst 
einigen seiner Verwandten. Von seinem Bruder Francaco Vecetüi 

b sind z. B. die OrgelflQgel in S. Salvatore gemalt; innen dieVerkli- 
rnng und Auferstehung ; aoBsen S. Aug:natlnaB, der knieende Mönche 
ordinirt, and S. Theodorus in «iner Landsdiaft, in jenw gnuidiosea. 
freien Dsretellangaweise, welche man in den Fresken zu Padna be- 

(t merkt. [InS.Vito(Friaul) ein grossesAltarbildvon 1524, Madwiiu 
mit Heiligen, schön and würdig. — Hr.] — Von seiaem Neffen Maren 

d Vecellio (1545 — 1611) eine farben^Uhende Mttdowia deUa miseii- 
cordia im Pal. Pitti , Nr. 484 , [kräftige, satte und dni'ohMchtige 
Farbe bei flauer AusfQhruag ; — Mr. B.] und in S. Gioranoi Ete- 

« moeinario zn Venedig (links) das Bild dieses Heilig«! neb^ S. 
Harens und einem Stifter. — Von aeinwi Sohn Oraäo VeeelUo iat 
wraig Namhaftes vorhanden ; [haupta&cblich Bildnisse ; in S. Gatte- 
rina Altarbild, Tobias mit dem Engel.] 

[Den Namen Bonifacio führten wenigstens drei Haler, säramt- 
licb ans Verona, der» ältester und bedeutendster, «in Zeitgenosse 
Tizian's und Palma's wahrscheinlich ans der Schule Domenioo Hon- 

1) 8i* irlDDOTt u dla Flon und n die S«1U In Pkl. Boten. 

D,ni,.i"-ihvGoO<^[c 
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oe's hervorgejiaiigeD iat. Dieser etarb 1D40. Ein zweiter starb nr- 
kiindlicb 1558, äa dritter m&lte noch 1679- Alle Werke dioBer 
Haler sehen emaDder äluilicb, wie die derBassuii, «od ibreÄnuthl 
ist mit Hiosnrecbnnng der vielen verkannten und wohl klinge äderen 
Namen mgetheiiten Bilder nnendüch. — Mr. B.] 

Wenn man ibre Bilder als Ganzes Ubersieht, so zeigt sich, 
welches in Venedig der Ersatz lUr die mang^den Fresken war, 
nämlich jene grossen, auf Tuch gemalten Geschichten, welche an 
heiliger und profaner Statte in einiger Höcbe , etwa oberhalb des 
Wandgetaf^ls aufgehängt wnrden. Es ist für den ganzen Schulstyl 
von Bedeutnng, daes das Breit bild hier (ans Orönden des Ran- 
mea) dnrchgebenda den Vorzug erhielt vor dem Hocbbild ; die 
EiTählungsweise selbst eines Paolo Veronese, welchem man später 
alle wünechbare Raamfreiheit gewährt«, ist doch nrsprilnglich nater 
jenen Prämissen entstanden. Erst Tintoretto sprengt diess Vor- 
urtheil einigermaassen. ' 

Sodann offenbaren diese Heister glänzend , wie nnd wesshalb 
die Venezianer zweiten nnd dritten Ranges den Florentioem nnd 
Römern der entsprechenden Stufe so weit überlegen sind. Die Anf- 
fassnng des Uomentes, so niedrig sie ihn fassen , bleibt wenigstens 
ganz naiv; der veredelte Naturalismus, welcher die Lebenskraft 
der Schule ist, treibt sie von selbst auch zu stets neuer Anschauung 
des Emselnen ; was ne aber von ihren Hejetem entlehne , jene 
Summe von Beizmilteln aus demOebiete der Farbe und des Lichtes, 
das nimmt die Nachwelt anch aus zw«ter Hand auf das Dankbarste 
an. (Flor^itiner osd Hdm» dagegen entlehnen von ihren Heistern 
Eiozeldement« der Schönbeit nnd der Energie zn oonvenlioneller 
Verwerthung nnd leg^ sich auf das Ung«heure und Pathetische.) 
Einen höhran geistigen Qehalt darf man freilich bei wenigen Vene- 
zianern suchen, und so auch bei den Bonifazio nicht , die bisweilen 
absolut gedankenlos mal^ ; indess stflren sie doch nicht durch plaüe 
Rohbdt der Auffassung. 

lu der Akademie: zwei prächtige Gluthbilder : eine Anbetung > 
der Kdn^ in s^dner Landschaft t und ^ne Madonna mit beiden 
Kindern und vier Heiligen; sodann ein gedankenloses Bild der Ehe- 
brecherin ; mehrere Einzelfiguren von Heiligen , welche sich nach 
einer Nische oder sonstigen Einfassung zu sehnen scheinen; endlich 
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die Oescbiohte vom reichen Mann faSehsl; titziebend als 
Novellenbild uod im Ganzen wohl die bedeutendste LeistiiDg. (Per- 
trätshn liebkeit, des reichen Mannes mit Heinrich Vlll.) — [Ebenda 
dasUrtheil SalomoniB. — DieseBilder, welchem die oben 3. 1060 > 

■ erwähnte Findung Mosis in der Brera noch voranstetat, sowie eben- 
daselbet Christus unter den JUngern in EmauB, ein bei allen Schw&cbei 
im Einzelnen und Mangel an Dnrchbildnng und an Ernst noch sehr 
hoch stehendes Bild , sind noch ganz der goldenen Zdt veneziani- 
BcherHslerei wflräig und gehören wahrscheinlich dem älteren Boni- 
fazio an ; die Kachetebendeu und mehrere andere in TerscbiedeneE 
Galerien Italiens sind grösstentbeile Werke der spätem KOnstler 
dieses Namens. — Mr.] 

Von den beiden grossen Abendmahlsbildern enthält da»- 

t jenige in S. Ängelo Rafikelle (Cap. rechts vom Chor) eine Anzahl 
BchSner, selbst ioniger Köpfe , der Moment des „ünns vestrom" 

c (S. 953) spricht sich noch deutlich ans. In dem andern Abend- 
mahl, in S. M. Mater Domini (linkes Qnerschiff), das noch Bchöner 
gemalt nnd vielleicht desshalb dem Palma Vecchio zugeschrieben 
worden ist, kam es doch dem Maler Bc|ion nicht mehr auf den 
Moment an; die Apostel, in gleichgHltJgem Gespräch, achten gar 
nicht anf Christus. — In der Abbazia , Cap. hinter der Sacriatei. 

a zwei [sehr verdorbene] Aposteilignren. — Ausserhalb Venedigs 

sind bemerken 9 werth : im Pal, Pitti : ein Christus unter den Schriftr 
gelehrten [Nr. 40ä ; unter dem Namen „BoniCazio Bembo ans Cre- 
mona" (!) ein schwaches Bild von einem dieser Malergmppe, wobei 
auf den geistigen Gehalt wenig Gewicht gelegt ist, — Dagegen 
verbergen sich in derselben Galerie unter dem Namen Paris Bor^one, 
Nt. 89, ein ausgezeichneter Bonifazio : Ruhe anf der Plncbt , mti 
Nr. 257, die Sibylle mit Kaiser Angnstus. Im Palast Borghese zu 

1 Born wird ein gefibtes Auge im Saal der Venezianer (XI) drei Boni- 
fiicio erkennen, Nr. 15, die Söhne Zebedäi mit ihrer vor Christus 
knieenden Mutter, Nr- 16, die Rflckkehr des verlorenen Sohnes, 
beide vortrefflich ; und eine unbedeutende Ehebrecherin. In der 

K Galerie Colonna ist das schöne Halbfigorenbild einer Madonna mit 
Heiligen kenntlich an der zwei Augen auf Nadeln holtMiden S. 

ta Lnda , sicher von ihm ; — Mr.] — im Pal. Brignole zn Genua ; 
eine Anbetung derEönige [schwach, mit einzelnen Schönheiten ; — 
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iD derGalerie zaHodemt: drei nnbedentwde Bilder mit set^&tl^or. 
FigoroD der Tagenden (^nf^ls Boni&zio Bembö genannt} ; viel 
besser, und einer der Tollkommensten Booifasio'a, die daneben 
hängende Anbetong der Kitoige. — Hr. B.] 

ÜDter den Sebälem Tisian's ist am ehesten mit den Bonifazio 
zu vergleichen: der schwflehere PaÜdoro Veneäano. [Das beste 
Exemplar seiner immer wiederholten Maria in Anbetung vor dem 
Kmde als Anonimo Fiammingo im Pal. Pitti, Nr. 488; ein bee. » 
Abendmahl in der Akademie zu Venedig. — Hr. B.] Von Com- b 
pagnola anseer den genannten Fresken (S. 1074) ooob Einiges in 
Padna. — Gweamü Cariam, gen, Bati, malt zwischen 1514 nnd 
1541 (Meister von Jacob und Kabel in Dresden, Oiorgione gen.) 
Bilder in seiner Heimatb Bergamo nnd in der Brera zn Mailand (a. 
A. Hr. 191 Madonna mit S. Joseph, sechs andern Heiligen and <= 
vielen Engeln) , welche in der nobeln , bedeutenden Charakterisük 
aiich noch an seinen frühem Lehrer Oiorgione erinnern. [In der d 
Ambroiuana in Mailand ane Kreuztragnng als Lnca d'OUanda ; im e 
Pal. Boigbese zn Rom die Madonna mit dem h. Petms, IX. Saal, 
Nr. 32. — Eine ihm eigenthflmlicbe Art Halbfigorenbilder , mit 
mlLniil. nnd weibl. Figuren, u, A. im Hanse des Grafen Roncalli zn 
Bergamo (1519) , ist von grossem Rdz durch die liebenswürdige f 
phantastische Tracht der vorn^men Leute nnd gewisse fdn ange- 
deutete novellenartige Bezüge. — Hr. B.] — Von CaU»(oPiaaxaam 
Lodi, einem unselbständigen, namentlich von Romanino abh&ogigen 
nnd später sehr verflachten Künstler vier grosse Altarbilder in Lodi, 
Inconmala, 1. Altar r. : die Bekehmng Pauli; 2. Altar r. : die Cot- s 
baQptnug Jobannis (1580); 2. Altar 1.: die Erenzalmahme niitt< 
PaBsionsbildero (1538); im Dom der Eindermord. — Anderes in > 
S. Celao, Hailand; inBrescia, 8. Maria di Galcbera , eine Heitn- k 
suchung von 1525 ; ebendaa. in der städt. Galerie eine bez. An- ' 
belang von 1524; eine grosse Hadonna mit Heiligen, Nr. 455, in °> 
der Brera zu Hüland. — Achtangawerth ist anch ein anderer Nach- 
ahmer 'nsian's Naialinn da Muram ; seine Lnnette in S. äalvatore, ^ 
nahe bei Betlini's Ernmaua hängt im Dunkeln ; uu wahrhaft bedeu- 
tendes Werk aber ist die Hadonna delhiNeve, mit Heiligen nnd dem 
Stifter im Dom zn Ceneda, S. Altar r. — Hr. B.] — Von Qirol. o 
Saooldo ans Brescia [einem sehr beachtenswerthen Künstler, lebte 
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ooob hodhbetagt 1548 in Venedig] eine grosse Ifadonaa auf Wol- i 

> ken mit rier Heiligen in derBrera zaMailand ; eine TVanafignration ' 
b in doi ül^sieD, welche den Oedanken Oiov. B«llini'B (8. 910, >) in 

den Styl der neuen Zeit abersetzt zeigt. [In Bresda selbst nnr Hie 
treffliche Anbetung der Hirten in 8. Bamaba; dn ähslichea ver- 
dorbenes Bild im VorraoiB aar Sacristei von S. Qiobbe in Venedig, 
d — In der k. Sammlung zu Tarin eine heil. Familie, Nr. 1 1 8 nod dne 
Anbetung der Hirten, Nr. 119. — Eine sebr anziehende Bähe anf 

> der Flucht mit einem Blick auf Venedig im Pal. Albani en Urbino. 

— In der Ambroeiana zn Mailand eine Verklttmug, liomazzo (!) 
f genannt. — Der Haler der zwei b. Einsiedler in der Akademie xa 

Venedig, Nr. 258, ans Pal. Haufrin, von 1510, Jaeoba SavoCdo, 
vabrscbeinlich dn Bmder des Genannten. — Hr. Sein Hauptwerk 
das grosse Altarbild in 8. Niccolö in Treviso (ange&ngen 1520 
von Hareo Belli), ßüachlieh S. del Piombo genanut; vom Jahre 15S3 
ein Altarbild in S. Uaria inOrgauo zu Verona. — Gr. n. Cav. — B.] 

— Ungleich bedeutender ist ein anderer brescionischer Nachfolget 
Tizians : 

Moretio (eigentliah AlenandTO. Bonvicma) dessen Blüthe das 
zweite und dritte Viertel des XVI. Jahrb. umfasst. Er scheint 
fillfaer Schüler jenes Sacchi von Paria (8. 901) gewesen zn sdn, 
epftter dagegen auch Eindrücke der römischen Schule — glück- 
licher als irgend ein anderer Oberitaliener — in seine Darstellongs- 
weise aufgenommen zn haben. — Zun&ohst ist esdne don^gebende 
und merkwürdige Wahmehmnng (zuerst von Waagen , dabo von 
Scfanaase ausgesproehea und motivirt), dass der venezianische Gold- 
ton bei den meisten Ualern der Terraferma zum Siiberton wird. — 
Was Horetto insbesondere betrifft, so ist wohl nicht zu Iftngnen, , 
daea er an hShenn Gedankeninhait lud Adel der Anffksanng alle | 
Venezianer, ge wiese Hauptidstun gen Tizian's ausgenommen, anfvriegt. 1 
Seine Glorien sind würdiger and majestStiBcher , sdne Madonnen 
grossartiger in Bildung und Haltung, auch seine Heiligen stellenweise 
von höchst grandiosem Charakter. — [Moretto's Bild» in Broada 
« wiegen allerdings ein ganze Galerie auf. Die Kirchen 8. demente, 
b SS. Nasaro e Celso, S. Eufemia, Duomo Veochio, S. Faustino in 
i ffipoBo, 8. Francesco, S. Maria delle Grazie, S. Oinseppe, S. Oio- 
k vanni Evang., 8. M. Calchera, 8. M. de' Miraooli, 8. Ketro in Oü- 
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veto bieten aknuntli^ eines oder mehrere Bilder des unvei^leicli- 
liehen Meistere. Unter den fünf Bildern in S. Clemente zeugt die 
koatbare h. Conversaticni von fOnf heiligen Joog&sneD, dsna die h. 
UrBulB mit ihrem Qefalge von des Meisters zart empßloglicher 
Natnr, wdebe^ weiUiclie Charaktere tot allem gelangen. Auch in 
der blonden zarten Gestalt des h. Midiael in SS. Nazaro e Celm 
erreicht er ein Wunder von Li^rnz. Ein liebenswUrdigea Werk, 
S. I4icolans Schulkinder vor den Thron der Madonna ftlhrend, in 
8. M. de' Miracoli, 1. Cap. r. r- Bing. — Bei dem h. Hienn^mna 
(von 1 530) b 8. Francesco stflct die flbelangebrachte Eleganz. — ■ 
Alr.J D)e grosse Madonna in den Wolken mit drei Heiligen in der ■ 
Brera Nr. 129 ist ein edles Bild, aber gerade die Hanptfignr hat 
hier etwas Trttbes. (Ebeoda mehrere Bilder mit einzelnen Heiligen). 
— Da« wichtigste Bild in Venedig befindet sich in S. Maria della b 
Pietä (an der Biva) in einer Nonnentribnna ttber dem Portal ; es ist 
Christne beim Pharisäer, die Scene streng symmetriach angeordnet 
[leider arg verreetanrirt, datirtl544]. In der Akademie dieEinsel- 
figuren des Petrus und Johannes, auf landschaftlichem Omnde, • 
frühe , fleisnge Bilder von schönem Auadmck (ans Pal. Manfrin). 
[[Die anf seinen Namen benannten Bilder der Uffizien gehören ihm 
nicht an ; dagegen besitzen S. Andrea xa Bergamo , S. Giorgio d 
Haggiore zn Verona und S. M. Maggiore zn Trient Werke a«ner e 
Haod ; ein Umlichee seit kurzem die Sammlnng des Vaticans zn t 
Rom. — Mr.] — Xm Pal. Brignole zn Genna das CapitalportrKt s 
eines Botanikers, an einem Tipch mit einem Buch and Blumen, hin- 
ten GemSner, datirt 1588 [und bezeichnet. — Horetto eracheint 
aach im Portrftt als überlegenes Vorbild seines Schttlers Moroni ; so 
iD den s^önen Bildnissen im Hanse Fenaroli und in der stsdt. b 
Galerie zn Bresda. — Mr. B.] 

Horetto's Schiller war der Bergamaske Gio. Baltitta Moroni, als 
PortriUmalereine hdefast eigenthümücheErscheinang. Weitentfemt, 
den Mengchen anf veneziBniscbe Art in festlich erhöhter Stimmung 
darzoBtellen, f&sster ihn zwar im höchsten Grade geistreich nnd wahr 
auf, erlaset ihm aber keine einzige von den fVIten, welche das 
Schicksal in das Antlitz gegrabw hat. [Ich möchte minder das t 
Aengstliche nnd Kleine an Moroni's NatnranffsBsnng als vielmehr 
die spätere Flauheit nnd den rothen Ton seiner Kldnisae rOgoi. — 
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Mr.] In den Uffiziea ein schwarzgekleideter id gaozer Figur , mit 

einem äammendeo Becken (1563), und die onvergleichliche Haib- 

fignr eines Oelehrten , des „Gelehrten als solchen" ; das vor ihn 

liegende Bacli ist Tielleicht Schnid daran, dasa der etwa 45jähnge 

Mann schon wie ein Sechziger aosuebt. — Zwei andere, nicht gam 

B so treffliche Oelehrtenportrftts im Pal. Manfrin. (?) — Anderes in 

b der Akademie von Venedig n. a. a. 0. [Ein vor^fflicbas Männ«^ 

c bildniss von 1565 in Her ßrera Nr. B95, nocfa schöner das des 

d Canonicns Lnd. di Tarzi in dw Sammlung Fenaroli sa Brescia. 

« Hehreres in der öffentl. Sammlnng (Oal. Tosi) daselbst — llr.] 



Girolamo Romasano't [14S5 — 1566] Tbätigkeit gehOrt eben- 
ßillB meist Brescia an. [Er ist in dem Orte Bomano in der ProvJni 
Brescia geboren und in Breacia gebildet. — Fr.] Mit AnSDafauK 
einer Grablegnng vom Jahrl510 im Pal.Hanfrin [jetzt nach Eng- 

f land verkauft], kenne ich nur rän Bild von ihm, welches das schönste 

g Gemälde von ganz Padoa ist. Madonna Üironend zwischen zwei 
Engeln nnd vier Heiligen, vom ein Engel mit Laote, vom Jahre 
1513; in dieser alterthümlichen Anordnung aber lebt die volle 
Schönheit des XVI. Jahrh. Ehemals in der Capelle S. Prosdocino 
oder dem Capitelsaal bei S. Ginstina ') jetzt in der städt. Galerie 
daselbst. [Ebenda ein grosses aber flQchtiges Abendmahl und ein 
dem Moretto nächst verwandtes Altarbild von 152). — Dem Bild 

h aas S. Giastina an Schönheit ebenbürtig ist das herrliche Werk anf 
dem Hauptaltar von S. Francesco zu Breacia, die Jahrzahl 1502 
[gestiftet 1502, gemalt erst um 1512] auf dem prachtvollen Bab- 

1 meu. (a. oben S. 279, e.) — Vor dem Bild in 3. Giovuini £v. &^ 
selbst, die Vermählung der Jungfrau , möge man beim Vergldcb 
mit den nahe dabei aufgestellten Werken des Moretto die fast derbt 
Kraft und glühende F&rbe Bomaniuo's gegen die Zarth^t und de 
Silberton jenes Zeitgenossen abwägen. — Wandg^&lde des Meist« 

k kommen in Umgegend von Brescia vor ; in Trient sind von ihm die 

'J Bei di«»ni AuluH: dar Gmaifliai 1d alDsm kudun alten C^lteUikiu in 
SS'X'' ""^ ^' ''"'"""™" '" *'"*" binlern Gangs dMielbea liad tiefniohB Yitt- 
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Wandgemälde der ebem. fbrstbischöflichen Residenz. — Hefarfach » 
trugeo seine Bilder falsche Namen , so die Giorgione beuauDte h. 
Familie mit dem kl. Tobiaa in der Ämbrosiana. — Mr.] — Von 
Romanino'a breadanischen Sohlllern wurde Lattarmo Gambara scbOD 
alsDecorator genannt (S. SOS «); Girolamo Muziano, später in Rom b 
Nachahmer Michelangelo 's , behielt noch bis 'in seine manierirteo 
Sachen eia weDigstena balbvenezianischoBColorit; am kenntlichateD « 
vielleicht in der „Verleibaog des Amtea der Schlüssel" , in S. M. 
degli ÄDgeli su Rom (beim Eingang Id's Haoptscbiff, links.) 



[VoQ EtomaDioo ecbeJDeD die Maler vod Cremona die stärksten 
EiodrUche empfangen zu habeo. — Hier malten im Dom Gian d 
Francesco Sembo , AUobello Melone, Ckrittoforo Morelo 1515 bis 20 
mit und neben Romaninö ganz in seinem Geiste. Seinem Eintliias, 
UDtermischt mit dem des 0. Romano , unterlagen auch die Cantpi, 
dercD Haupt ffa/easso noch ganz in der Anschauungsweise äeaBocca- 
ctno (3. obenS. 914) befangen war. Bilder in S. Agata, 8. Agostino • 
und 9. Äbondio. Von seinen Söhnen Gadio und Antonio, sowie von 
seioem Vetter Bemardina (dem Lehrer der Sofonisbe Angassola) Zahl- 
reiche meist wenig erfreuliche Werke in Cremona ; ausnahmsweise 
gut Qinlio'a Hochaltar in S. Abondio, 1527, Madonna mit den h. ^ 
Rittern Nazaro und Celso, von voller venezianiachen Farbeoschön- 
heit. Die Wandmalereien desselben KDnstlers in 8. Margarita, von s 
1547 sind kalt und gesprt'izt. Geringere Meister Thomas de Aknis, 
Beniardino Ricca findet man in 3. Pletro und im Dom, — Die Werke 
der sechs Schwestern Angmaota meiat im Ausland. Das Selbstpor- n 
trat der SofonisBe in den Uffizien, Nr. 400 ; von Lucia ein reizendes i 
Bildniss ihre Schwester Europa In der Galerie Tosi zu Brescia. — Mr.] 



Nicht Schüler, sondern Nebenbuhler Tizian's, übrigens in der 
Auffassung so ganz Venezianer wie alle üebrigen war Gioaanni An- 
tonio (Lidnio Regilh da) Pordenone (geb. 1483, gest. 1539). Als 
Frescomaler, bei S. Stefano zu Venedig, wurdeerechonCSeiteSOi i) 
genannl ; seine Gewölbefresken iu der Madonna dl Campagna zu k 

ßurckiariii, Ciceron». 69 
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Piacenu habe ich leider nur in tiefer Dkm menmg gesebcn. [Esaind 
^« letzten Werke des Meisters ; trotz vielfacher Uebertreibnng nnd 
Zerfafarenheit der Form doch gross gedacht und in vieler Beziebnng 

» sasprechend. Ein atatUicbea Werk sind die WandnalereieD de« 
Domes von Treviao , bez. (der Künstler nannte sich damals Cori- 
celtva) 1520. — Mr.] 

Die höhere geietige Bedentoog an irgend einem Vorgange h«- 
Torzuheben, war wohl so wenig Pordenone's Sache als die deriSchnle 
tiberhaupt, allein er ist ganz besonders frisch nnd lebendig in der 
AufTasanng des äussern Lebens nnd hat in der Camation , znmal 
wo sie im Helldunkel erscheint , ein^ solche eigenthflm liehe wanne 
Weichheit (morbidezza, Mürbheit) wie kein Anderer der Sciiole. — 

b Sein Hauptwerk in Venedig (Akademie), 8. Lorenzo Oiustiuiani von 
andern Beiligen nnd Ordensbrüdern nmgeben, hat wohl eine etwas 
gesuchte Dramatik ; die Santa conversazione sieht trotz aller Blicke 
und Gesten danach ans, als wUssten die Leute nicht recht, was sie 
einander zu sagen haben; — eineMadonna mit Heiligen, ebendaNr. 
486, befriedigt als reines und sehr schönes Esistenzbild vielmehr;^ 
ebenda fünf schwebende Putten auf Wolken. — [Ein schönes Jugenä- 
werkscheintmirebenda Nr. 110, Madonna mit Heiligen, dem Corde- 

c liaghi zugeschrieben. — Mr.] Ein herrliches Altarbild , S. Caiha- 
rina mit S. Sebastian und S. Rochus , in S. Giovanni Elemosiaaiio 
(Cap. rechts vom Chor). [Leider sehr verdorben.] — Mohreres in 

d S. Rocco. — In den Angeli zu Murano : das Hocballarbild (?). — 

e Im Pal. Doria zu Rom : die Tochter der Herodias mit ihrer Magd, 
ein herrliches, gut erhaltenes Halbfi^urenbÜd; sie ist von der hoben 
venezianischen Schönheit, dabei klug und kalt, auch das Haupt des 
Täufers höchst edel venezianisch. [Ein Doppelgänger dieses Bildes, 
von der Hand des Seb. del Piombo oder gar Giorgione bei Mr. Th. 
Baring in London. Die Wiederholung in Pal. Doria möchte ich der 
malerischen Beliandlung nach eher für ein Werk' des Romanino 
halten, welchem in guter Stunde so Ausgezeichnetes gelingea konnte. 
[Von Cr. n. Cav. nicht angezweifelt.] Gbendas. eme b. FamUif 

s mit Catharina, Prima man iera di Tizian o genannt, halte ich für eine 
Jugendarbeit P.'s. — Mr.] — Im Pal. Pitti: eine Santa convcr- 

B sazione in HalbSgnren , von höchster Pracht und Hannonie der 
Farbe. — [Die Bilder in den Offizien: ein vorzflglichei männliches 
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Porträt , Dsd eine improrisirte , in den Formen ziemlich stnmpfe, « 
aber glothfarbige BekebniDg de8Pa[iluB(BreiIbild)siDdzwetrelhafti] b 

[Pordenooe's Bchönste Jngendwerke lernt man auf dem lohnen- 
den Ausflug nach FrianI kennen. In Conegliano an einer Mauer der e 
(zerstdrlen) Kirche S. Antonio, eine Heilige von 1514 ; die Madonna 
unter der Halle desRathhanBea znüdine von 1516 noch von onver- d 
gleich licher Schönheit, w^lüich reizend, ohne gerade sinnlich znsein; 
ebendaselbst zwei OrgelSflgel mit alleg. Fignren nnd Engeln. - — In e 
CaHarsa Wandmalereien im Chor deB Domea , mit dem P. eigenen 
Grundsng des Würdevollen , Ritterlichen und Vornehmen , und ein 
Altarbild auf die Wand gemalt, früher nnd noch schöner die Fresken 
im Chor der Burg kirche von Castel Colalto bei Conegliano. — B. 

— In Spilimbergo die grossen Orgeltafeln in Leimfarbe mit der 
Himmelfahrt der Jungfrau, die Apostel fast dem Rubens verwandt, s 
der Bekehrung Pauli und dem Sturz des Simon Magus, von 1524. g 

— In seinem Geburtsort Pordenone ein schönea nnd strengea Jugend- 
werk, Madonna mit S. Christoph : 8. Joseph und die Familie des 
Stifters unt«r ihrem Mantel ; im Dom, erste Cap. nnd ebendaselbst 
hinter dem Hanptaltar ein ungeheures aber sehr verdorbenes Werk ; 
das GrOBBartigste aber, was P- geschaffen, ein Altarbild aus S. 
Gottardo , jetzt im Stadthaus- daselbst , drei Heilige mit zwei musi- h 
cireoden Engeln ; man sieht, wie der eine dem andern den Ton an- 
giebt. Ebenda ein von der Wand abgenommenes Fries mit einem 
Sanerntanz. — In der Hauptkirche zu Torre, einer Art Vorstadt 
von Pordenone, eine schöne Madonna mit Heiligen. i 

Auch Cremona besitzt im Dom, vom am Eingang, eine reizend t 
ju^ndliehe Madonna mit dem schwarz gekleideten Stifter und Hei- 
ligen. Leider ist auch eine rohe nnd bäsBÜche Erenzigung Über 
dem Eingang des Domes sicher von P. — SchlieBslich sei der 
jcböne S. Georg zd Pferde im Palast des Quirinsis zu Korn er- 1 
(vähnt. — Mr. B.] 

Giov. Anfonio's Bruder oder Verwandter Benardino Zirinio da 
^n-denone scheint der Urheber mehrerer Familienbilder zu Bfein, 
reiche einen Künstler (Bildhauer oder Maler? — vielleicht denOiov. 
Lntonio?) nmgbben von seinen Angehörigen and Schalem dar- 
tellen ; eines im Pal. Borghese zu Rom, (eines früher im Pal. ftfan- m 
ria?y ein drittes in England ; daserslgenannteem in jeder Beziehung 

69» 
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aDBgezeichoetes Vorbild dieser Gattmig. [Ebendaselbst, veuez. 
Schute genaDDt, Saal XI. No. i^, h. Familie mit Heiligen Mr.'] — 

• Sein best«B Altarbild , eine thronende Madonna mit Heiligen , meist 
MCncben von 1535, in den Frari, erste Cap. links vom Chor; ohne 
besonderu Adel des Gedankens oder des Ausdruckes ein Kl^od 
durch Farbenpracht und Lebenswille i — auch ein Halbfigurenbüd 
der Madonna mit drei Heiligen, dem Stifter und dessen Gattiuun Pal. 

b Manfrin, ist behandelt wie der schönste und freiste Palma Vecchio ; 
ebenda eine heil. Familie im Freien miteinöm betenden Mönch [jetzt 

beide verkauft]. In Rom, Gal. Sciarra, No. 8, Salome mit ihrer 
Mutter und dem geharni seilten Henker, der das Haupt des Täufers 

dhält, Giorgione genannt. — Ira Pal. Doria, 8. V.'Nr. 22, eine 

B heilige Familie, mit Anklängen an Paris Bordone. — In Pal. Balbi- 
Piovera zu Genua trägt eine grosse h. Familie mit Stiftern den 
Namen Tizian ; zwiacbeu Bemardino und seinem Bruder schvankend, 
diöchte ich es dem Erstem zuschreiben, dessen Meistersttlck es neben 
dem Bild der Frari sein würde. — B.] 

[Von Giov. Ant. P. nicht zu trennen ist sein SchUler and Schwie- 
gersohn Pomponio Amalteo (1505 bis nachl5S3). Das Bedeutendste 

f seiner zahllosen Werke die Ausmalung des Chores in S. Vito , von 
1535, fast wie Pordenone'a eigene Arbeit; genreartig aufgefasste 
Darstellungen aus der Jugendgeachichte Christi und der Jung- 
frau. — B.] 



[Bei diesem Anlass erwähne ich einige Malereien im Friaul, 
welche trotz der Abhängigkeit von Venedig dennoch im heimischen 
Boden wurzeln. Von den altem ; Domemco di Tumetio {da Tolmezzo), 

g ein Bild von 1479, im Slil der Vivarini, in der Sacristt;! de^ Domes 
von Udine. Besser ist GW. d. Martino da Udine , veischieden von 

h dem ber. Schflier Rafael's. Ällarhiid im Dom zu Udine u. A.) — 
Pellegrino da San Daniele (eigenthcli) Martino da Udine, schon tbäti^ 
1490, "i" 1547 Lehrer Pordenone's, dessen Eiufluas sirfi späler 
neben dem Studium von Giorgione und Palma lebhaft geltend macbt, 
und denen er sich sogar bis zu einem gewissen Grade zu näfaens 
weiss. Sein Hauptwerk die Cap. 8. Antonio di Padua zn S. D*- 

1 niele, ganz von ihm mit Oeachichten ausgemalt- In der Madonna 
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dl Strada bei S. Daniele eine schöne h. Jungfrao al fresco ; ein ■ 
Hauptwerk in S. M. de' Battuti zu CiTidate, Madonna mit Heiligen b 
von 1529. Ein Jngenijbild im Dom zu Udiner S. Joseph mit dem c 
Christnekind und dem knabenhaften Johannes ; Monastero Haggiore a 
zn Cividate ein Joliannee d. T., diese beiden von 1500 u. 1501. — 
Pullegrini'a Schüler war Sehaitiano Flurigerio (Ak. zu Venedig. No. b 
389). — Girolamo da Udine erscheint als etwas geringerer Nach- 
ahmer Cima's ; eine bez. Krönung der Jangfraa, im Vorzimmer des ' 
StadthanseB zn Udine. — Koch verdient Francesco Beccaruzzi aus 
Conegliano Erwähnung, dessen grosses Altarbild in der Akademien 
zn V&Dedig : S.Pranziscns mit Heiligen, an Tizian und Giac-BasBano 
erinaert. — Mr. B.] 



Paris Bordone (1500 — 1570) zuerst Nachahmer des Giorgione, 
dann rückhaltlos des Tizian , ist in den Bildnissen bisweilen den 
Gröasten gleichzustellen. [Seine schwer zu Bebildernde, entschiedene i> 
Eigenart anterscheidet ihn von allen Vorbildern ; weich , anmuthig 
nnd vornehm , fast immer würdig , nie streng und feierlich , schafft 
er bezaubernde Göttinnen, selten Heilige von innerem Ernst. Seine 
Stärke liegt nicht im Nackten ; seine pfii-sichbltttben farbigen schillern- 
den Gewänder aber verbinden eich mit dem rosigen Fleischton und 
der kraus behandelten Landschaft von gesättigtem Grün zu be- 
stechendster Oeaammtwirkung. Im Porträt ist er ausgezeichnet. 
Sein schönstes Bildniss in den Uffizien ist das eines jungen Mannes, ' 
Kr. 607. Vortrefflich im Pal. Pitti die dicke „Amme des Hauses k 
Medici", Nr. 109. (Die ihm daselbst zogeschriebenr Ruhe auf der 
Flucht, Nr. 89, Übrigens ein reizendes Bild, eher von Bonifazio.) — 
Mr.] — Im Pal. Brignole zu Genua das wnnderbare Porträt eines ' 
bärtigen Mannes in scliwarzem Kleid mit rothen Aermeln, an einem 
rothbc'zogenen Tisch, in der Hand einen Brief, hinten eine Balustrade ; 
ebenda eine Frau in rosenfarbenem Unterkleid und goldstofTenem 
Obcrkleide i). — Grössere Darstellungen heil. Scenea sind nicht m 
neiDe Sadie ; in dem Abendmahl zn S. Giovanni in Brsgora (nach ■> 
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der ersten Cap. reohtB) aeben die Geberden ans vie ein Abhnb von 
Eeminiacenzen aiiB den Werken besserer Heister ; — daß Paradiee 
■ (in der Akademie) ist ein ganz sohwachea Werk ; — dagegen ver- 
b dankt man demBordoDe das am schönaten gemalte CeremonienbUd, 
wckliea Bberhanpt vorhanden sein mag (Äkad. von Venedig) : der 
Fischer , welcher dem Dogen in Gegenw.art einer erlauchten Ver- 
sammlung einen Eing Überreicht, den ihm S. Marcus gegeben. 
Dieses Werk ist gleichsam die reifste, goldenste Fracht der mit 
Carpaccio's Historien (S. 905) beginnenden Darstelluogs weise, anch 
in Beziehung auf diePrachtbaot«n, zwischen welchen die Thatsache 
vor sieb geht. 
« [Die grosse h. Familie im Pal. Brignole zuiOenua ist acht be- 
deutend, doch arg miashandelt, wie leider auch u Tarin Nr. 130 
ein schönes Weib mit Kirschen im Scbooss, ein Eichkätzchen an der 
Kette. — P. B.'8 Vaterstadt Treviso ibesitzt ein Hanptwerk in der 
d grossartigen Aubetnng der Hirten im Dom, mit dem Zug der herui- 
• nahenden drei Könige in der Feme; in der8aminlaiig.deaHä!i|Htals 
eine h. Familie , als Pahna Vecohio aufgeführt. — In Venedig eine 
' treffliebe kleine Madonna mit Heiligen , in der Gal. Giovanelli. — 
K Fünf Bilder in der Brera zu Mailand , iü S. Celso daselbst eine ans- 
b gezeichnete h. Familie. — In Rom, PkI. Colonns, eine h. Familie 
mit der pracbtvoUen Gestalt des b. Sebastian , eine , Boni£acio ge- 
nannte , kleine h. Famiüeuscene mit S. Anna und S. Hiertmymus, 
von seiner 8(^Önsteo Art. Endlich im Pid. Doria daselbst eins der 
cbarakterialiscbeti Halbfigurenbiider, Mars mit Venus ond Amftr. 
Von Paris B.'a einzigem Schüler , Francesco de Domnida , eine 
i durch die malerischen Trachten und die Ansicht des alten E>omB 
interessante Prozession in der Sacristei des Domes zu Tre- 
viso. — Mr. B.] 

Von Batliata Franeo, der -aoch in Rom nach Michelasgelo 
stndirt hatte, istoben (S. 2d7 ^) bei Anlaas der decorativen Haierei, 
welcher er seinem Talente gemäss am ehesten angehört , die Rede 
gewesen. [B.] 
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Iq der zw^en Hfilfte des XVL Jafarhonderts , als alte andeni 
Schulen in den üeÜBtoi Verfall gerxtben wxreD , hielt Nch die veo«- 
zianiBcbe noch in einer bedeutendra HOhe doroh die gröuere Ver- 
amft d» Besteller , durch die UiMischöpflielikeit des Natnraliamoa 
luid darch die fortdaaernde Praxis der Reizmittel des Coloritee. 
Trotzdem macht sie jetzt eineu wesentlich andern Eindruck. Wir 
versparen dxa Werk der ganzen Bchnle, die Ausmalung des Dogen- 
palaetea, auf das Ende imd nennen hier znerst die übrigen Werke 
der betretenden Kflnstler. 

Der erste , welcher der Schale eine neue RicfatUBg gab , war 
Jacopo Täüoretto (eigentlich Robusä, 1512 — 1594). FrüherSchüler 
Tizian'e und von Hanse ans aehr reich begabt, scheint er ganz richtig 
empfbnden zu haben, woran es in Venedig fehlte, und drängte nun 
auf eine mttchtig bewegte , dramatische Hist(»-iennialerei hin. Er 
stitdiite Micitelangelo , copirte «ach bei ktinstlichem Licht nach 
Oypaabgflssen und Modellen, nicht um seine venezianiscbe Form^- 
bjldung zu ideftlisiren,' sondern um sie ganz frei und geJenk zu 
machen l^r jede Aufgabe ond am ihr durch di« wirkaemsten Licht- 
effecte eine neue Bedentang zu geben. Glück lieberweis« blieb er 
dabei in seinem tie&ten Wesen Naturalist. Jene Verschleppong der 
Manieren der TÖmiachen Schule blieb wenigstens der guten Stadt 
Venedig erspart. Unter diesen Umständen bOsste er blos das v«ne- 
zianiscbe Coloiit in vielen seiner Werke ein , als welches mit der 
starkechaltigenModellirung an sich unverträglicb ist, aucb vielleicbt 
bei Tintoretto technischen Neuerungen unterliege musate. Man 
darf sieli wohl wnndeni, dass in so vielen Fftlloi seine Farbe über- 
banpt gerettet, ja datBeinHelldonkelvorhandeniet. Hancbea freilich 
erscheint ganz enlfAiM, dumpf, bleiig. — War er nun aber der 
Poet, welcherdasRechtgehabthätte zu seinen grossen Neuerungen ? 
Es steckte in' ihm neben vielem Grossen doch auch dne gewisse 
Rcdieit und Barbarei der G^j^findong; selbst seine künstlerische 
Moralität schwankte oft, sodass er bia in die gewissenloseste Sndel ei 
versinken konnte. Es fehlt ihm die bbhere Gesetzlichkeit, die der 
Kflnstler, besonders bei Wagnissen und Kenerongen, sich sdber 
geben ibusb. Bei seinen UDgehenreo Cntemehmungut , die an be- 
maltem Quadratinhalt vielleicht das Zehnfache von dem ausmachen, 
iraB die Frucht von Tizian's hundertjährigem Leben ist, kommt man 
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anf die Vermutbung, dass er dergleichen als U in d est fordernder 
accsparirt und groBsentheils als Improvisator durcbgeföhrt habe. 
£b giebt voD ihm zntificbst treffliche Bildnieae, welche in Venedig 
■ noch nicht Gorgtos gemall werden durften. — [Im Palazzo Pitt.' : 
die Halbfignr eines alten Mannes im Pelzrock Nr. 65, von strahlen- 
der Schönheit, — ebendaselbst eine an agezei ebnete Kreuzigung. — 
Mr.] — Das con Ämore gemalte des Jac. Saneovioo and das «ben- 
falls sehr auagezeicbnete eines bärtigen Mannes in rotbem SlaatB- 
^ kleid etc. in den DfGzien ; anderettberall. [Prachtvoll das lebeosgrosse 
c Bildnisa eines jungen Durazzo im gleichnamigen Palast zn Q^aa.] 

— Sodann sind Überhaupt Werke seiner frühem Zeit durch den 
vollen tizianischen Goldton ebenso seh ätzen swerth als die irgend 
eines andern Nachfolgers des grossen Meisters ; so das naive Bild : 
Vnlcan , Venns und Amor , im Pal. Pitt! , dessen Gleichen man in 
Venedig kanm finden wird. [Ebenso schßn , mit Tizian's goldenem 
Pinsel gemalt, eine Leinwand mit einem männlichen nnd drei weibl. 

A ßrusthildem , die sich von einer Engelsglorie abheben , im Pal. 
Golonna zn Rom. Dort auch ein sitzender ältl. Mann mit Aussicht 
auf die Lagunen im Abendlicht, and ein stark nachgedunkelter 
NarcisB an der Quelle. — Mr.] Auch die Deckenstflcke ans ovidiscben 

e Metamorphosen in der Galerie vonModena sind noch ziemlich farben- 
reich. In Venedig gehört am ehesten hieher das Wnnder des 

(heil. Marcus, der ein«i gemarterten Sclaven ans den Händen der 
Heiden rettet (Akademie). Hier geht T. vielleicht zum erstennoal 
Aber alle bisherigen veneziani sehen Absichten hinaus; die Scene ist 
ungleich bewegter und confoaer; der Kflnstler sncht Verkflrzungen 
der schwierigsten Art auf und verrftth z, B. in dem hasslich kopf- 
abwärta schwebenden Heiligen , dsss alle höhere Auffassung ihm 
nichts gilt, sobald er seine ttOBserlirhe Meisterhaf Ligkeil an den 
Tag zu legen Anlass hat. (Rubens hat viel nach diesem Bilde slndirt.) 

— Dann eine ebenfalls noch schdn gemalte aber frivole Darstellung 
der Ehebrecherin , welcher mau es ansieht , dase sie den gemeinen 
Christus nicht respectirf. (Ebenda.) — Ein anderes Werk der noch 

e guten Palette : die Geschichten des wahren Kreuzes , im rechten 
Querschiff von 8. M. Mater Domini. — Auch die grosse Hochzeit 

h von Cana in der Sacriatei der Salute (kleineres Exemplar in den 
Uffizien) ; ein stattliches Genrebild von häuslichem Charakter (nicht 
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'on füratlicheni nie W Paolo VeroneBe), wobei wenigstenB das 
ATunder und Beine Wirkung löblicher Weiae in den Vordergrund 
■erlegt sind. — Von den 56 znm Theil colosaalen Bildern , womit » 
r. die ganze Scnola di S. Rocco angefHIIt bat, ist hanptsttcblich 
lie grosse Krenzigang (in der sog. Sala dell' Älbergo) noch acbQn ge- 
aalt und tbeil weise ancb im Gedanken bedentend. Hier lernt man denn 
uch die bocbwicbtige bistoriache Stellung T.'s vollstäDdig kennen ; 
r zuerst gestaltet (besonders in der grossen obern Halle) diebeilige 
ieschichte von Anfang bis zn Ende im Sinne des absobien Natnra- 
smus am, vielleicht mit dem Zwecke, anmittelbar zu ergreifen und 
ti rühren. Für diese Absicht sucht er das Auge durch schöne 
LÖpfe zu gewinnen | dagegen wird er nicht inne, wie der Missbraacb 
er Fallfiguren den wahren und grossen Eindruck aufhebt ; er f^llt 
1 seinem Eifer der Verwirklichung auf die gemeinsten Züge , wie 
enn z.B. das Abendmahl kaam Je oiedriger anfgefasat worden ist; 
ei der Taufe imJordiui drückt Jobannes dem Christus die Schulter 
erab ; bei der Aufemecknng des Lazarus sitzt Christus ganz he- 
uern in der Ecke unten. Die meisten Bilder, mit Änsnahme der 
ala dell' Älbergo , sind höchst nacbJässig und schnell gemalt. In 
eajenigen der untern Halle ist das Landschaftliche ^n beachten; 
;harfe phantastische Lichter an den Rändern der Bäume und 
ierge. Einen ungeschickten Wetteifer mit Michelangelo findet man 
Q] ehesten in dem grossen mittlem Deckenbild der ohern Halle, 
'el«hes die eherne Schliinge darstellt. — Mit den Gemälden dieser 
cuola gab T. den Ton an für die ganze monumentale Malerei 
enedigs in den nächsten Jahrzehnten (von den 156Qer Jahren an); 
■ selber nahm noch Theil an der AnsechmUckung der Capella del 
osario (links an S. Giov. e Paolo), welche als Denkmal des Sieges b 
3n Lepanto errichtet wurde, hauptsächlich aber an derjenigen des 
logenpalastes. Den decorativeu Werth dieser Arbeiten haben wir 
3en (S. 301 ■) festzustellen gesucht. Wo sich einmal der ganze 
tyl so sehr von der Auffassung, die beim Fresco die allein mög- 
?he ist, abgewandt hat, da bleibt in der That kein anderer 
neweg offen , als dieser. — Im Chor von S. M. dell' Orto zwei « 
olosealbilder , die Anbetung des goldenen Kalbes und die letzten 
inge ; roh und abgeschmackt. — ]m linken Querschiff von S. Tro- a 
ISO ein Abendmahl, zum gemeinsten Schmaus entwürdigt. — Auf 
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■ allea Altben vod S. Giorgio Moggiore Sudeleien , weldie dem T. 
SD ewiger 8cbm»ch gereicbSD. 

VoD Beinen SchlUnn ist Bein Sohn Domenico in seinem Natnn- 
Uemas meist nm einen Grad gewiasenhalter. — Der Fwngiuei 
Antonio Vasdlacchi genannt rAUmse , braclite T.'s Styl in B^e Hei- 

b ra«tb (10 groBBe Geaehicbten Christi an den Obarwfiiiden dea 
HaaptBchiffes von 8. Pietro de CasBinrasi in Pemgia.) [Eher dei^ 
Schtllern des Paolo Veriwese ziuiuählen.] i 



Neben Tintoretto reprfiaeutirt da groBse Paolo Veronat 
(eigentlich Caliari, 1626 — 1588) die sdiönere Seite der Teoezia- 
niBclien Malerei. 

Er war bervoi^egangen auB der bereits von Venedig her be- 
rührten Schule seiner Vaterstadt, wo sich immer einige Localmaler. 
fniher mit sehr bedeutenden (S. 698 a. 1047), später wenigstens 
mit nicht zu verachtaiden Leiatungoi (S. 1063 f) hervorthaten. 
Von seineo nächsten Vorgängern findet man in Verona eine Hrage 

Werke. Von Torbido'a SchOler Giambatihia del Moro z. B. : in 8, Ks- 
aaro e Celso die Lunetten ül>er den meisten Altären ; in beiden 

^ SeitenBchi£Fen v<hi S. Stefano einfarbige Fresken aus der L^ende 

* des Heiligen. — Von Dmneräco Bicci, gen. Brutasorci : ehenf&Us in 
S. Stefano die achwaoben Kappelmalereien nnd das Fresco über der 
rechten SeitenthUr, der Heilige umgeben von den anschuldigen Kind* 

'lein, welche wie er als „Erstlinge des Martcarthams" beaeichuet 
werden j zu S. M. in Organe die Fresken der Gap. I. vom Cbor; 

' in S. Fenno die Lunette des 1. Alt. r,, mit der Enthauptung eines 
heil. Bischofs. [Wer mit dem Namen Domenico Br. ein^i B^-iff 
verbinden und ihn achten lernen will, aar versäume nicht, in Verona 
den Palast Ridolfo zu besuchen , wo Domenico an den Wäaden des 

bHanptaaals den Aufzug „la Gran Cavalcata" Csrrs V. und Cle- 
mens VII. in Bologna, von 22. Febr. 1530, vorgestellt hat und 
zVar auf eine Weise , die ao geistreicher Lebendigkeit nichts n 
wUuBcfaen Übrig lässt , von durchaus heller Färbung. — ' U*.] - 

1 VoB Paolo Farinato: sämmtliche, zumTheÜ ganz bedeotoideFr^ea 
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im Chor von 8. Nazaro e Celgo. — Von Paolo Caliari's nächstem 
Lebrer Antonio Badile: ein Büd in der I^nacoteea, zwei Gagel, die 
den (odten ChmtDB ins Grab senken, (bei. 1556.) [ein Jugend werk 
in SS. Nazaro e Celso ; in der Galerie zu Tarin, Nr. 1 40, eine vor- *■ 
trefFliehe Oarsteilang im Tempel , ein sehr belehrendes Bild , worin t> 
«iiiergeitB das Studium Caroto's , Gir. dai Libri's und Hocetto'a zu 
Tage tritt, anderei^eits der Vorläufer P. Veroneee's, namentlich in 
der Architektur , sich nicht verketwen läsgt. — Mr.] Allein Paolo 
rardankt sein Bestes wesentlich dem Vorbilde Tizian's nndVenedig's 
Iberhanpt. [Dagegen sprechen die Malereien in 8. Sebaatiano zd 
Venedig, fOr welche Paolo 155Ö ans seiner Vaterstadt zuerst nach 
Venedig berufED wurde. Dieselben zeigen bereits die ganze Eigen- 
IhSmlicbkeit und die volle Krall des Künstlers : Paolo vollendete üe 
mit Beihilfe aeinea Bnidere Benedetto im Laufe von s/, Jahren. 
Vgl. S. 1096 ^ — B. B.] 

Paolo's Grösse liegt darin, dass er, den wabreeOenins der vene- 
nsDischen Schule erkennend , nicht eine bewegte Hialorienmalerd 
Ulf den anders gearteten Stamm zu pfropfen suchte wie Tintoretto, 
»»dem die Existenzmaterei auf eine letzte , unübersteiglicbe StuEe 
tob und anoh das Colorit diesem gewaltigen Problem gemftsa i.a 
iteigem vermochte. 

Seine Cbaiaktwe sind nicht höher, erhabener als die der bessern 
Vorgänger, besitzen aber den Vorzug eines so freien, unbefangenen, 
ibSLcbtslosen , lebensfrohen Daseins wie wohl bei keinem asd^n 
Haler der Welt •). In den Sante Conversazioni befolgter 
lie Anordnung der späteni Werke Tizian's, die Heiligeo sind 
I.B. zwanglos umdasFoetamentgruppirt, auf welchem die Madonna o 
itzt. Akad. von Venedig; S. Francesco della Vigna, 5. Cap. 1.) a 
^ schöDste dieser Bilder: S. Cornelins, 3. Antonins Abbas und 
i- Cyprian nebst einem Oeistlichen und einem Pagen, findet sich in • 
Ist Brera zn Hailand, Nr. 445. — In den erzählenden Bil- 
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äern geht der allgemeine venezianische Mangel an genttgender 
Entwicklang der Figuren bis zur Unverst&ndlichkeit ; Ealtnng und 
Schritt aber haben oft etwas sonderbar Schwankendes [und ftir ge- 
wisse schräge, durch den Rabmeo oder die Architektur abge- 
schnittene Halbtignren musa Paolo eine eigene Vorliebe besessen 
haben.] Allein Paolo hat, wo er sich anstrengt, edlere dramatische 
Gedanken als die ftbrigen Scbalgenossen , wie man am besten jd 

■ 8. Sebastiano zu Venedig sieht , welche Kirche eine sehr grosse 
Anzahl Bilder von ihm, die trcfflicbaten nnd grÖHsten im Chor, enl- 

b hält. Vollends sind die Hocbaltarbilder von S. Oiustina zu Pa- 

c dua und von S- Giorgio in Braida zu Verona, mit den Mar- 
tyrien der genannten Heiligen, Meisterwerke erfiten Ranges; Paolo 
dämpft dasEreignis9 so weit als möglich zum ExiBtenzbild, mäesigt 
sich im Pathos auf das Behutsamste, meidet die Escesse des Natura- 
iismuE, und behält auf diese Weise die nüthige Fassung, um seine 
Farbe in siegreicher Pracbtftllle vortragen zu können. Mit seinen 

d weltlichen Bildern verhält es sich nicht anders; die berühmte „Fa- 
milie des Darius" [ans dem Pal. Pisani a. S. Polo an diei 
National- Galerie nach London verkauft] wirkt nur deshalb so ganz 
zwingend, weil das Pathos auf das Notbwcndigste beschränkt , der 
Moment zu einer blossen demtlthigen Präsentation gedämpft ist. — 
Er wählt vorzngsweise solche Ereignisse, die sich dem Ceremonien- 

e bilde nähern, wie die Anl)etung der Könige (Brera zd Mailand. 

f Nr. 125), die Königin von Saba (mit den Zügen der Elisabeth von 

B England, Offizien, eine andere Darstellung in der Oalerie zu Turin, 
Nr. 1 57) ; seine eigentlichen Ceremonienbilder werden wir im Dogen- 
palast kennen lernen. — Die ganz schwachen erzählenden Bilder 
übergehen wir ; es sind zumeist solche , in welchen auch die Farbe 
geringem Werth hat. (Ein unglückliches Roth hat z. B. oft alle 
Lasuren vorzehrt.) Paolo wird zwar niemals roh \ne Tintoretlo, 
allein sehr nachlässig. — Die Geschichte der Judith (Pal. Brignole 
in Genna) ist wenigstens noch ein prächtiges Farbenbild. 

Am berühmtesten sind Paolo's Gastmähler, dergleichen er 
vom kleinsten bis zum ganz colossalen Maasatab gemalt hat. Sie 
erscheinen als nothwendige höchste Frucht der Esistenzmalerei, 
welche hier die letzten historischen Fesseln abschüttelt und nnr noch 
einen Rest von Vorwand braucht , um in ungehemmtem Jobel alle 
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Pracht DDd Herrlichkeit der Erde, vor Allem ein scböpes und freies 
MeDachengeecblecbt im VoUgenuBse Beines Daseins zu feiern. FQr 
Speisesäle vonFilrBten bätte Paolo vielleichtBsci^aiiali^ zu malen 
gehabt und dabei seine CnzuläDglicbkeit in der idealen Zeichnang 
und Comp ositiun sowie im Äffect geoffenbarl: indem er aber fllr 
Kioslerrefectoriea malte , ergab sich als sichere Basis irgend ein 
biblisches Bankett, dessen ceremoDielleu Inhalt er durch die Bchönst« 
Sinzelbelebung aufheben konnte. Die pracbtrollBten architek- 
tonisclien Oertlichkeiten nnd Perspectiven bilden den Schauplatz, 
aaf welchem sichdiesitzendeGesellscbaft und die bewegten Episoden 
in vollem Reichthum und doch ohne Gedränge ausbreiten können. 
Die besten and gröaaten dieser Bilder (im Loavre) sind vielleicht 
die ersten Gemälde der Welt in Betreff der sog. maleriscben Hal- 
iDDg, in dem vollkommenen Wohlklang einer sonst Qberhanpt uner- 
hörten Farbenscala ') ; allein die Scala der zu Einem Ganzen ver- 
einigten Existenzen ist im Grunde ein noch grösseres Wunderwerk. 
Die heiligen Personen nnd die an sie geknüpften Ereignisse bleiben 
üeihch Nebensache ^. 

Venedig besitzt noch ein Hauptwerk dieser Art: das Gast-» 
mahl des Levi nach £v. Marc. 2,14 andLnc. 5, 27 (Akademie). 

— Eine Hochzeit von Kana in der Brera zu Mailand, Nr. 564. — 
Ebenda, Nr. 187 : Christus beim Pharisäer; in letzterer Scene, nach ^ 
Lac. 7, 36 , tritt bisweilen das Gastmahl ganz zurück neben der 
Episode der SUnderin, welche Christi Filsse abtrocknet. So in dem 
prächtigen Bilde der Turiner Galerie. — Nach Paolo'a Tode ver- 
nertheten seine Erben seine Motive zu ähnlichen Bildern ; ein grosses, 
inangenefames Gastmahl beim Pharisäer in der Akademie zu Venedig, o 

— Paolo selbst, als er einet das Abendmahl Echilderte (S. Giuliano, <i 
usp. links vom Chor), fiel fast in dieselbe Trivialität wie Tintoretto. 
[In der Villa Maser (unweit Tre vi so) drei Zimmer mit woblerbaltenen- 
Freaken vom Paolo , mythol. Gegenstandes ; die Landschaften an 
len Wänden von SchUlerhand. — B. B.] 

') DJa )thr leniibledeaeD, zum Thell DilenUlltoben Trtujhtsn lind niDht au 
inDunUk ugebrKDhI, soadein am b«l dsi LDtung dai ungehentm FubeDpioMemi 

<> tWte dfrHeiHteillch Aber die DDhelUgeAuSuniDg der blblliobenOegaDittnda 
mi dem Tribunal dei Bioto nfflalo, w*leh«a an .Nairtn. betronkeDaD SnlaotasD, Zvn- 
nn BDd andam Alberntaeiten' AdbIoh oabm , cn TenntHanea batle und aieb ant- 
iliu^Bte, lit ■FgStilich zu laasn; i. Jahrb. f. EiuiitwliiMacbafl. lUS ] 
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[Paolo's unmittelbare Sclifller und Nachfot^er vo^ieneD sidit 
ganz mit Still schweigen abergangen zu werdeo. Anaser seinem 
Bruder Benedello, seinen' Söhoen CarUlto and Gabriele traten in seine 
Fasatapfen Benfatio (gen. dal FrUo) sein Neffe, aowie dessen 
wander Maffeoyerona, besondere aber der viel bedeutendere Giam- 
battiila Zelolti and der treffliche Francesco Monismezzano , beide aus 
Verona ; endlich AntonU> Vamlacchi ans Perugia, s. oben 8. 1 Of>4 *> 
nnd Giananlonio Faxoio ans Vicenza. — Mr.] 



Während Paolo die Existenzmalerei bis zu ihren höchsten Conse- 
qaenzen emporföhrte, konnten auch die niedrigem nicht anabietben. 
Das Genrebild , schon seit Giorgione dorcb das Novellenbild ange- 
kündigt, in zahlreichen einzelnen Verauchen bereits vorhanden, wird 
zu einer besondem Gattung durch Jacobo Bassano (eigentlich da 
Ponte, 1510 — 1592) und seine Söhne. Im Colorit sichtlich nach 
den besten Meistern gebildet, obwohl sehr ungleich (vom OlUheDden 
bis ine ganz Dumpfe), ergötzt diese Familie immer durch ihre bän- 
rischen Idyllen in heimlicher Landschaft, weichen eine Parabel 
Christi , oder eine der vier Jahreszeiten oder ein Mythus n. dgl. 
weniger zum Inhalt als zum Vorwand dient. Die Schafbeerden nnd 
die Gerät bschaften , in welchen die Füsse der handelnden Personen 
fast durchgängig verloren gehen, sind oft meisterhaft gemalt. Vieles 
a aber ist reine Fabrikarbeit. In den Uf£zien Einiges vom BesBem, 
auch das Familienconcert. — Zwei von den Söhnen , Leandn 
(1558 — 1623) und Francesco (1548 — 1590), haben auch grosse 
Bilder heiligen Inhaltes gemalt, bisweilen naiv und rührend im Aus- 
druck, aber überhäuft, auf grelle Liehteffekte berechoet, roh 
t< gezeichnet. (Grablegnng, in den Uffizien; — Auferweekung des 
Lazarus, in der Akad. von Venedig; — Abendmahl, in 8. M. For- 
ä mosa, rechtes Querschiff; — Predigt Johannes des T. in 8. Gia- j 
como dair Ono, rechtes Qnerschiff , — und Madonna mit Heiligen, : 
e ebenda beim 1. Alt. 1.; — Marter der heil. Catbarina, im Pal. I 
f Pitti ; — Assnnta, anf dem Hocbaltar von 8. Luigi de' Francesi 
B in Rom. — Endlich in der Pinacot«ca von Yicenza ; ein grossee 
halbrundes Präsentationsbild : S. Marens und S.Lanrentius empfehlen 
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Bsamte der MadoDDa; ein vorzügliches Werk, riei- 
eicht von einem der SOhoe.) 

[Wer die Malerfamilie der da Ponte gröndiich kennen lernen und 
hre EntwiokelnDg verfolgen wollte, müsste ihre amFusae der cado- 
iacben Alpen gelegene Vaterstadt BaBsano aafsuchen. Hier besitzt 
lie städt. Sammlung ein grosses Altarbild des alten Francesco da ■ 
^onle von 1509, mit schöner Landschaft; dem B. Montagna var- 
vandt, dessen Schule er vermuthlieh angehört. — Dann Jagend- 
lilder sdnes Sohnes Jacc^o, der den Namen Bassano za Ehren 
irachte, ganz verschieden von den allgemein bekannten Arbeiten 
les Meisters, grosse bibl. Compositionen , ernst ond wOrdig, am 
□eisten den Bontfazio sieh nähernd. — Ein Pracbthild aus J. 's reifster 
;eit : die Ruhe auf der Flacht, mit anbetenden Hirten in der Am- 1> 
irosiana zu Miüland. — Mr. B.] 



Das Ausleben der venezian. Schale repräsentirt Jaci^o Palma 
twvane (1544 bis nm 1Ü28]. Ein gewisseDloser Maier von grossem 
["alent. Was er konnte, zeigt seine Auferweckimg des Lazarus in o 
1er Abbazia (Cap. hinter der Sacristei). Seine übrigen Arbeiten, 
on welchen Venedig wimmelt, sind fast lauter Improvisationen. 
Ver sie durchgeht, wird neben den schnöden, von Tintoretto er- 
lOrgten Manieren hie und da einen gaten Gedanken and schöne 
^arbenpartien finden, aber als Ganzes lohnen sie dies Studium nicht. 
— Ungleich ehrlicher war Aleesandro VarataH, gen. Padovonino, 
1590 his 1650) auf das wahre Ziel der Kunst gerichtet, brachte 
3 aber nicht über die Nachahmnng Tizian's nnd Paolo's hinans and 
'ermischte mit diesen Stadien einen etwas leblosen Idealismns. 
mmerhin ist seine Hoobzdt von Eana (Akademie) ein höchst d 
chtnngBwerthes nnd schönes Werk. 

Koch später sförkten sieb einzelne Talente an dem Vorbild 
'aolo's und brachten zu guter Stunde sehr ansprechende Werke 
ervor. So LaTzarini, AngtU, Fvtniani, auch TTgwto (st. 1770), 
renn er nicht schmiert. VonFnmiani (st. 1710) ist a.s. die ange- 
enre Deckenmalerei in S. Pantaleone merkwürdig , welche nicht • 
lebr ans vielen einzeln eingerahmten Bildern , sondern ans Einer 
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grosaeu Composition mit perapecti vi scher AnordniiDg Id Pozzo'3 
Art (S. 400 b) besteht, Ubrigcas doch Dicht a.[ fresco, soDdeni auf 
aufgenagelten Tucbflächen gemalt ist ; Thateo und Glorie 3. Pan- 
taleon'B enthaltend. — Pietro Liberi bangt in den Formen Bchon sehr 
von Pietro da Cortona ab. Sein ScIi Hier war Carlo Lotti (et. 1698). 
— Von Piazettä'a Genrebildern wie von den Veduten der beiden 
Canakiii wird man dae fieate ausserhalb Venediga und Italiens 
»Buchen mflasen. (Die groasen Ansichten von Tarin, von Canaletto'a 
Neffen Bern. Belotti,m der dortigen Galerie, Nr. 283 und 288; in 
der Brera Nr. 308 f. zwei köstliche Landschaften mit Villen von . 
seiner Hand.) — Von dem brillanten Orbetto (eigenil. Alesg. Twchi 
ans Verona) ist in öffentlichen Oalojien and Kirchen nur Weniges 
vorbanden. 



W:e die älteste venezianiacbe Malerei in der Marcuskirche . so 
hat sich die späteste, die der Nachfolger Tizian's im Dogen- 
palast (Bäume des zweiten Stockwerkes) verewigt. Die decora- 
tive Anordnung und Einrahmung wurde ot>en (S. 301) geschildert ; 
hier handelt es eich wesentlich. am die Frtge, wie die Künstler ihr 
Gesammtibema: die Verherrlichung Venedigs, anffassten. 
b Schon im Atrio quadrato empfängt uns Tinioretto mit eioem 
jener Votivbilder (an der Decke) , welche den Dogen mit Heiligen 
und Allegorien umgeben darstellen , wovon unten. — Die perspec- 
tivische üntensicht , welche wir fortan in den Deckenbildero aUer 
Säle durchgeführt finden werden, ist selbst bei schwebenden Figuren ' 
in der Regel keine absolute, sondern eine halbe, eine Art von < 
Schiefsiebt. Es liess eich schon fragen , ob an Decken überhaupt, j 
ob vollends an flache Decken flgtlrliche Daretelinngen gehörten ; ferner '■ 
w^n es durchaos grosse reiche Compositlonen sein sollten, ob nicht 
die gewöhnliche einfache Vorderansicht und die ideale, strenge | 
Compoaition den Vorzug verdienten vor diesen kflnsf lieh verschobenen 
und Illusion am Assi g angeordneten Gruppen ; die Irdischen Ereignisse 
bleiben in solchen Deckeubildem doch unglanblich, und die himm- 
liscbcD wollen überhaupt anders angeschaut sein als nach dem Maass- 
stab der räumlichen (und obendrein für d'as Einzebe ganz natnra- 
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ligÜBohen) Wirklichmachang. Genug — innerhalb des Irrthums, 
welchen slle Ualer dea Dogenpalastea theilen, giebt es docb groEse 
0Dlerachiede , nnd Psolo wird uns etcUenweiae aebr zu vergntlgen, 
selbet zu überzengen wieeen. 

Sala delle qnattro Porte. Tiaan'a grosBes, apfttes, nocb ■> 
brrlich gemaltes Präsentationsbild, ein recbtea Denlcmal derOegeu- 
reformatäon ; der Doge Ant. Orimani vor der in voller Qlorie er- 
Bdieinenden Fides knieend. — Die Schlacbten maier dieaes nnä 
anderer Säle durften durch freie Pbantasietrachten und Epiaoden 
jüler Art das Historische an ihrem Gegenstand völlig in den Schatten 

' steilen. — Die Ceremonienbilder , so wichtige Facta sie daratellen 
mOgen, wie z. B. die Verbindang mit Peraien (Empfang der pera. 

> Gesandten, von Carlo Caliari), Bind dramatisch ganz gehaltlos. 80 
auch der Empfang Heinrlob's III., von Andrea Vicentmo, Zu dieser 
Art von Auffassung gehört der heitere Fleias eines Carpaccio , dem 
man nm der DetailecbODheit willen die Abwesenheit aller bOhem 
Dramatik gern zu Gute hält. — In Tintoretto'a Deckenbild ergOtzt 

' die ceremoniöse HSflichkeit, mit welcher Jupiter die Venezia ans 
dtm götterreicben Olymp znm sdriatiechen Meer herab ftihrt. 

Sala deir Anticollegio. Die vier mytholo^*scheu Wand- ^ 
biider Thitoretio't sind von seinen bestgem^ten , aber Irendlos ge- 
dacht, httsslich in den Bewegungen ; man sehe, wie Venns znr 
Erünnng der Ariadne herbeischwebt. — Jacob'a Rückkehr nach 
Kanaan ist ein wichtiges Hanpt- nnd Urbild derjenigen Palette, ans 
vdcher Jacobe Baaaano nnd die Baseaniden jene Hunderte von 

, läDdlichen Sceneo gemalt haben. — Paolo Veronese : der Raub der 

' Europa , aohönster Beleg fSr die venezianische UmdichtuDg des 
Mythologischen in eine ^eila pomphafte %eilB anmuthig sinnliche 
Wirklichkeit; das VorgefDhl der seltsamen Abreiae, die eilige Toi- 
iette, wozu die Putten Binmen nnd ErSnze bringen , bilden einen 
köstlichen Moment. — An der Decke eine thronende Venezia Paolo's, 
al fresco, das einzige politische Bild dieses Saales, wo der renez. 
Staat sonst nur das SchQuste verlangt, das im Bereich seiner da- 

■ maligen Ktlnafler liegt. 

Sala del Collegio. Tintoretto'» vier grosse Yotivbilder von <> 
Dogen, welche, meist steinalt, in ihrer halbb3^antiniBchenÄmtetracht 
vor der Madonna oder ChrietOB knieen nnd dabei von zahlreichen 

Burekhardt, Ciceroni. ' 70 
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HeiligeaetDpfohlen werden. Ihre Btreng ceramouielle Andacht wOrde 
besBer in Mosaiken paaBen tun in die oft sehr afFecteolle und bewegte 
brälige QeaellBchaft, unter welche sich hier and uiderewo anch alle- 
goriBche FerBonen handelad mischen. Uebrigeiu ist scbon das Zeit- 
format dem IlberirdiBcbeu Inhalt nicht günstig; die Visionen mflssen 
znr ebenen Erde herabrttcken. — Viel mehr Wjlrme zeigt an einem 
dankbaren! G^enstand (hintere Wand) Paolo Venmete ; sein Sieger 
von Lepanto, Seb. Veniero,. kommt in bastiger Begästemng heran, 
um TOD seiaen Begleitern S. Marcna, Venezia« Fide^ S. JnBtin& dem 
uiederacb webenden ChristoB empfohlen xa weiden. — Die aäoimt- 
lichen 11 Gemälde nnd 6 Chiaroscuri der Decke gehören volleada 
zu P.'b schönsten aad frischesten Malereien ; hier o. a. wieder eine 
thronende Vonezia mit zwei andern Göttinnen, welche zeigen wie üch 
P. bei der Untenächt zu helfen wnsste; er gßwann seineo aller- 
liebsten Fettkßpfchen gerade diejeqigen Beize der Bildong und des 
Helldunkels, welche uch nur hier o^nborcm, guz mdsterlich ab. 

a Sala del Senato. Hier faliren Tintoretlo mid Palma Giov. 
mit ihren Votivbildem fort; a. a. eine aufWolkra niederschwebende 
HetjL von zwei Dogeo angebetet. — Das Aengaeist« von Lächer- 
lichkeit leistet Palma'B Allegorie der Liga von Gambray ; die Stier- 

.reiterin stallt das^verbtlDdet« Europa" vor. — Noch einProgramm 
der Orthodoxie, von Tommoio Dolabelia [SchfÜer dea ÄlienseJ: Doge 
ond Procaratoren beten die Hostie ui, die anf einen von Geistlichen 
und Armen umgebenen Altar steht. — Tintoretto'sDectenbild zeigt, 
wie ihn Michelangelo irre gmiacht hatte ; statt Paolo'sNaivetät lud 
Ranmsinn ein wüstes DorcheinanderBchweb«]. — - 

t> (Vorzimmer der Oapelle: gute Bilder non ßoni/aäo und 
Tintoreuo; über Tizitm's 8. Christoph s. S. 1071 o). 

•> Sala del Consiglio de' Dieci. Grosse, friesartige Cere- 
monienbilder von Leandro Batsano, Marco VecelUo nnd' äaa.Alienae, 
in dessen „Anbetung der Könige" Zag, Gepäck nnd Episoden 2we 
Dritttbeile des Ranmes einnehmen. Viele sehr schöne Einzelheiten. 
— An der Decke fehlt das Mittelbild ; ringsum die a<^n gemalte 
Allegorien , welche man durchweg dem Paolo zuachreiben möchte, 
von welchem doch nur der Alte mit dem reizeuden jungen 'Weib 
herrührt; das Uebrige ist von dem wenig genannten Ponclüno, gen. 
Bazxacm oder Boaaio. [Von diesem das Wenigste ; Häim«B vob 



PaoloVi^ÜBb Und im Uebrigm das Beate von dem hftnflg mit P. Vero- 
iwse TCrwechaettea Qiair^iattüta ZilotH. — Hr.] 

Sala deUia B>nria«ra. Die Uebergaben vouBreeck oDdBer- » 
guuo, »it gsten BpiaodeD, -naAüwe. — InderSalade' Capi 
genutet« sllegoriKb» Ualareieii. 

Noch immer keine rOmiBcbe Qeachichte, welchesonat in italieni- 
aAeA RftlbapaläeteB so nDTenneläleh ist? Es lag ein gerachter nnd 
groBMutigw Stftla darim; daaa mwa sie- im Dogenpalaet zn Venedig 
eatbehreo' koDnte: 

Sal&del maggioT Consigiio. lüden historiEchen Wand* b 
IstdeiB wird der Moment (faat lanter Ceremonien nnd ScbJachten)- 
ia der Begel dnrch ÄoceBsorien antiekt. Volksgewühl DDd Hand-' 
gemeagfl, ohne irgend ein Liniengefthl and ohne rechts NiHVetftt 
TOTgetragen , ermflden den SäÜk. sehr bald. Auch der Konstrer- 
derber Federigo Zwcaro bat sieh hier eingedrängt. — Tmtorelio's 
coloBsalea Paradies galt damals gewies ftlr schijner als Micbelangelo's 
Weltgericht and ist jedenfalls viel mehrwerth als die Kuppelmalerei 
des Domes von Florenz. Alleio der Realismos dieser Gestalten ist 
nut ihrer vorausgesetzten Coezistenz im Räume gmx onverträglich ; 
AJIee ist dtmassen angefüllt, dsss auch die fernste TieJb wieder 
eme siemlidi naiw Wand von Gsiichtera zeigt. Um lauter Leben- 
digesav geben , beachrftiMe T. die Wolken anf das Nothwendigste 
und liesa seine Heiligco in< einer Art sehwebMi , banmeln , anf dem' 
Mantel oder anf gar nichts leimen nnd liegen , dass dem Beschauer 
in ihrem Namen sohwiadlicb wird ; die Siegenden Engel wirken 
wahriiaft wohUbAtig daneben. Die Conposition eerstreat sich in 
lanter Farben- und Licfatflecke, und nimmt nur in der Mitte einen 
hemem Anlauf. Aber die grosse Menge voizQglicber Edpfe , meist 
anf dem helka Gründe ihres Nimbus, geben diesem Werke immer 
einen hohen Werth. — Von den drei grossen Deckenbildem werden 
die des 7Wi)ra«o nnd Palma OUiv. w<eit Ubertrofl^D von demjenigMi 
dea PUolo : Vmena, vun Rahme gekrCut; Schon die Untensiebt und 
die b^lid>e Perspeotlve ehld weit soi^fältlger gehandbabt ; dann 
hat F. das Äll^oriecfae nnd Historisohe anf die obere Qmppe be^ 
schraubt, wo adne Wolkenexistena in Linien und Farben ganz bar- 
UKNMStdi Biit> det Arefaitektw in Verbindung gebracht ist ; auf d«r 
untern B&Instrade siebt man nur schöne Frauen, weiter nnten iwei 

70' 
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wachthabende Reiter und Volk, sIb Zosdiaaer der himmÜBdieii Oere- 
mQuie; höchst veialich sind zvei grosae StBcke Hioiniel frei gelasaeD, 
ein AtfaemschOpfeD, das Tintoretto dem Beschauer Dirgends göoDt; 
eDdiich hat Paolo Beioem beitan SchCnbeitsainn einen wahren Fest- 
tag bereiten wollen , drasen Stimmniig unreblbar anf den Beeduoer 
ttbergeht. 
* SaladelloScrntinio. Nichta von Bedentang als das Welt- 
gericht des jungem Fühna, und auch dieses nor der Farbe halber. 

Als Ganzea offenbar das Werk allmSliger, wechselnder Ent- 
schlösse , bildet diese Decoration immerhin ein Unicum der Kansi 
Ob der Geist, welcher uns darans entgegenweht, ein vorherrschend 
wohlthaender ist, und ob die damalige Knnat imNamen derwnnder- 
baren Inselatadt nicht eher eine andere Sprache bätte reden mOssen, 
darüber mag die FmpfindaDg dnes Jeden entscheiden. 



Im Grossen und Ganzen war die Malerei , mit Ausnahme der 
voDezianiachen Schule, schon in kenntlicher Aiiaarfaing begriffen etwa 
vom Jahr 1530 an; ja ea Hesse sich behaupten, dasa nach Rafael's 
Tode kein Knnatwerk mehr zn Stande gekommen, in welchem Form 
und Gegenstand ganz rein in einander aufgegangen wären ; aelbst 
die spätem Werke der gröseten Heister imponiren eher durch alle 
andern Vorzfige als gerade durch dieäeii , wie schon oben mehrfach 
angedeutet wurde. 

Die Schüler der grossen Meister traten nun in das verhiLogniss- 
voUe Erbe derselben ein. Sie bekamen die Kunst unter frflher nie 
erbSrten Bedingungen in die Hände; alle zflnllige und locale Oe- 
bundenhüt hatte aufgehört; jeder Grosse und jede Kirchen Verwal- 
tung verlangten für ihre Gebäude einen monumentalen Schmuck von 
oft ungeheurem Umfang und in grossem Styl. Aufgaben, zn welchen 
eben Rafael and Hicbelangelo mit Aufwand aller ihrer Kräfte hin- 
gereicht hatten, gelangten jetzt bisweilen an den Ersten Besten, 
wurden auch wohl das Ziel, nach welchem Ehrgeiz und Intrigue nm 
die Wette rannten. 
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Den wahren Höbegrad des jetzt znr Mode gewordenen Easst- 
Binneii ssbci) die klugem Ktlnstler ihren OünnerD sehr bald ab. Sie 
bemerkten, dass die Herren vor Allem rasch nnd billig bedient sein 
wollten nnd richteten sich anf Schnelligkeit und die derselben ange- 
messenen Preise ein. Sie asben auch recht wobl, dass man an 
Michelangelo weniger das Grosse, als die phantastische Willktlr and 
ganz bestimmte Aensserlichkeiten bewanderte nnd machten ihm nun 
dieselben nach , wo es paeste and wo nicht. Ihre Haieret wird 
eine Darstellung von Effekten ohne Ursachen, von Bewegungen and 
HnskelanstreDgnngen ohne Noth wendigkeit. Endlich richteten sie 
eich anf Das ein , was die meisten Lent« von jeher in der Malerei 
vorzftglich geschätzt haben : auf Vieles, auf Glänzendes und Nattir- 
Uches. Dem Vielen genügten sie durch Vollpfropfen der Öemfllde 
mit Figoren, auch mit ganz mttssigen und stOrenden ; dem Glänzen* 
den durch ein Oolorit, das man ja nicht nach dem jetzigen Zustande 
der meisten betreffenden Bilder benrtheilen darf, indem ehemals eine 
freundliche Farbe mit hell oder changeant aufgetragenen Lichtem 
neben der andem sass. Das Natürliche endlich wurde theils durch 
gmndprosaische Auffassung und Wi rklich mach nng, des Vorganges, 
theils durch ganz naturalistische Behandlung einzelner Theile er- 
reicht , welche dann neben dem übrigen Bombast beträchtlich ab- 
sticht. — Der grässte Jammer aber iBt, dasa manche der betreffen- 
den Kflnstler, 'sobald sie nur wollten oder durften, den echten 
Naturalismos und selbst ein harmonisches Colorit besassen, wie 
namenthcb ihre Bildnisse beweisen. 

Eine Zeitlang verlaugte die Mode lauter Gegenstücke zum 
jflngsten Gericht, und es entstanden jene Gewimmel nackter 
(oder enggekleideter) Figuren , die in allen möglichen und unmög- 
lichen Stellungen auf einem Raum , der sie nicht zum dritten Theil 
beherbergen kannte , durcheinander stürzen. Gemässigt , räumlich 
denkbar und zum Theil edel ist von diesen Bildern am ehesten 
Daniel da VoUerra'a Eindermord (Uffizieo in Florenz) zu nennen, nnd « ': 
hei Snmzino's , Christus in der Vorhötle" ') wird man wenigstens k 



I) An dsm Bllda de)i«Ib«a lobalUi Im PiJ. Colonna zu Boia, 
B, iDB*Mhriab*ii wird, maiite jsdeuMla di* Jktaiulil itSB : 
lob dwnf iMandM. Bt benbt «M «f dem Wal(g<ii«b(. - 



■ ,Go(v^[c 



J106 H&lerai Aw XVI. iTutehwAwW. JU* MiHiuUteii. 

den UQwiggWg und die üeberfaUe eo vlder gcwiBBealuft itndirter 
nackter Form bekUgen ; aodwcß der Art üt nber volIfcoDunw on- 
lüdlicli , KiiD«l dprch VermiKbiuig mit RftninisoaozeQ ans dem 
jüngsten Oeiichte selbst. — 80 inegemeiD die StDrze der Verdammtea, 
die HinrichtoDgeB der 10 Märtyrer'), die M&rter des heil. LiMireo- 

* tloB (grosaes Fresco Bronano's im luikeo Sateaadiiff von S. LoeenH) 
in Floreni), die DarBtellungen der ehernen Sebluige, u. Ä. m. Ancli 

b der Bitdiiaiier BandinelU cononrnrte imd lieas Paradieebilder nach 
seinea Entwl^fen roaleo (P»1. Pittj). 

In der Folg« bekam die grosse und freche Improviaation iäato- 
rischer , sowobi biblischer als pre£uier Gegeaatände einen wahren 
Schwung. Man malt« AUes trat verlangt wurde nod veraetite das 
Hiatorisehe mit Allegorie und Mythologie olwe all«B Haase. Vaaari 
(1Ö12 — 1571), bei groaaer B^bung beständig bemüht, dem Oe- 
Bohmack seiner Leute invoriukommen, in der Ansfübning so sanber 
«od ordeDtliob, als man bei gewisBeoloaer Schneltproduction sein kann, 
tritt wenigstens die einfachston Gesetze der Kunst noch n\<M gefliaaeat- 

' lieh mit Füssen (Freien in der Sala r^ia des VaHcaDs ; Gastmahl des 

d Ahaeverus io der Akademie zn Areezo ; Abendmahl in S. Croce m 
Florenz, Cap. del Sagrame&to ; andere Bilder in dera. Kirche, die unter 
seiner Aufaicht ihre meisten jet^ea Ältargemälde erhidt ; Mebreres 

a m S. Bfaria Novella ; sehr gedanl^los die zahllosen Malereien im 

' grosaen Saale des Pal. Vecchio), — Anch sain Genosse Francaoo 
SabdaH (1510—1563) hat bei oller ödeu Manier (Fresken der Sala 

t d'Udienza im Pal. Vecdiio) noch dnen gewissen MiöDheitBsinB, der 
Um vom Schlini nisten aurtlokhält. — Ganz im Argen liegen ent die 
Brüder .Zucr.<a-o, T'cuMeo (1 52 9— 1 569) itDdF«d«n;>fo (st. 1 609), indem 
sie den grössten systamatisofaen Hochmuth mit einer bei ibrer Bildnog 
wahrhaft gewissenlosen Formliederliobkeit Terbinden. £rträgliob 
und bisweilen (iiberr* sehend dnrch Zttge grosse« T'^lentce in Ulren 

i> DiffSlellangen der Zeitgescbicbte (vordere 8äle im Pal. Famase 2b 

t Rom ; Sala re^a des Vatio)QB ; Scbloas CapraroU mit d. faraaeiaeJun 
Hausgeschichte) werden sie in ihren HnergründliQben (weil titoiajisoh 

k erarbeiteten) Allegorien (Caaa Bartholdy in Rom, und Domknppel zu 



■ ,Go(v^[c 



Ariflno Me. Dt« bmemi L«fitBitgMi. 1 1 07 

Flortnz) komtHefa bedaneniawertli. — Ein anderer grosser EDtrepre- 
nenr, haupteäehlich Air Rom und Neapel , war in der spätem Zeit 
dea XVI. Jahrb. der Cavaüere ä'Arpino (eigentl. Giut^^e Cesari, geb. 
nml560, st. 1640); nicfat barock, aber mh einer seelenlosen allg«- 
meinen SchCnbeit oderBl^ani behaftet, die nnr aelten(Cäp. Olgiati * 
in S. Pramede zu Rom ; Zvickelbilder der Cap. Panl'e V. in S. Maria ^ 
Hagg^ore) einer edlem WSnne Platz macht. — Die Hitstrebenden 
dieser TJelbewnnderten Heister haben TorzBglich in Rom eine nn- 
glanbliche Uenge von Fresken binteriassen. — Von dem altem 
Tempetla und BoncalU dalU Pomarance rUhren z, B. die vielen gräss- 
licben Harterbilder in 9. Stefano Rotondo her, merkwürdig als Be- ° 
leg dessen , -was die Knnst sieb wieder von Tendenzgegenständen 
muBste anfbttrden lassen, seitdem sie sich aelb&t erniedrigt hatte. — 
Von Circignani'POTaaranäo , Paris Nogari , BagUoni , Baldattare Oroce 
(die zwei grossen Seitenbilder in S. Basanna) enthält f^t jede Kirche ' 
die alt genng ist , irgend etwas , das man nnr sieht nm es bal* 
digst wieder tn vergessen. Denn was nicbt empfunden ist , kann 
auch nicbt taachenpftinden werden und prägt sich dem Gedaclit- 
niss nnr llusserlich uod mit Mtthe ein. BisWälen entschädigt der 
mebr decorstire Theil, z. B. FOll- nnd Tragefignren , den Sinn 



In Neapel ist ehier der besten UanieHsten dieser Zeit Sinume 
FigM d. jflng. (Fnidken im Ch«r von S. Maria laNuora). Aueh der ' 
stets rtletige, oft WUste Improvisator Seliiario Corenäo (ilberall) : 
der ftttere Sanlafede (Deckenbild in S. Maria ta Nnova, andere' 
Dflckenbild^r von ihm und der ganzen Scbnie besonders im Dom); « 
der jtlngere Saniafede (Aoferstehnng in der Capelle des Monte di 
Pietä, gegendber der Ässnnta des IppoHtto Borgltae, beides Haupt- h 
bilder); £/^raM(Dom und S. M. ta nuova) h. a. geben znesmmeti i 
das Bild einer zwar entarteten, aber von der michelangelesken NacV 
ahmnng nur wenig angesteckten Schole ; es fehlt zwar im Compo- 
niren an M&saignng und im Ganzen an böhwm Geist , allein anch 
die falsche Bravonr fehlt, nnd die Verwilderung ist keine so nnwflr- 
dige wie in Rom und anderwärts. Arpino, der eigentlich mit. in 
diese Reihe gebSrt, machte sieb es nur zn leicht. — Der einzige 
Hicfaelangelist , Mono da Siena, kam von aussen. Seine Bilder im k 
Mnsenm B. II. 3. 11, 44 sind meist äusserst widrig; dieaogweh- 
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tneni Seiten, nuneDtlicb ein brillant« Colorit, entwickelt er in dem 
■ „ODgläubigen Thomas" (Dom, 2- Cap. links) und in du Taofe i 
Cbiisti (S. Domenico Maggiore, 4. Cap. r.). [Der Hogläobige 
Thomas ist bez. »Marcus de Pino tenentis faciebatl573. DerMeialei 
scheint sich nach Polidoro gebildet za h&ben and ist zngleicfa mit 
Sicciolante da Sermoneta verwandt , doch derber. Es ist ein tficb- 
tiges Bild, in der Färbung aber herrscht braun zn sehr vor iIb 
daBS sie glänzend beissen könnte. — Mr.] 



Ehe wir den Apennin überschreiten , ist es auch in Betieff der 
bis jetzt Genannten und einiger ihrer ZeitgenoBsen eine Porderuug 
der Billigkeit, der guten und selbst sehr vorzüglichen LeistUDgen zu 
gedenken. Dieselben beginnen da, wo der falsche Pompstyl anfliört. 
Von der florentinischen Schnle , hauptsächlich von den groseei) 
Portrfltmalern ') Broiaino und PonUtrmo ging fortwährend eio be- 
lebender Strahl nach dieser Richtung aus. BUdnisse Voiarft (sein 
bHauB^) in Arezzo; üffizien und Akademie in Florenz) uod der 
<! beiden Zuccaro (Pal. Pitti und ein Zimmer in Casa Barthsldy zn 
Rom , wo die sämmtlicbeQ Mitglieder der Familie in Lunetten al 
fresco gemalt sbd) sind in der Aufbasung &Bt ganz naiv und in 
der Äasfllbrung wahr. Dem Federigo gelingt auch auf dem idealen 
a Gebiet etwa ein phantastisch schöner Wurf (der todte Christas, von 
fackelhaltenden Engeln beweint, im Pal. Borghese zu Rom), natür- 
lich nur in sehr bedingter Weise. Santi di Tito ist sogar als Histo- 
rienmaler in dieserZeit fast ohne Affeetation, ja ein einfacher Mensch 
« geblieben. (Hehrere Altarblätter bes. in S. Croce zu Florenz ; der 
f Engelreigen über dem Hauptportal im Dom etc.; der 1. Altar inS. 
s Marco rechts ; Antheil an den Lunetten des grossen Klosterhofea 
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bei S. Maria Novella etc.)- Wir werden an dieseo Namen wieder 
anknüpfen müssrai bei der Herstellung der florentin. Ifaleradiale, 
welche nach den bSsen Jahrzehnten l&ÖO — 1&80 beginnt. Unter 
den Bämem ist Pasquale Cati von JeBi (grOBBes Fresco in S. Lorenzo 
in Pauisperna zn Rom) gewisBermaassen ein naiver Hicbetangelist, * 
[diesem Künstler, dessen angefahrtes Frescobild doch in derZeich- 
noDg gequält und von barter F&rbnng ist, sind die beiden Folgendem 
in Verdienst nnd an Bedeutung wat überlegen. — Hr.] Sieiolmte 
da SermoMta (Christi Geburt, in S. Maria della Face zu Rom ; Taafe ^ 
Chlodwig's, in S. Lnigi, 4. Cap. rechts) ebenfalle innerlich wahr' 
und gemftssJgt. Dann arbeitete in Rom der aas obiger neapoli- 
tanischer Reihe stammende Schone Gaetano , dem es in seiner Be- 
schränktheit immer ein solcher Ernst ist, dass eine Anzahl ganz 
vortrefflich naiver, wenn auch etwas harter PortrAts zn Stande 
kamen (vatican. Bibliotb. ; Pal. Colonna etc.). Id idealen Gegen- ^ 
ständen (heil. Familie, Pal. Borghese ; Vermählung der heil. Gatha- < 
rioa, Pal. Doria ; Maria Himmelfahrt , linkes QaerschifT ron 8. Sil- ' 
vestro di Honte Cavallo) ist er nach Vorzügen und Mängeln seiner 
lieimiechen Schule verwandt nnd erfreut durch ein saftiges Golorit. 
Sogar eine ganze Schule, diejenige von Siena, ist vorherrschend 
wahr und lebendig geblieben; ein nobler Naturalismus, der seinen 
Anhalt an Andrea del Sarto nnd Sodoma sacht, beeeelt die bessern 
Werke eines Francegco Vanni (1565 — 1609; in 8. Domenico eu « 
Sieoa alles was in der CatharinencBpelle nicht dem Sodoma ange- 
hört; in S. M. di Carignano zu Genua, Alt, r. neben dem Chor, " 
die letzte Commnnion der beil. Magdalena, etc.), eines Arcangdo 
imd Ventara Salaabtni (Fresken im Chor des Domes von Siena mit ' 
den GeBchichten der beil. Catbarina nnd eines heil. Bischofs; im 
Dnterraiun von S. Caterina das 2. Bild , r.) , eines RuHUo Manetä, ^ 

Viele der geuanuten Maler verschiedener Schulen waren mehr 
)der wenig« influenzirt von einem merkwttrdigen , meist abseits in 
leiuer Heunath tJrbino lebenden Meister, Ftdengo Baroedo (1538 
)i8 1612). Seine geschichtliche Bedeutung liegt darin, dass er die 
^uffasflnngaweise Correggio's, als dessen eigene pamesanische Schule 
lie aufgegeben hatte, bis Eum Aoftreten der Bologneser fast allein 
Sit Eifer vertrat; freilich genfigte seine Begabung dazu keineaweges 
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ganz, und neben echtem Naturalismus und einer vabreDBe^ietening 
Älr sinnliche SchOnbeit mass man aich mancbertei affecdrte Uienen 
and Geberden , glasartige Farben , und dn hektiaobes Roth an den 
belencliteteD Stellen der Carnation gefallen lassen. Das schönste 
■ Bild , Bo ich von ihm kenne . ist der Omcifizns mit Engehi , S. Se- 
bastian, Johannes, nnd Maria, im Dom vonOeona (Gap. rechts vom 
Chor); — das fleissigfste and grösste die „Madonna als Fflrspreoherin 
b det Kinder nnd Armen", in den üiHeien Nr. 1 69, mit TOrtrefftichea 
e geareartigen Parties ; — das „Noli me tangere" in der Oal. Gorsini 
4zaRom Dsd (kleiner) in den Uffizien Nr. 2 1 2 hat ebenfalls no«h eioe 
• wahre Naivetftt. — Wogegen die meisten Bilder in der vatican. 
Galerie nnd die Obrigen in den UfBzien zu den afectirten gehlen ; 
in dem Porträt des Herzoge Francesco Maria II. vonl^bino konnte 
gerade B. die kleinliche Hübschheit nnd den kriegerischen Aufputz 
f gnt wiedergeben. (Cffizien N. 1119.) — Grosse bewegte Kreni- 
« abnähme im Dom von Perugia (rechts). — Die nenflorentiniache 
Schule, von welcher unten die Bede sein wird, schloss sich w^ent- 
lioh an Baroccio an. 

In Genua war der Manierismus schon bei den Sohfllem dee 
Penn del Vaga in vollem Gange. Oiov, Bau. Quielh, Oaloi, die 
jungem Semini , auch dor etwas bessere Lastaro Tawarone geriethrai 
ob dem beständigen Fassadenmalen (8. 802 ') in eine wahre \a- 
Stockung; sie bilden einen ganz besonders ongenieBsbareo Ableger 
der römifichen Schule. — Ihnen gegenüber stand der einsame Xu« 
CambioMo (1527 — 1580 oder 85) der ans eigenen Kräften, ohne 
Horetto und Paolo Veronese zu kennen , ein ühnliches Resultat er 
reichte : einen gemfltblich veredelten Naturalismns , der anch Ar 
den Auedmck des hohem Seelenlebens ein würdiges QefllBS aeia 
konnte. SeiaColorit ist meist harmonisch und klar, «ein Helldonkel 
immer wirknngBreich , weil Liebt nnd Schatten in breiten Maaa» 
vertheilt ; erst in der Bpäteni Seit, da auch seine Naivet&t erlahmte, 
wird es dumpfer. Seine HadiHina ist eine echte, liebenawttrdigt 
Oenueserin ohne ideale Form , dae Hind immer naiv und ecbta 
bew^, die Heiligen voll innigsten Ausdruckes; Altarbilder dieser 
Art nnd in der Regel ein Stüok Familienscene , heiter ohne Hatb- 
b willen. (Dom von Genua: Altar des rechten Quersohiffea : Madonu ' 
mit HeiUgm; Cap. links vom Chor: aechi Bilder; 3. Alt. r.: S. 
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OotfaarduB mit Aposteln and DMatorm. — Pal. Adorno: Madonna & 
im Freien sitxend mit 2 Heiligen. — UffiEien : Madonna ab jnnge 
Matter aiefa snf dae Kind niederoeigeDd.) — Seine ganee Kraft aber 
bat C. amammengenommeD in der gronen Gh-ablegnng (8. U, di b 
Ouignano, Altar linka anter der bhiteni linken Nebenknppel). 
ftobig, ohne altes vilde Pathos, ebne Ueberftlllnng, entwickelt aloh 
der Uonent in edeln, energiw^en Gestalten von tiefinnerliohem Adb- 
dmdi; efne friacbe Oaw in der Bpoobe der Bravonr nnd der SHae- 
lichkeit. — In bewegton Scenen kann der Meister schon wegen des 
mangein den Ranmgefahls nicbt genUgen; EUdem sind dieselben meist 
aas seiner spätem Zelt. (Drei Bilder im Obor von 8. Oiorgio ; — « 
TraDSfigncation und AufentehuDg in S. Bartolonimeo degH Armeni). 
-— Seine mythologisoken n. a. decoraliven Malereien in den Eallea 
gHiaeeiaeher Palftste nnd in 8. Mattee (die Patten an denGewOlbeo) d 
stehen wenigetens nm an BetrlchÖicbes bober als dieArtieiten der 
SchnlgenoBsen ; zwei mytboleg. Bilder im Pal. Borgheee ed ßom. > 
Von aar schön gebaaten Gruppe der Charitaa (Berliner MiiBeam) 
eine Copie von der Hand des Qymedno im Pal. Brignole ta Gen««, f 
— Wer die edle PersSnlichkeit des Mannee will kennen lernen, 
sncbe im Pal. Spinola (Str. nnova) das Dof^Iporträt anf, in 
wdchND er, das Bildnias seines Vaters malend, vor der Staffelei 
abgebildet ist. 

Von den tlbrigen Obetttalienem sind die in diese Zeit fallenden 
Itilgliader der Blat«familie Cau^ von Oremona S. 1065, CalUto 9 
Piazza TOnLodi S. 1081 erwfthnt worden. — Unter den Mailändern 
aelbat ist der ans Bergamo gebürtig« , in Born dnroh liebevollstee 
Stndiam ftafsel's gebildete Enea Salmegffia, genannt Talpino, immer 
«OT]gfilltig, nie maaierirt, bisweilen scbOn nnd zart, meist aber zaghaft 
nnd kraflloe (Bilder in der Brera) ; — die drei Altera Proeacäni da- ^ 
gegen, £m)J« geb. 1520, Cetaiilogtb. 1546, OiuUo Cuoregeb. 1548, 
bOofast reaolnt, im EinEelnen brillant, im Gänsen wild überladen; 
sie bilden den Uebergang zn der mailSndiachen Schule des &V1L 
Jkbrh. , welche mit Ereole Proeacoini dera Jüngern, Navnlone nnd 
den beid^ Q«Bpi eine eigeothDmlicke VoUeadräg erreddit. 

In Ferrara geht die Illere Schale in den Manieriamos übet 
mit Baetianmo{lb&i—-8&) emem schwachen Nachahmer des Michel- 
iDgelo ; Ceitoss, Qoerschiff redrts : dieEreuKerhdhong; — Ateneo: ^ 
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■ MadonoK mit Heiligen, VerkttodigcDg. — Von Doeso'B Schttlern ge- 

b hört hierher: Bastarolo (starb 1589); Bilder im Oeeü, erater Altu 

rechte : VerlcUndigoiig, erster Alt&r links : Crncifxns. — Aasserdera 

der platte Nie. Rotelli; Altarbilder derCertosa. — Der begabteste, 
bisweilen angenehm phantastiBche Hanierist von Ferrara war aber 

d Scareeüino, von welchem in 6. Benedetto eine ganze Anzahl voa 
e Bildern and in S. Paolo die Fresken fast sämmtlicher OewOlbe her- 
rühren; in der Halbkuppel dea Chores eine grosse, interessante 
Himmelfahrt des Elias in einer Landschaft. In den UfGzien : ein 
t vornehmes Kindbett, etwa der Elisabeth, in der Art des Fr. Franck 
g and M. de Voa. Manches in der Galerie von Modena. 

In Bologna ist znnächst die sehr bedenlende Kunatflbang 
merkwürdig, welche von Bagnacavallo und Innocenzo da Imola an 
quantitativ beträchtlich zunimmt. Erquickliches wird man freilieb 
ans dieser Zeit wenig finden ; doch ist den meisten der betreffenden 
Maler eine saubere öenanigkeit eigen, weiche für jede Schule ein 
werthvolles Erbe heissen darf, weil sie eine gewisse Achtung der 
Knust vor sich selber beweist. Es mag genttgen, einige der bessern 
Bilder zu nennen. Von Lorenzo Sabhaiini (st. 1577) : in der vierten 
Kirche bei S. Stefano' (S. Pietro e Paolo genannt) links neben dem 
Chor: Madonna mit Heiligen- — Von Bart. FatierolH (et. 1592): in 
b 8. Giacomo Maggiore, fünfter Altar rechte: thronende Madonna mit 
fünf Heiligen undDonator. — Von JViwperoFontafia (1512 — 159?;: 

1 in S. Salvatore das Bild der dritten Cap. rechts ; in der Finacoteca 
k eine ^te Grablegung; in S. Giac. Hagg., sechster Altar rechts, die 

Wohlthätigkeit des heil. Alexius. — Von seiner Tochter Lavbüa ein 
!i Bild in der Sacrietei von 8. Lncia. — Von Dionigi Caloaert ttns Ant- 
m werpen (starb 1619) : ai Servi, vierter Altar rechts, groraes Para- 
■> dies. -— Vou Bart. Ceii ( 1 5 5 6 — 1 6 2 9) : Bilder hinten im Chor vod 

S. Domenico, nud in S. QiacomoHa^., erstw Altar links im Cho> 
Umgang. — Von den Genannten , sowie von Sammachini , NaUüü 

1 a. Ä. Bilder in der Piaacoteca. (Ueber Laureti vgl. S. 106S.^ — 
Sie alle überragt der schon als Banmeister (S. 959 f) genannte 
Peltegrin«Tibaldi (lb27 — 1591)welcfaen die Caracci als den wahroi 
Repräsentanten des Debergangea von den grossen Heistern auf ihn 
Epoche anerkannten. Er ist einer von den Wenigen , wel<^e den 
emsigen Maturstudiam treu bliri}enniid die Formen nicht ans zweiter 

D,ni,.i"-ihvGoO<^[c 
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Hand prodnciren wollten ; aeine Fresken im untern Saal der Uuiver- • 
aität enthalten n. a. jene rier nankten , anf bekränzten Balustraden 
Bilzenden FflllfignreD, deren Trefflicbkeit neben den mythologischen 
Htnptbildern wnnderbar abstiebt ; — das grosse Freeco in 8. Gia- b 
Gomo Haggiore aber (Csp. am rechten Qaerschtff) ist auch in An 
Verwirklichung eines bedeutenden symbolischen Oedankens („Viele 
Bind berufen , Wenige anserwählet") beinahe grossartig zu nennen ; 
von den Fresken in der RemigiuscapelJe zu 8. Loigi de' Francesi " 
in Rom (vierte Capelle rechts) gehSrt ihm, ausser den drei kleineren 
BchoD manierirten Deckenbildem , das grosse WsndgemKlde rechts 
mit Chlodwig'a Taufe, welches durch den gatea Styl der Figuren, d 
die BchSne Architektur und den Ooldton der Färbnng sehr wohl- 
tbaend wirkt. Die Wandbilder mit Chlodwig'a Heerzng und Eid- 
itdiwnr sind von Sermonela und Oiac. del Conte. 

Für Ravenna ist Luca Longhi zu nennen , der bisweilen noch in 
Jer Art der bolognesischen Nachahmer Rafaers(S. 1084) an die beste 
Seit erinnert, öfter aber sich in'aSflsse und Schwache neigt. (Rofec- 
»rinm der Gamaldulenaer in Ravenna : grosse Hochzeit von Cana.) 



Seit den 1580er Jahren beginnt der Manierismus einem nenm, 
lestimmten Styl zu weichen , der schon als geschichtliche Erechei- 
inng ein hohes Interesse bat. Der Geist der Gegenreformation, 
«elcher damals den weiträumigen , prachtvollen Kircbentypns des 
Jarockatyles hervorbrachte, verlangt zugleich von der Malerei eine 
DÖglicbst aufregende, eindringliche Behandlung der heilten Gegen- 
tände; einen höchsten Ansdmck himmlischer Herrlichkeit und 
rommen Sehnens danach , verbunden mit populärer Begreiflichkeit 
nd lockendem Formenreiz. Bei Anlass der Sculptnr, welche 50 
ahre spater den Bahnen der Malerei folgte, worden vorl&nfig 
S. 754 die wesentlichen Mittel dieser modernen Ennst herror- 
«hoben : der Naturalismus in den Formen sowohl als in der 
anzen Anpassung des Geschehenden (Wirklichkeit) und die An- 
rendnng des Affectes um jeden Preis. Auf diesen ihren geistigen 
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Inhalt hin werden wii im Folgenden die Ifakrei von den CantttJ 
bis auf Menge nnd BaUmi zn prüfen haben und zwu ala ein - 
weoB aueh vie^eataltigee — Oansea. Wo die Kunst 8o in die 
Bieite geiA wie hier , wäre dne Cinzetcbarakteriatik der Hai» die 
Sache eines nmfangveiohen Buches ; wirinttsaeDOns damit b^nOgen, 
die wichtigern untw den Tausenden in einer vorlänfigen Ud>awcht 
zn nennen. Nicht eine Änleitong zur spedeUeo Kennersebaft boo- 
dein die Feetstellneg aoregeDder Qeaiohtspankte fTlr diese Periode 
überhaupt muse unser Zweck sein. In dea auf die Uebersieht fol- 
genden fragmentansohen Bemörkungai wird wenigstens jedes Haupl- 
werk bei irgend einem Anlass vorluDimeu , idlerdinga oft in be- 
echränkendem Sinu, in uachlbeiliger Parallele lait den Wvken der 
goldenen Zeit Dass diess nicht gesohieht am MisiachtUBg zn a 
wecken, oder gar am von der Betrachtnng der betreffendea Werke 
abzulenken , wird man b^m Dntchleaen des Ganzen inne werdes. 
Irgend eine ayateoiatiache oder gar ein« aaohUehe VollaUmdigkeit 
ist biet nidit zn verlangen. 



Die Anßlnger der nenen Rii^tinig sind theils Eklektiker, 
theils Naturalisten im besondern Sinne. — Die Beseitigung 
der anwahren Formen nnd der conventionellen Aosdrucksweiaen 
Bcliieu dieser doppelten Anstrengung zu bedürfen ; eines Zurück- 
gehena aaf die Principien der grossen Meister der goldraen Zwt 
nnd einer völligen Hingebung an die HaBSM« Ek-scbeinong- Da 
Eklekticiamua enthält einen innem Widerspruch , w«id mu 
ihn so aaffaBBt, ala sollten die besonders Eigenthümliohkeiten (wea 
Michelangelo, Rafael , Tizian , Correggio in einem Werbe vereinigt 
werden ; sehen das Verfolgen nnd Nachahmen der Eigenthümlich- 
keit«» einzelner grosser Meister hatte ja eben die Manieren herviM^ j 
gerufen, denen man eotfliehen wollte. Allein im ^une eines allsei- 
tigen Stadiums anfgefaset war er hOchst nothwendig. 

In der neoeii Sdiule von Bologna tat denn auch die Aneig- 
nung der Printäpien der grossen Vorgänger fast von Anfang u 
eine barmonisobe and vwständige. Es giebt Bilder dorselbea, 
welche in der Art des Paoto Veronese, des Tiziangsmalt nnd, oad . 

■ Coo'^Ic I 



vonCorreggio ist sie mit Bammt vielen abgeleiteten Sohnleo daiMmd 
abhängig, allein dieses Verh&ltaiBe erstreckt sich nur auraahmaweiK 
bia in die vollständige Reminiacenz und sinkt nie bis zurseelenkwen 



Die Stifter waren Lodovico Caracä (1555 — 1619) nnd »eine 
IJefien Anttäale (1560 — 1609) und AgMtino (1558 — 1601), der 
letatw« mefar doräb seine Kopferatiche ala durch Gemälde einflnsa- 
raich. Annibale ist es vorzttgiich, dnrch welolien der neue Styl 
säae Herrsehaä ttber Italien gewann. 

Unter ihren Schflimt ist der gewiesen hafteate DoTnemehino 
(ugentiich Domenico Zampieri, 1581 — 1641), der am Höchsten 
b^abte Guido itent (l57i — 1642); ausserdem Prancetco Albani 
(1578—1660); der freche Oim. Lar/rawa (1581—1675); Oiae. 
C«i«Ame (1577— 1660); Alemmdro Tiarini (1577—1658); dw 
LandMbaftsmaler Oioe. Franc. Ormaldi n. A. 

Schtller des Albani: Gin. BaiHtla Mola; Pterfi-aneeseo Mola; 
Carlo Cügnani; Andrea Saechi, weicher nach der Mitte des XVII. 
Jahrb. die letate römische Schule gründete und n, a. den Carlo 
Maram (1625—1713) zum Schflier hatte. 

Schaler des Guido Reni : Simone Cantarini gen. Simone da Pe- 
saro; Oiov. Andrea Sirani und dessen Tochter Elisahelta Sirani; 
Geisi; Canuti; Cagnacd U. A. 

Kur kurze Zeit vtir GuercinoiGioii.FTanceicoBarhieri, geh. 1590 
zu Cento, wo uooh bedeutende Malereien von ihm sind, st. 1666) 
in der Schule derCaracci gewesen ) er verschmolz später ihre Prin- 
clpien mit denjenigen der Naturalisten. — Unt«r seinen Schlllem 
sind Mehrere des Namens Gennari, daronter Benedem der hedeu- > 
tendete. (Gai. von Modena.) 

Bei einem andern Schüler derCaracci, Lionello Spada (157 & 
bis 1621) hat die nataralistische Art im engem Sinn die Oberhand 
(Gal. von Parma and Modena) ; — ähnlich bei Bartol. Schedtme oder b 
Sdädone von Modena (st. jung 1615), der sich Anfangs besonders 
nach Correggio gebildet hatte. (Qal. von Parma.) o 

Ein mittelbarer Schüler derCuaoci, vermathlicb' durch Domeni- 
chino, ist Sattoferrato (eigentlich Giov. Batätia Salvi, 1605 — 1685), 
ein Eklektiker in ganz andetm Sinne ala alle Uebrigen. 
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MH Cignani nnd Paättelli geht die boIogneBiscbe Schale ia das 
sIlgemdiDe Niveau tÜDüber, wetcheH gegen 1700 die ganie Hslerei 
omfaBet. 



Von den andern Schulen Italiens ist keine ganz unbertlhrt ge- 
blieben v(m der balogneBischen Einwirknng, so sehr man sich z. B. 
in Florenz dagegen wehrte. 

Zu den eklektischen Scbnlen wird ztmachat gerechnet: die mai- 
ländieche. Ans der Familie der Procaedni gehört hieher Ercok 
der Jüngere; aas ihrer Schnle: Gioo. Bau. Oretpi, gen. Cerane; 
dessen Sohn Daniel Cretpi; [widitige Werke in der Certosa b« 
Pavia] Pamßlo Niamlone aus Cremona n. Ä. 

InFerrara malte Cor h Bonone {1669 — 1632) , Hnsscfaliess- 
lich angeregt von den Caracd. Wir werden ihn kennen lernen als 
eine der schöDstgestimmten Seelen jener Zeit. 

Sodann die florentinische Schnle, welche zum Thetl von 
ihrer eigenen bessern Zeit her einen hohem Zog gärettet hatte 
iSanii di T\to, S. 1 108) , anch mit Bewosstsein auf Vorgänger wie 
Ä. del Sarto zarUckgiag nnd dann einen bedeutenden neuen Anstosa 
dnrch Baroccio erhielt. — Ihre Richtung ist eine wesentlich andere 
als die der Ubrigen gleichzeitigen Schulen ; in der Composidon ist 
sie principlosernud oft flberfllllt, in den Farben saftig glänzend und 
bunt, obwohl die Bessern bisweilen eine sehr bedeutende Harmonie 
erreichen ; ihre Hanptabsicht geht auf sinnliche Schönheit; dageg 
bleibt ihr der Affect fast völlig fremd. Da wir deashalb ibre Werke 
nm* ausnahmsweise wieder werden zn nennen haben, so mögen hier ' 
bä jedem Maler die wichtigsten Kircbenbilder gleich mit angefUbrt 
werden ; von den Übrigen in den florentini sehen Galerien, wit^ man 
das WerthvoUste leicht finden. 

Aletiandro Ällori (1535 — 4G07) , der Neffe Bronzino's, noch 

« halb Manierist. (laS. Spirito, ganz hinten: die Ehebrecherin ; in 

)> der Sacristei : ein Heiliger, Kranke heilend ; — Chor der Annnnziata, 

erste Msche links: Maria Geburt, 1602; — 8. Niccolö, rechte vom 

Portal: Opfer Abraham's). — Ebenso Bemariino Poccetti (1542 bis 

1612), welcher S. 298 als Decorator genannt worden ist. Er war 

nebst Santi di Tito ein Hauptuntemehmer jener Ld netten fresken in 
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den floreDtiniscbeD Klosterhöfen meist legendftrischeu Inhaltes. ■ 
(ChioBtro TOD S. Harco ; — erster Hof recbts bei deD Gamaliialea- b 
serD «gli ÄDgeli; — erster Hof links bei der AnnuDziata, theilweise e 
von ihm ; — Chiostro Grande, der hiDterBte tiaka, bei S. Maria No- d 
vella, tbeiiweise von ihm; — grfiaaere Wandfreskea im Hof der 
Confrateraitä di S. Fietro Martire). Aufgaben , an welchen ancb • 
die unten zu nennenden oft Theil nahmen und aicb bildeten. Ver- 
glichen mit den Malereien der bologD. Cbiostri (z. B. S. Francesco 
oder ai Servl in Bol.), welche ho angleich besser componirt, so viel 
unbefangener and meisterhafter gezeichnet sind, behaupten sie 
doch einen gewissen Vorzog dnrch das GemUthliobe und Affectiose, 
sowie dorch den grossem Beichtbom der Individnalisirang. — (Wo- 
bei immer die drei schönen Lunettenbilder Domenichin's in der 
äaasem Halle von 3. Onofrio za Rom als das TreSlichste ansznneh- f 
men sein werden.) — Aosserdem von P. aasgemalt ein ganzer Saal g 
im ehem. Palazzo Gapponi. — In 3. Felicitä, erster Altar links, die b 
Assnnta. — Jac, Ligozzi: Haaptantheil an den Lunetten im Chiostro 
von Ognissanti ; — S. Croce, Cap. Salviati , links am linken Qaer- 1 
BcbifF: Harter des heil. Lsnrentias ; — 6. M. Novelia, sechster Altar k 
rechts, Erweckung einesKindea. — Jac. {Chimentij da L'ntpon(1554 
bis 1640) in der Erzählung nirgends bedeatend, wie die Malereien 
im vordem Saal des Pal. Baonarroti beweisen , ist im Individuaii- 1 
siren deredelste und würdigste dieser ächnle. Hanplbild im rechten 
Querschiff von 3. Domenico zu Pistoja : 8. Carlo Borromeo als Wun- °> 
dertbäter , umgeben von Mitgliedern des Hauses RospigliOBi ; — 
Hehreres im Chor des Domes von Pisa; — S. Lucia demagnoli in n 
Florenz, zweiter Altar links: Mad. mit Heiligen ; — Annunziata, <> 
Chor dritte Nische redits. ü. s. w. — Lodomeo Cordi, gen. Cigoli 
(läö9— 1618), der beste Colorist und Zeichner der Schule, dessen 
Werke denn auch grjtsstentheils in die florentinisclien Galerien Qber- 
gegangen sind. — Von den Altären in S. Croce gehört ihm der p 
sechste rechts , Christi Biozng in Jerusalem , und die Trinität am 
Eingang in's linke Querschiff. — Von seinem Schüler Änt. SiUuerü 
u. a. die (frosse Vermählung der heil. Catharina sammt Seitenbil- 1 
dem im Chor der Annunziata, 2. Nische r. ■ — Andere Schüler wie 
Doinemo} Cretti, gen. Passignano, Gregorio Pagatii etC. siud in den 
Galerien besser repräsentirt. — Francetco Currorfo(1570 — 1661); 

Barckhardl, Cicerone. 71 , 



Xllg Hodvne lEml«T«i. nonnttaar. 

* sein Hauptwerk hlaten im Cbor von S. Frediano, bUdoniu mit 
ti vielen Engeln nnd koieenden Heiligen ; aasserdem in S. Giorsnnino : 

Franz Xaver's Predigt in Indien. — Von Cnsiofano Allori (1577 
bis 1621) wird man in den Kiroben vei^ebens etwas Buchen, das 
seiner berflhmten Jndilh (Pal. Pitti) am Werthe gleichkäme. ■ 
Matteo RoiielU (1578 — 1650) hat in der Annmiziata die Fresken 
c der ersten Cap. rechts und einen Theil der Lnnetlen im Cbiostro 
d gemalt; — in SS. Michele e tiaetano; dritte Cap. rechts, und das 

• linke Seitenbitd in der zweiten Cap. links ; seine geföliigsten j 
beiten im Pal. Pitti etc. — Von den Schülern Matleo's bringt Fran- 
ce»co Fwim mit der raffinlrt weichen Modellirmig des Nackten ein 
neues Interesse in die Schule; — Giovatmi(Manoxd)da SanGiooanni 
(1590^1636) aber wird, offenbar noter bolognesischw Ein- 
wirkung), zumal seines Altersgenossen Gnercino, der entschlos- 
senste, liebens würdigste Improvisator der ganzen Schule, der 
Besitz einer reichen Palette und einer blühenden Phantasie den 
Mangel höherer Elemente vollständig vergessen machen kann. Von 
seinen in diesen Grenzen ganz bedeutenden Fresken wird Doch 
mehrmals die Rede sein. (Allegorien im grossen nntem Saal des 

f Pal. Pitti ; Versuchung Christi im Sefectoriam der Badia bei Fie- 

g Sole ; halbzerstörte Allegorie an der Fronte eines Hauses gegen- 

h Hber von. Porta Romana ; Geschichte des heil. Andreas in S. Croce, 

1 2. Csp. r. vom Chor; in Ognissanti die Malerten der Knppel nnd 

Antheil an den Lnnetten des Chiostro ; im Gange des linken Hofes 

k bei S. Maria Nuova die kleine Frescofignr einer Charitas; — ii 

1 Rom die Halbknppel von SS. Quattro.) — Endlich Carlo Dolci 

(1616—1686) ebenfalls aus dieser Schule, welcher den von den 

Uebrigen vers&nmten Affect in mehrern hundert Darstellungen voll 

l']kstage wieder einbringt, woven nnten. (Er und alle Vorhergehe 

tu den sind sehr stark vertreten in der Gal. Corsini zu Florenz.) 

Die Schule von Siena hat in dieser Zeit den Mviilio Manetti 

(1572—1639), desäcn herrliche Ruhe auf der Flucht, Aber d« 

n Hochaltar von S, Pietio tu Castelveccliio zu Siena, alles üebrige 

aufwiegen möchte. Am ehesten dem Guercino zu vergleichen. 

Ein mittelbarer SchEller des Cigoli war Pietro (Bertttim) tia 
CortoiMi (1596—1669), mit welchem die Verflacbung des Ekiefc- 
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tieismus,, die EDtweihmig der Malerei tiberhaopt zar'hnrtigeD oaä 
gefälligen Decoratioa eiDlritt. 



Der modenie Naturaliamns im engem Sinne beginnt auf die 
grellste Weise mit Michelangelo Ämerighi da. Caraooggio (1569 bis 
1609), der dnen groeaen EinflnBs auf Rom nnd Neapel ansilbte. 
Seine Freode bealeht darin , dem Beschauer zu beweisen, daas es 
bei all den heiligen Ereignisaen der Urzeit eigentlit^ ganz so ordinär 
Zugegangen sei wie auf den Qassen der südlichen Städte gegen 
Ende des XVI. Jalirh. ; er ehrt gar nichts als die LeidenBchaft, fQr 
deren wahrhaft vulcaniscfaeAnffassnng er ein groBSes Talent besaas. 
Und diese Leidenschaft, in lauter gemeinen energischen Charakteren 
auagedrttckt, bisweilen höchst ergreifend, bildet dann den Grundton 
seiner eigenen Schnle sowohl ( Valentin, Simon Vouel, wozu noch 
als Nadifolger Carlo Saraceni ¥on Venedig in rechnen ist), als 
ancb der 

Schule von Keapel. Hier ist der Valencianer Onueppe 
Ribera goi. U> Spagnokito (geb. 1Ö93, verschwanden ltjö6) der 
geistige Nachfolger Carafaggio's im vollsten Sinne des Wortes, 
wenn ancb in seinem Colorit, wie bei seinem Meister in noch 
höherem Orad, noch frühere Studien nach Correggio und den Vene- 
zianern nachklingen. Neben ihm war ausser dem gen. Coremio 
ancb Giov. Bau. Caraeciolo thätig, welcher sich mehr dem Styl der 
Garacci anschlossi der grosse Schul er des Ittztßrn, Massimo Stomioni 
(1Ö85 — 1656), nahm zugleich auch von Räiera so viel an ata mit 
aeiaer eigenen Itichtung verträglich war. (Sein bedeutendster Schfiler: 
Domen. Hnoglia.) 

Mittelbare neap. Nachfolger Caravaggio's : Matäa Preii, gen. 
i Cavalia- Calabrese (1613 — 1699), Andrea Vaccaro U. A, m. 

Schüler Spagnoletto's : der Schlachtenmaler Aniello Fakone und 
ler in allen Gattungen tbätige<Sa;iKitore£Dsa (1615 — 1673), dessen 
Schüler der Landschaftsmaler Sanol. Torregiani, der Historienmaler 
\ticco Spadaro, u. A, — Ein Nachfolger 8p. 's ist auch der be- 
leutendste sicilian. Maler Pielro Novelli, gen. Morrealese. (Dame 
ind Page, Pal. Colonna zn Rom.) — Schüler des Sp., mehr aber ■ 

71* 
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des Ptetro da Cortona war der in seiner Art grosse SchDellmiler 
Luca Gi&rdaiio {IQZi — 1705). Von ihm an tritt die Verflacbong 
der neap. Malerei ein, welche dann mit Giae. del Po, Solimma 
(st. 1747), Conca (st. 1764), Franc, dt Mwv,Boriilo n. A. in blosse 
Decorationsmalerej ausm (ladet. 

In Rom, wo sich allemchtnngen kreuzten, kamen 1600 — 1650 
einige Nebengattnngen l>esoDders zn Kräften. Ansaer der Land- 
Bcbaftmalerei (von welcher unten) ist besonders die Genre- und 
Schlachtenmalerei bedeutend repräsentirt dnrch einen Schfiler des 
Arpino und später des in diesem Fach besonders zu fiomgescbstzten 
Kiederländera Pii^ van Laar, gen. Bamboceio, nämlich Michelangelo 
Cerquozzi (st. 1602 — 1660), dessen beste Arbeiten sich im Ana- 
lande befinden. Sein Schflier war der Jesuit Jacques Coartoit, ge- 
nannt Bourgvignm (1621 — 1671), — Als Blnmenmaler trat Maria 
de' Fiori (at. 1673), alB Architektnrmaler GU>. Paolo Ptmiiu 
(st. 1764) auf. 

Seit der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts ist Rom zu- 
gleich der Hauptsitz der von Pietro da Cortona abgeleiteten , bloss 
noch decorirenden Sehn eil maierei, gegen welche Sacchi und Maratta 
(8. 1115) eine nur schwache Reaction bilden. Hier wirkten o. a. 
Oianfranc. RomanelU (st. 1662), Ciro Ferri (et. 1689), Filippf' 
Lauri (st. 1694), auch der Florentiner Bened. Luä (st. 1724), der 
Pater Pozzo (S. 400) n. a. m. 



In Genna schwankt der Styl je nach den Einwirkungen. Gio. 
Balt. Paggi (11354—1627) erinnert an die damaligen Florentiner 

■ (S. Pietro in Banchi, 1. Alt. i. Anbetung der Hirten; Dom, 2 Cap. 
I.Verkündigung); — Domenico Fiatella, gen. Saizans (st. 1669) 
gleicht mehr dem Guercino ; — Bemardo Stroxä, gen. il Capucäno 
Genoveie (1581^ — 1644), [ist unter den Nachfolgern des Cara- 
vaggio einer der Bedeutendsten, namentlich trefOich im Porträt, — 
Mr.]; — Benedelto Casliglione (1616—1670) ein frecher Cortoni st, 
[der zuweilen van Dyck nachzuahmen suchte, besonders aber als 

k Thiermaler Erfolge erzielte. Man sieht von ihm in Genua Ausge- 
zeichnetes, z. B. beim Uarchese Giorgio Doria die IfibeoBgrosse 
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Figur einee SohUers und einer Schttferin, wo die letztere mit 
soheimiBchem Anadrack fragt, ob die Liebeserklärang ihr gelte, — 
Mr.] ; — .Valtrio Casielio ebenfalls, doch in der Farbe wärmer ; — 
Defarari Bcheint nach Van Dyck stndirt zu haben. — Nnr der jung 
"ivestoibeae Pelitgro Piola (160?| — 16S0) bat einen eigenthümlichen 
Bchöneo Natoraliarnns entwickelt. (Bilder im Pal.Brignole; Putteo- 
fries im Pal. Adwno.) * 



Die Niederländer , Deatschen , Spanier imd Prauzofien ') , von 
welchen Italien viele nod zum Theil bedeutende Werke besitzt, 
werden im Folgenden wonOthig an der betreffenden Stelle mit ge> 
nannt werden. 



Innerhalb der Malerei zweier Jahrhunderte (1580 bis uml780) 
giebt es nallJrlieh sehr grosse unterschiede der Richtung, um der 
so nneodlich verschiedenen Begabung der Einzelnen nicht zu ge- 
denken. Ehe von dem Gemeinsamen die Rede sein darf, welches 
die ganze grosse Periode charakterisirt , musa zanächat auf die 
üntersdiiede in Zeichnung, Formenanffassung und Colorit 
hingedeutet werden. 

Die bolognesische Schule begann als Reaction der Gründlich- 
keit gegenüber vom Manierismus , als Selbsterwerb gegenüber vom- 
einseitigen Entlehnen. Ibre Zeicbnangsstudien waren sehr bedeu- 
tend ; bei AnnibaU Caracci findet mau ausserdem ein vielseitiges 
Interesse ftlr alles Charakteristische , wie er denn eine Anzahl von 
Genreßgnren in Lebenagrässe gemalt hat. (Pal. Colonna in Rom : b 
der LiDseoeBser ; Ufdzien : der Mann mit dem Affen ; eine grosse o 
Reihe von Genrefignren in Kupferstichen etc.) Gleichwohl begntlgt 

■) ffiii«u(ItTr-l(IO); ranOyek{\.bM—Ui\y. Btmbrandl ilWl—HM): l/oMiort! 
(1592— IftSS); Ettieimtr imt—mo); toa iei Fta. BruegAei btt. Jan, iai log. Snm- 
me/6rBeyAfV(]B«8-MBB);;'aM;ffi-il(H6i— lBIB);sinflgio.iBAn«hliil»deiUndJ>ch«r 
GeaTBBulu tut nnt In das Cfailui leprtUtnlin. >- ftlaifut* (ICH— IttO) ; Manllo 
{161S~JSM). — ffic. Poasiin (1694—1666); ^o(m(in 11600— 18SBJ. Anda» bat Ga- 
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sieh die Schnle bald mit einer gewissen Allgemeinheit der Eörp«'- 
bildnng and der Oewaüdnngen , und zwar ist der Darcbeehnitt, der 
sich dabei ergiebt , weder ein ganz BchOner noch du hoher ; et ist 
abBtrahirt von Correggio, nur ohne das nnerretchbare Lebensgef^I, 
auch von dem üppig schweren Paolo Veronese , nur ohne dessen 

» Alles versöhuende Farbe. Den umst&ndlichBten Beleg gewahren 
die Freslien der Galerie im Pal. Farnese zu Rom, von Anmbale nnd 
eeioen Schülern. Bei wie vielen dieser Junonen, Aphroditen, 
Dianen o. s. w. wQrde man wünschen , dass sie lebendig wOrden ? 
Selbst die höchst vortrefllicheii sitzenden Actßgnren sind doch von 
keiner hohen BUdang. 80 fruchtbar die Sdiule an friscbeD Be- 
wegangsmotiven ist, so fehlt ihr doch im Einzelnen das SchOn- 

b lebendige — AlbanPs mythologische Fresken in einem Saal des | 
Pal. Verospi (jetzt Totlonia, neben Pal. Chigi) in Rom, der beden- 
tendste Nachklang der fsmesischen Galerie , haben im Detail viel ; 
Anmathiges, aber dasselbe Allgemeine. 

Wie verschieden ist Guido Rtni nicht nur je nach der Lebens- 
zeit, sondern bisweilen in einem und demselben Werke. Von allen 1 
modernen Malern nähert er sich bisweilen am Meisten der b<^n | 

t nnd dreien Schßnheit und seine Aurora (Oasino des Pal. Rospiglio«, 
ist wohl Alles in Allem gerechnet das vollkommenste Gemälde dieser 
beiden letzten Jahrhunderte ; allein die Hören sind in der Bildung 
von höchst ungleichem Werthe und mit sammt dem Apoll j^ier 
einzigen wunderbaren Gestalt der MorgengOttin nicht za vergleichen. 

d Der berühmte S. Michael in der Concezione zn Rom (1. Gap. r.) 
bleibt in übarakter und Stellang aneudlicb lief unter Rafael's Bild 
(Lonvre). In den weiblichen Köpfen hat sich Guido sehr oft nach 
Antiken, namentlich nach den Niobiden gerichtet, in den weiblichen | 
Eerpem aber nicht selten einer buhlerischen Ueppigkeit gefauldigt. ■ 

« (Man «ehe die Hände seiner Cleopatra im Pal.'Pitti, oder die weib- 
lichen Charaktere in dem Bilde des Elieser, ebenda.) — Auch JV 
menichino, mit Seinem grossen Schönheitssinn, bat sich jener tmlog- 
nesischen Formeuallgemeinheit nicht entziehen können. Er ist am 

f ehesten frei davon in den beiden herrlichen Wandfreeben der Cü- 
ciliencapelle (die 2. r.) in S. Lnigi de' France« zn Rom, auch in 

K mehren) der Frescohistorien zu Grottaferrata (Gap. des beiL 
Nilos). — In seinen Engeln bleibt er sehr sichtbar von CorAggio 
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abhängig, wie man z. B. ans dem grosseo fiilde der Brera za Mai* 
lud (Hadoiua mit Heiligen, Nr. 91) sieht. — Bei Gueremo moas > 
man einige kOetliche Qeataltea der edelsten Bildong (die ihm zu 
Gebote staDd) aosachddeD von dea Schöpfangen des energiacheD 
NatnralisteD ; BD dag Bild der Hagar (Brera zu Mailand, Nr. 322), b 
die Vennäblnng der beil. Gatharina (Gal. ea Uodeua), auch die < 
Clet^tatra (Pal. Brigoole za Genua), aovie auch die beit. Nonne mit d 
den Cliorknaben (Gal. von Turin, Nr. 254). — Sataqferraio , stets 
gewissenhaft, erscheint anch in diesen Beziehungen von Bafael in- 
spirirt, doch nidit abhUogig. 

Bei Carauaggio und den Neapolitanern steht Zeichnnng und Mo- 
dellirung darchgäugig nm eine beträchtliche Stufe tiefer, da sie 
sich anf ganz andere Wirkangsmittel glauben verlassen zu dOrfen. 
So gemein überdiesa ihre Formen sind, ao wenig kann man doch 
im einzelnen Fall darauf bauen , dasa sie wirklich aus dem Leben 
gegriffen seien ; in ihrer Gemeinheit sind sie nur zu oft auch allge- 
mein. Der gewissenhaften Bilder sind in dieser Schule überhaupt 
wenige. Von Luca Giordano abwärts fSllt die Zeichnung der neap. 
Schute dem liederlichsten Extemporiren anheim. Luca selbst halt , 
eich noch durch angeborene Anmnth in einer gewissen Höhe. 

Bei Pietro da Coriona ist W nicht schwer, eine durchgehende 
Oleichgflltigkeit gegen die wahre Formendarstellnng zu erkennen, 
so wie der Ansdrnck seiner Eftpfe zum Erschrecken leer wird. 
Man ahnt anf einmal , dass der sittliche Halt, welche die Oaraoci 
(zu ihrer ewigen Ehre) der Kunst zurückgegeben, von Neuem tief 
erschättert ist. Wenn ein Künstler von dieser Begabung das Beste 
so ofl^kundig Preis gab, so war nur ein noch weiteres Sinken za 
erwarten. Der let^e grosae Zeichn«-, Carlo MaraUa,. war doroh 
seioe Nachahmnng des Guido Reni zu befangen, durch sdnen Mangel 
an individueller Wärme zu machtlos, nm aacb nur sich selber auf 
die Länge dem Verderben zu entziehen. (Einzelne Apostelfigoren • 
in den obem Zimmern des Pal. Barberini za Rom ; Ässunta mit den t 
vier Kirchenlehrern, in 9. M. del Popolo, 2. Cap. r.) Unmittelbar 
anf ilin folgen nocJi ein paar Maler, die in der Formengebnng nahezu 
lO ^wiasenhaft sind als er; man lernt sie z. B. in Pal. Curani zoi« 
Rom kennen, die Muratori , Ghezzi Zoboli , Loti, auch den. ange- 
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■ nebmsten der Cortonigten: Danato Creü; — ganze Kirefa«i, wie 

b S. Oregorio, SS. ApostoU sind wieder mit leidlich gewiBaeahafteo 
AltarbilderD einea Lvä, Coitami, GaaU n. A. gefllllt (von Gaili 
dtfl Deckenli-eBco im Gesu , von Coatanii das in S. Oregorio) ; — 
ja die hitchste Bldlfae der römigcheo Hosaiictecbnik, welche 
gewiseermaaBaeD nur neben einer gr&ndlichen Oelmalerei denkbar 

« scheint, fällt gerade in die ersten Jahrzehnte des vorigen Jshrb. 
(Altarbilder in S. Peter, mosaidrt unter der Lettang der Criaiofani.) 
Allein diese apftte, mehr lokale als allgemeine Bessemng iat das 
rein AasserUcbe Reenltat akademischen Fleissee: an neuer geistiger 
Gehalt , eine tiefere Anscbaunng der darzustellenden Gegenstände 
war damit nicht mehr verbunden. Den Gipfelpunkt dieser Art voii 

d BesserODg bezeichnet dann Pompeo Baloni {1708 — 1787; Hanpt- 
bild: Sturz Simon's des Magiers, in S. M. degli AngelJ, Hauptschiff, 
links), bei welchem anch das indiTidaelle GefUht wieder etwas er- 
barmt; sein deutscher Zeitgenosse Anion, Raphael Meng» (172S bis 
1779) aber ist doch vielleicht der einzige, bei welchem wieder die 
Aniänge einer tiefera idealen Anschauung wahrzunehmen sind, von 
welcher aus auch die Einzelformen wieder ein höheres und edleres 
' • Leben gewinnen, Sein Deckenfresco in S. Eusebio zn Rom ist nach 
so vielen Ekstasen eines verwilderten Affectes wieder die erste ganz 
feierliche and würdige; seine Qewöl bemalereien in der Staoza de' 

t Papiri der vaticaniscben Bibliothek geben wieder eine Vorahnung 
des wahrhaft monumentalen Sfyles ; in dem Pantass an der Decke 

g des Hanptsaales der Villa Albani wagte er mehr als er durfte, und 
doch wird man auch hier wenigstens die historische Tbateache 
nicht bestreiten , dass er zuerst nicht bloss die naluralistiache Auf- 
fassnng im Grossen, sondern auch die conventionelle Fonnenbildnng 
im Flinzelnen durch Besseres and Edleres verdrängt hat. Alterdings 
vermochte er diese nur durch einen neuen Eklekticismus , nnd man 
bemerkt wohl die Anstrengung, mit welcher er die rafaelische Ein- 
fachheit mit Corre^o's Süssigkeit zu vereinigen suchte. Dass er 
aber bereits festen Boden unter den Fflsseu hatte, beweisen z. B. 

h seine wenigen Porträts (Uffizien: sein «genes; Brera Nr, 382: 

1 das desS&ngersAunibali; in der Finacoteoa vonBologna, dasjenige 
Clemens XIII.). Sie sind grossartiger, wahrer, anspraohsloaer als 
alte ital. Porträts des Jahrhunderts. 



Nie. Potaüji hatt« keineD Bichtbaren Einflnse auf die italienisebe 
HiBtoriennwlerei geflbt. 



Im Colorit waren die Venesisner und Correggio die Vorbilder 
der ganzen Periode ; später wirken aacb RubenB und vuDyck, die 
geistigen Hanpterben Tizian's nnd PbüIo'b, hie und da (äa ; Salrator 
Boaa ist Bogar von Remhraodt betUirt worden. [?] 

Die Caracä haben kein Oelgemälde hintu-lasseQ , welcties den 
rechten fesUicben Glanz und die klare Tiefe eines gnten Veneitanera 
hütte. Die Schalten sind in der Regü dampf, die Caroation «ft 
Bchmntzig brännlicb. Ich halte die Fresken im PaJ. Faniese bei 
weitem ^r die grösste Farbenleistong des Ännibale. Mit einer « 
ganz meiaterhaften Freiheit hat er unter dem EinflnsB von Michei- 
angelo's GewOltftmalereien der Siatina (S. 969) a^e DaiateUoDg 
einzotbeilen gewnsst in Historien imd decorirende Bestandtheile ; 
letztere tbeils BteinfarbeDe Atlanten, theils jene Irefflichen sitzenden 
Actfignreo, theils Patten , Masken, Fmchtschnüre, bronzefarbene 
Medaillons ^c. Nor bei einer solchen Abstufung nach Gegenständen 
war die gvosae harmonische Farben Wirkung zu erzielen, welche daa 
Ganze ttotz duzolner roherer Partien hervorbringt. Alle bessern 
Maler des XVII. Jahrh. haben hier für ähnliche Aufgaben gelernt ; 
die geringem copirten wenigatens. In Bologna hatten die Oaracci b 
z. B. in den Fresken des Pal. Magnani (Fries des grossen Saales) 
einfachere, i^er in ihrer Art Jiioht minder treuliche decorirende Fi- 
guren angebracht (sitzende steinfai4)^e Atlanten, geneckt von satnr* 
farbenen Putten, begleitet von je Ewei broozefarbenen NebeufigBroi 
halber GrCsse); Arbeiten, welche in Styl und Colorit viel trefflicher 
sind als die Historira, deueu sie zur Einfassung dienen. Noch die 
spatesten Nachfolger brachten bisweilen in dieser Gattung Ansge* 
zeichnetes hervor, wie z. B. Cignani'i bertthmte acht Putten, je 
zwei mit einem Medaillon, aber den ThOreu im Hauptschiff von 
S. Micchele in Bosco. Selbst den blossen Decoratoren (Cohnnot in b 
S. Bartolommeo a Porta Rav^nana, und in S. Domenico, Cap. del 
Rosario, links ; — FmncescMni, in Corpus Domiui ; — Canuti, in S. a 
Micchele in Bosco, Zimmer des Legaten etc.) geben solche Vor- 
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Utder biBweilen eine HjJttmg, die (uidem ächolen weniger eigen 
ist. — Leider Bind die vielleicht beetcolorirteu Fresken dxeLodomeo 

>und seiner Schale, in der achtseitigen Uvlle welche einen j 
kleinen Hof dieses Klosters nmgiebt, aof klägliche Weise snGnmde | 
gegangen ; man kann die üeberregte ohne Schmerz nicht aasehen. ' 
(Die Compoutiosen, znmTheil ebenfalls aehr bedeutend, sind dnrcb . 
Stiebe bekannt.) 

DoraetüiMno ist in der Farbe sehr nngleicb ; von seineai Freien ' 

b möchten in dieser Benehnng wohl diejenigen in S. Andrea della i 
Valle zu Rom, aiieh sonst Hauptwerke, den Vorzug haben (die Pen- i 
denüfe mit den Evangelisten ; das Cborgewölbe mit den Geschichten ; 
dM Andreas nnd aliegor. Figuren ; — ihr Verdienst wird am besten | 
klar durch den Vergleich mit den untern Malereien der Chorw&nde, | 
vom Calabrese). ' 

Der grCsMe Celorist der Schule war, wenn er wollte, Gviäo Keni. i 

Seine Einzelfigur des S. Andrea Corsini (PiDB<# von Bologna) | 
möohte in der Delioatesse der Töne unObertrofi'eD sein ; vidleicbt | 
erreii^t noch hie und da ein Bild sauer silbertönigen Maniera se- 
conda eine ähnliche Vollendusg, etwa z. B. eine söier Actfigoren , 
des 3. Sebastian (wovon die schttuKte ebenda, andere a. m. 0.); 
seine beste Actfignr im Goldton ist (ebenda) der u^reicbe Simson, 
(Copie in der Galerie von Törin) ein Bild veneEianiscber Freudig- 
keit. (Zu vM-gieichen mit dem von heil. Franen gepflegten S. Se- 

d bastian seines SchülerB Simone da Pesaro, im Pal, Colonna zu Rom.) 
Von seinen Fresken wird die Anrora um der Haitang willen auf das 
Höchste bewundert; die grOsste Farben Wirkung Abt aber wohl die 

e Glorie des S. I>omiincnB(in der Halbkappel derCapelle des Heiligen 
zu S. Domenico in Bologna). 1 

Guercino ist in seinen Farben bisweilen venezianigeh klar bis 
in alle Tiefen, oft aber endet er auch mit einem dumpfen Braun. | 

t Das grosse Bild der heil. Pctronilla (Gal. des Capitols, s. u. bei i 

8 den Santo Con versa zioni), vorzdglich aber der Tod der Dido (Pal. 1 
Spada in Rom) zdgen seine Palette von der krOftigstHi Seite ; die i 
oben (S. 1123, b-d) genannten Gemälde sind auch in der Farbe 

ii edler gem&ssigt. Von den Fresken sind di^enigen im Casino der 
Villa Lndovisi (Äarora im Erdgeschoss, Fama im Obergesehoas) 

1 vorzdglich energisch in der Farbe, ebenso die Propheten and Sibyl- 



I6D hl der Eapp«l d«8 Domes von Piaceaza , nebat den AUeforieo 
in den Pend«itifB. 



Unter den KatnraltBten iat der frafaete, Cktraeanffio, von wdcheoa 
anch GiierdD mittelbar lernte, icamer einer der besten Catcriaten. 
Freilich st^liesst das soharfe Kelterlinht , in welches er tmd viel« 
Nachfolger ibre Soenen zn versetzen lieben , jenen uneodliobei 
Reicbtbnm von scbOnen LokaltCnen aas , welche nnr bei 6er Mt- 
wirknng der Tageshelle denkbar sind ; ansserdem int es bezeieb- 
nend, daes trotz aller Vorlietie für das gest^loesene Licht die Na- 
taralisten so wenig anf die Poesie des Helldinkeis einigen'). 
Cnravaggio'B Gescbicbten des S. Uattbäns in Loigi de' Franceei zn > 
Rom (letzte Cap. I.) sind freilich so anfgestelit, dass sidi kanm Ober 
die Farbenwirknng nrthellen läset, mOgen ancb ttberdiess stark 
nachgedunkelt sein ; äocb ist so viel (snt^ ans seinen andern Wer- 
ken) sieber, dass er mit Absiebt anf den Eindruck des Grellen und 
Cnheimlichen ausging und dass die Reflezlosi^eit hiezn ein wesent- 
liches Mittel ist. Bei Rembrandt dagegen herrscht, trotz allem 
Abentenerlichen in Figuren und Trachten, ein trOstHcber, betmlicfaer 
Klang vor, weil das Sonnenlicht tiieils nnmittelbar, tbeile mit dem 
Glolddufl der Reflexe die ganee Rfinmlichkeit erhellt und wohnbar 
nacht. 

Von Cnravaggio's Scbtilem sind die Niehtneapotitaner Carlo 
Saraceniandi Valentin^) die farbigsten, anchsonst ziemlich gewieeen- 
laft, (Von Saraeeni : Geschichten des heil. Benno in der Änima in b 



>) [lDd«ii iit hier in ertaaem as letne Jngeudwerke . welobe hell 1d der Hsrma- 
■la, nuhemcband gald|(«1b, du BtDdliua du Vgi)»liui« (du Olorgion«) Tamthen; 
o dM berDbmte BUd : du Spill«, lmFiü.Soiun: «ine Judith mit decSUcd, loail 
a dar Saramlaae Bcupü la U Mottibai Tie>lia, (Jelit In Xnglud), m die herrlicb« 

ielielcht elwM epater, "die Belielimng PmU inlebensgrojeen FiBurBn Im Pal. Balbi- 
■roTera in Oanna. — alD marliBDcdiBai Balipiel lalnai geflieieDtllchen Wahl elnai • 
ibabananuad idailon QaeaneOndai, dau ai daiui ao reolil ooa Amoie in'. Tiiviale and 
lamelaa berunCerf Iaht. Dabei Itt abei dui Bild In malerlicher Beiieliiing ein Meletat- 
Fe>k. DuKeUdaskal lit Mhl IdUiiaeiliob gafObll und Ton Taiftümrimbani Baii, 
ie Sfhatlaa FolIkiiinTiien durchsi etatig, die Zaictanung lobuf, die AasttthrDag bODbet 

>) [El baliit niahi Moyie. walotaai wabieohelDliab out dit iullaotouba ümblldnns 
Uoeili- >Bi dem frani. : llonilaoi iit. ~ Mr.] 



■ ,Go(v^[c 
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> Rom , 1 ■ Oftp. r. , und 1 . Cap. 1. ; Tod der Hari« io 8. M. della 

b Scala, lioks ; [vor seiner liebena würdigen, farbeohelleQ Bnhe anf der 
Flucht, im Pal. Doria znRom, 1. Gal. Nr. 82, e. o. wird man sieb 
lebhaft an den Anfang des malerischen Naturalismus in der modernen 

e dentschen Kooat gemahnt f&hlen.] — von Valenün : Joeeph als 

d Tranmdenter, f al.Borgbese; EnthaaptnngdesTftnfers, Pal. Sciarra). 
Spagnohm wird oft hart, nod grell, trots seiner ranezianis<^eD 

B Erinnernugen. ätf schon in sdnem abscheulichen Bacchus vom Jahr 
leseClfaseum von Neapel A. V. 12.); sein heil. Sebastian (ebenda) 
ist merbwOrdig als spatestes mit Liebe gemaltes Bild , vom Jahr 
1651. Am meisten venezianisch erscheint mir seine geringe Figur 

r des heil. Hieronymus (Uffizien , Tribuna). — Sianzioni ist nm ein 
Bedeutendes milder und weicher; von den Uebrigen hat Salvabyr 
Rosa, wenn er will, das wärmste Licht und das klarste Helldunkel 

g (Verschwörung des CatiliDB, Pal. Pitti, [gerade dieses Bild, schwach, 
flau und mit geistlosen Köpfen ist wohl eine Wiederholung von der 

h Hand des Niccolb Cavana nach dem Original in der Casa Hartelli 
sa Florenz; — Mr.]) sonst aber oft etwas Fahles and Dumpfes. 
Bd Calabreae und mehrem Andern moss man sich mit einer höchst 
ftosserlichen Farbenbravour begnOgen. 

Fieü-o da Corbma ist ein so bedeutender Colorist als man es 
ohne allen Ernst dw sachlichen Anfrassong sein kann. Seine Farbe 
ist — man gestatte uns das fade Wort — in hohem Grade freund- 
lich ; in den grossen , mehr decorativ als ernstlich gemeinten Ge- 
wölbemalereien hat er znerst sich genau nach demjenigen Eindruck 
gerichtet, welchen das vom Gedanken verlassene , mflasig irrende 
Auge am meisten wünscht. Vociierrschend ein beller Tod , eine 
sonnige Luft, bequeme Bewegung der Fignren im lichten Raom, eis 

I oberflächlich angenehmesEelldunkel zumal in der Camation. Decken- 
gemälde der Chiesa Nuova io Rom (in der Sacristei die Eogel mit 

k Marterwerkzeugen) ; Gewölbe des coloasalen Hanptsaales im Pal. 

1 Barberini ; eih Saal im Pal. Pamfili aaf Piazza Navona (?) ; Anzahl 

ra von Plafonds im Pal. Pitti (S. 409, «) ; Wandfreaken in einem dei 
Säle daselbst , wo seine halbe Grflndlichkeit widriger erscheiot aU 
seine sonstige ganze Flüchtigkeit. (Jnter den Stafieleibildem giebi 

n etwa die Geburt der Maria (Pal. Corsiul) den gflnstigstea Begriff 
von seinem Colorit 

I ■■„i,Go(v^[c 
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Von ihm und von Paolo Veronese gebt dann <Ja8 Colorit des 
Luea Oiordano ans, welcher sich darin TermCgeBeiDeBDnzeraUrbaren 
Temperamentes doch biBweilen zu einer vabren Freudigknt erhebt. 
Im Tesoro zu 8. Mutino in Neapel bat er dieOeBchichten der Judith * 
und der ehernen Schlange binnen 48 Stunden an das Oewttlhe ge- 
malt; .sein S.Franz Xaver, der die Wilden tauft (HusenmB.IV. 51.) b 
ist in drei 'Higen volleDdet i — Beidea so , dass an dieser Palette 
Dodi immer Einiges zu beneiden bleibt. Audi seine Ubrigeu Bilder 
(wovon im Museam 'eine Auswahl) , ohne einen wirklidi sichern 
Cootour, ohne irgend welche Wahl in Formen oder Motiven , Dben 
doch 'wesentlich durch eine gewisse liederliehe Anspruchs It^igkeit 
(neben den PrSteneionen eines Salvator nnd Cooaortea), dnrch den 
ganzen angenehmen Schein des Lebens einen grossen Reiz ans. — 
Seine Nachfolger, im besten Falle brillante Decoratoren mit bldhen- 
dem Colorit: Solimtna.- Fresken der Saoristeien von 8. Paolo und « 
S. Domenico Maggiore ; grosse Geschichte des Hellodor inueo Ober d 
dem P(wf al des Gesü nuovo ; — Luigi Gard : Fresken an Decke und « 
Frontwand von S. Gaterina a Formelle ; — Conca : grosses Mittel- f 
bitd der Decke von 8. Chiara, David vor der Btindeslade tanz^id; 
— Franc, de Muru: grosses Deckengemälde in 8. Severioo; — a 
Bonito : kleineres Deckenbild in 8. Chiara , u. s. w, — Beim Ver- h 
kommen der Localsehnlen in ganz Italien reisten vorzüglich diese 
Neapolitaner als Virtuosen der Schnell mal erei herum und drangen 
auch in Toscaua ein , nachdem schon vorher Salvator Rosa dasdbst 
einen grossen Tbeil seines Lebens zugebracht hatte. So hat z. B. 
Conca im Hospital della Scala eu Siena die Cbomiscbe mit der Ge- 
selchte des Teiches von Bethesda ganz stattlich ausgemalt; der 
Catabrege bedeckte Chor und Kuppel des Carmine zu Modena mit i 
seinen Improvisationen etc. 

Von den Rämem hat Saeehi ein kräftigtes und gründlicheres 
Colorit ah Oortona (die Messe des heil. Gregor , und S. Romuald k 
mit seinen Mönchen, vatican. Galerie; Tod der S.Anna, in S. Carlo i 
a' Gatinari , Altar links). Maratta mit aller Sorgfalt ist hierin auf- 
fallend matt ; einzelne Köpfe, wie etwa „ )a Pittura" im Pal. Corsini, m 
gerathen ihm am ehesten ganz lebendig und schön ; seine Madonna 
mit dem schlafenden Kind, im Pal- Doria, ist aach in der Farbe der ■■ 
reproducirte Guido. — 

'i ■■„i,Go(v^[c 



1180 

Von deD Ftoreotineru iBt der scbon (S. 1118) geuanote FuHni 

unermtUllich bemttht, du Fleisch seiner weiblichen Acte immer mttr- 

■ ber imd weicher darausteltcB (Pal. Pitti i Schöpfung der £va ; P&l. 

k Gapponi: Darid tud AlMgaü; Pal. Corsini: Äctfignrea und Hytho- 

logisofaea). 

Die spätem Venezianer (S. 1099) sind im be^n Falle dieAus- 
benter PsoIo'b; Tiepoh befleiesigt sieh dab«i eines liellen Silbertons. 



Man wird vielleicht nach längerer Beobachtung mit ans der An- 
sicht sein, duB die gröastenMeisterwerlce des Colorites, welche Italien 
ans dieser ganzen Periode besitzt, ein paar Bilder von Rnbeos, van 
Dyck undMoriilo sind. Den Evbau kann man in Italien von seiner 
fi-übestenZeit, d. h. von seinem dortigen Anfenthalt [1600—1608] 
an verfolgen. [Sein früheres erhaltenes Bild die „Dreieinigkeit" in 
d^r Bibliothek su Maotna. — B.] Die drei grossen Bilder im Chor 

der ChiesaNnova zu Rom (Madonnenbild von Engeln umgeben, und 
zwei colüBsale Gemälde mit je drei Heiligen) zeigen wie seine eigen- 
thUmliche Charakteristik nnd sein Colorit sich losznringen beginnen 
von den verschiedenen Manieren, die ihn umgaben ; auch in der Be- 

d Bcbneidnng anf dem Hochaltar von S. Ämbiogio zu Genua kämpft 
er noch mit Auffassung nnd Farbe derCaracoi; — schon fast ganz 

• er selbst tritt uds entgegen in dem S. Sebastian, welchem die Enge) 
die Pfeile aus den Wunden ziehen (Pal. Corsini in Korn), und in der 

i idyllisch naiven Auffindung des Komulna und Remos (Gal. des Ca- 
pitols) ; beide Bilder mit gelblichen Fleischtänen [daselbst aach die 

g Vision des heil. Franziscus. — B.] ; — die 13 Halbfiguren Christi 
und der Apostel (Caaino Rospigliosi) glaube ich für echte Werke 
schon aus geiner beinah vollendeten Zeit halten zn dürfen [zweifel- 

i> los. — B.] — Dann das Rei&te nnd Herrlichste : die Allegorie des 
Krieges (Pal. Pitti), wo Farben, Formen nnd Moment untrennbar 
als eins empfunden sind [etwa von 1625 ; fast 10 J. früher, aber 
von grosser Kraft der Färbung : die eine heil. Familie (mit der ge- 
flochtenen Wiege) ebenda. — Zwei hervorragende Bilder sind im 

1 Pal. Adorno zu Genua: Hercules mit den Aepfeln der Hesperiden 
und Dejanira mit einer Alten, die das Nessushemd hält. Ein berr- 
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lichei Bild ist noch trotz Einzelnem, das Btören könnte , Utrs mit » 
Venns tmd Amor im Pal. Brignole - 8ale , wo auch ein Chrietna am 
Krenz unter dem Namen van Dyok. — Mr. — B.] ; — endlich das 
groBse Meieterwerk anf dem Eaaptaltar linka in S. Ambn^o ebenda : b 
S. IgDfttiuB, der durch seine Fürbitte eine Besessene h^lt, in Auf- 
fassung, Form und Farbe von einem feinblUtigen, nobeln Natnralis- 
muB, der die Neapolitaner anendlich überragt; in dem Heiligen ist 
z. B. noch der spanische Edelmann dargestellt ; sein Ausdruck wird 
mächtig gehoben durch das klage, gfeidiglUtige Wesen der ihn um- 
■ gebenden Priester nnd Chorknaben. — Die beiden grossen Bilder » 
im Niobesaal der Offizien, die Schlacht von Ivry nnd Heinrich'« IV. 
Einzug in Paris , möchten als ganz eigenhändige Improvisationen 
der besten Zeit einen bestimmten Vorzug haben vor den meisten 
Bildern der Galerie der Marie de Mädicis im Lonvre; sie zeigen uns 
den Prometheus des Colorifes gleichsam mitten in der Olnlh dea 
SohaffenB. [Die Galerie zu Turin besitzt onter allerlei Zwüfelbaftem n 
(heil. Familie j Copte desBildee der ehernen Schlange) eine kostbar 
Behaue Skizze zu der Apodieose Heinrich's IV. , etwas kleiner als 
die in Mflnchen und wahrecheinlieb auch etwas verschieden von 
dieser. — Mr.] 

Spätere Werke : Pal. Pitti : Nymphesim Walde von Satyrn ttber- 
rascht [Aiufllhrung von SchtÜ^n. — B.] ; die zweite heil. Familie, « 
Copie. '— &era in Mailand, Nr. 98 : das Abendmahl, [ein ganz 
achtes Bild von vortrefflicher Ffirbung, ja sogar etwas derb. Gegen- 
stand und nächtliche Beleuchtung wirken nicht bestechend. ^ Mr.] 

Unter den PortrAts sind Juwelen ersten Ranges : Eine Dame in 
mittlem Jahren, von nichtsnutzigem Ausdruck , mit dem Gebetbuch t 
[das BildnisB seiner braven ersten Frau. — B.] (Uffizien,Nr. 197) ; 
ein vornehmer schwarzgekleideter Herr mit Krause und goldener 
Kette (ebenda) [es kann wohl nur das SelbBtportrttt Nr. 238 ge- 
meint sein] ; [Beiden noch überlegen : daa Seibstporträt des Meisters g 
mit dem grossen Hut, Nr. 2SS, in der Malersammlung ebenda. — 
Das Bild der sog. vier Juristen, Pal. Pitti, hat etwas Rttthselhafles, h 
indem Einiges (in den Nebensachen und an H. GrotiuB' Kopf) aus- 
gezeichnet, Anderes (besonders der Kopf von Rubens' Bruder) sehr 
schwach, ja roh ist. Der Meister mag daBBild unvollendet gelassen 
haben. — Philipp IV. in ganzer Figur, Pal. Durazzo zu Genua, ist i 
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k ein augezeichnetea Bild des K. ; stOrend wirkt nur die zweimalige . 
VergrOsseniDg der LeinwaDd. — Ebenda d. ä. noch ein schitties | 
firtiBtbild eine» Ritters vom gold. VKesse (rnnd). — Mr. B. B,] — ' 
lieber viele andere Bildnisse vage icb nicbt zu urtheilen. 

Van Z>ffek Ut in Italien noch reicher vertreten als Rubens; an's 
Unglaublicbe grSiut namentlich die Zahl der von ihm zumeist in Genua 
tiinteriassenen Bildnisse. — Ansser der echten aber frUh in Italien 

b gemalten Grablegung im Pal. Borgbese zn Rom, Saal XV. Nr. 7, 
[mit der sebr koketten aber reizenden Magdalena und der auiTallend 
schwachen Madonna, aasgezeichnet dnrch kraftige Färbung und 
schönes Licht] bat er faat nichts von idealem Inhalt in Italien hinter- 

c lassen als ein paar Köpfe; ao die aufwärts blickende Madonna (im 
Pal. Pitti), deren nngemeine Schönheit vielleicht eine Anregung von 
Guido her verräth. [Zwei achte nnd heil. Familien , eine grossere 

d nnd eine kleinere besitzt Pal. Balbi Piovera zn Oenoa. — Weitaus 

« das Schönste aber ist die beil. Familie von fUnf Halbfiguren in der 
Galerie zu Turin , Nr. 884 , offijnbar von Tizian eingegeben , von 

r strahlender Färbung ; endlich der Christas mit den beid^i Phari- 
säern (Pal. Brignole) , eine blosse neue Redaction des tiziauiscben 

e Cristo della moneta, der Cbriatuskopf leer, die Köpfe der Alten da- 
gegen ausgezeichnet. Auch die Brera beeitzt eine lebensgrosse 
Madonna mit S. Antonius, ein keineswegs unbedeutendes Bild , nnd , 
die AccademiaS. Lnca zu Rom eine nrsprOnglich vortreffliche, l^der 
aber sehr verdorbene hdlige Familie mit zwei musicireoden 
Engeln. 

b In Bezog auf van Dyck's Porträts steht Turin [doch immer nach 
Genua] obenan. Der Prinz Thomas von Savoyen , Nr. 36S, auf 
einem Schimmel Ist eine der grossartigsteo Bildnisse, die je gemalt 
worden sind ; die drei Kinder Carl's I., Nr. 338 , gehören zu dem 
Ausgezeichnetste, vor^efSich auch eine Clara Eugenia in Eloater- 
tracht (Nr. 351. — In Genua besitzen auch nach Ausscheidung des 
Unächten und der Nachahmungen *) die PalBsle des alten Adels der i 
Republik AberraBcfaend viel Werke seiner Hand , leider viele davon ' 
nnwiederbringlicb verdorben ; so aueb zum grossen Theil die koat- 
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baren Porträts des Pal. Brignole-Sale, deren vorzflglicbstfl sind : ein » 
jODger Mann in apaniscber Tracht mit einer gewundenen Säde ; 
Geronima Säle Brignole, mit einem Töchterlein ; das Reiterbild des 
Ant. Qialio Brignole , mit dem Hut in der Rechten giUeaend , seine 
Gemablin eine Roae in der Rechten. (Die beiden Franenbildnisse 
besonders misBbandelt.) -~ Im Pal. Filjppo Dnrazzo (Str. Balbi) [wobin 
kürzlich auch die Galerie Paliavicini durch Erbschaft tibergegangen 
lat] vier flehte Bildnisse in einem Saal, darunter das Schönste, das 
Genna Überhaupt besitzt : die sitzende Dame in weisser Seide, mit 
zwei Kindern in Blau und Gold ; das vortreffliche Bild der drei raacb 
vorwärtskommenden Kinder mit einem Htlndchen; endlich ein weiss 
gekleideter Junge an einem Stuhl mit Papagei, Aeffchen ond Früch- 
ten (die Nebendinge augenscheinlich von Fr. Snyderi.') — Im Pal. 
Balbi hervorzuheben eine junge Fraa von sonderbar schnippischem >> 
Aussehen mit rothem Haar, darin eine weisse Feder steckt. - — Bei 
Marchese Giorgio Doria das schöne, wiewohl unfertige Bildniss einer 
„Braut" in kirscfarothem Sammtrock, Hintergrund Garten; und das 
elegante Kniestflck einer jungen Dame mit Fächer in Schwarz. — 
Die Familie Cattaneo besitzl gar in einem ihrer PalSste (CasaCaea- " 
retto) nicht weniger als acht achte Bildnisse van Dyck's, nnr sämmt- 
licb nm der Rahmen willoi etwas vei^össert ; in einem anderen 
(bei der Annunziata) 1 1 PortrSls , leider wohl rettungslos vemacb- 
läaeigt. 

In der Brera, Nr. 388 : KniestQek einer blonden jungen Eng- 
länderin, vortrefflich. — Mr.] 

Im Pal.fitti: Cardinal Bentivoglio, ganze Figur, sitzend, höchst d 
vornehm elegant , ein Wunderwerk der Malerei ; [leider mit unge- 
genügend impastirtem , sehr braun gewordenem Hintergrund] ; — 
die Brustbilder GsCtVä I. und Henriettens von Frankreich , blosse 
Wiederholungen, doch schön und eigenhändig [nicht einmal Schüler- 
band. — B.] — üffizien: eine. vornehme Dame, ans der spfttern, b 
t>la8sem Palette ; das Reiterbild Carl's V. , durch scliöoe und gar . 
aicht aufdringliche Symbolik in eine historisch -ideale Höhe gehoben. 
"Doch sieht man dem Kopf an , dass der Künstler nicht die Natur 
tor Augen gehabt hat. — Ebenda: Gttrtelbild des Job. v. Hontfort. 
iVohl sicher acht, aber schmutzig nud unansehnlich. — Mr.] — Im 
Pal.Colonna zu Rom: Das R^terbild des Don Carlo Colonoa, wo t 

BHTckkardl. Cicerone. 73 , 
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sieb die Symbolik schoo anpassender geltend macht ; nod Lncretia . 
Toraacelli -Colon na in ganzer Figur. [Heide anbedeutend — oder | 
WKbrscheinlidi an&cbt. B. — Besser, nenn auch etwas zahm, Maria | 
von Hedicis mit zwei Rosen in der Hand, im Pal. Borghese ; endlieb 
■ ia ätx SammlDDg des Capitols das prachtvolle Doppeibildnifis des 
Diefaters Tbomas Killegrew und dee Henry Carew (H&Ibfignren). 

— Mr. B.] 

Zablreidie Porträts von andern vortrefflichen Niederlftodmi 
(Frara Hals f Mireeelt f) päegeo in den Galerien auf diese beiden 
Namen vertheilt zu werden ; (Pal- Doria in Rom, 11. Oal. Nr. 37, 
u. a. a. 0.) [sowie auch wiedernm diese Meister: Hais, MireoeU, 
Maaalpi, van der Heltt, D. Myteru , Grebber i Comellt Jansens von 
Keulen etc., nntereiBsndeT verwechselt ward^. — Mr.] 

Werke von Snyders, Jordaens a. t. Schütun kommeii einzeln in 
den Ufflzien und in derTorinerGalerievor. Wir bleiben einstweilen 
bei den Portrftts stellt , v(hi Qenre und Landschaft wird bdlfin6g 
unten die Rede sein. 

Von Eembrandt ist sehr echt nnd wnnderwflrdig in Farbe and 
n Licht: sein eigenee gemeines Gesicht (Pal. Pitä, zwischen dem Ehe- 
paar Doni voaRi^ael); auch der alte Rt^biner (ebenda) [aas seinei 
D allerletaten Zeit] ; — in den Offiziell (Malerbildniase) hat das Bild- 
nisa im Hauskleid den Voraug vor der dicken Halbßgur mit Barelt 
und Kette ; — welche eine blosse Wiederhoinng' eines der beiden 
<i trefflichen Greisen porträts im Museum von Neapel ist [ist dardians 
keine Wiederholung nach dem sehr abweichenden, etwa 10 Jahre 
späteren kästlicben Selbstporträt in Neapd (B. VI. Copie gen.) Ein 
zweites achtes Bild kenne ich dort nicht. — B.] [Aach die Brera 
besitzt ein weibliches Brustbild in der bekannten frühen W^se des 
Rembrandt, bez. mit Namen und dem Jahre 1682 , Nr. 33S. (In 
Turin ist nicht ein einziger echter B.)] — Von einem eeioer Nach- 
folger, Gerbrand vatt den Eeckhout, iat Isaac's. Opferung, im Pal. 
Doria zu Rom , II. Gsl. Nr. 26. [Unverkennbar von Jan Lüiens. 

— Mr. B.] I 
e Dem Mireeelt wird im Museum von Neapd das KniestOck eines 

jungen Ratbslierjii [von Ravesteyn. — B.], ui^ ein Kugtbild, beide 
f vorzüglich, zugeschrieben. — Dem j. Powius im Pal. Pitt! das (eher 
s holländische) Porträt eines jungen Mannes, und in den UfBüen dn 
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vortreffliche Kopf des BildhaUOTS FraDoavilla (S. 748.) — Im Pal. > 
Pitti, von PeltT Lely {Peter van der Faea) : Oromwell , uuendlicb tief 
aad wahr aufgefasat, üacb der geiatigeo , wie nach der rolien Seite, 
mit eineui Znge der BekümmerDiss [jedoch dabei etwas dau io 
der Zeichnung und kraftlos im Ton. — Mr.] ; die andern Porträta 
des Leiy, im Niobesaal der UfBzieo , reiclieD nicht an dieses Werk. 

Es genügt z. B. ein Bück auf die Mal eraamm lang in den UfGzien, b 
uin sieb dis volle Superiorität der Niederländer klar zu macbea. 
Die Italiener des XVII. Jabrh. ancben in ihren Porträts vorzugsweise 
einen bestimmten Geist, eine bestimmte Thatkraft auszudrücken und 
fallen dabei in das Gr^e nnd Frätentiöse ; die Niederländer (hier 
freilich nnr geringere Exemplare) geben das volle Dasein, auch die 
Stunde und ihre Stimmung; darch Farbe und Licht erheben sie auch 
das Porträt zu einem der Phänomene des Well^anzen. (Die Fran- 
zosen von Lebran an inleressiren in dieser Sammlung dnrcb ihren 
lockern und doch 30 gutartigen nnd anständigen physiognomi sehen 
Änsdrock.) 

Bin Elamänder, Siutenaam von Antwerpen (1597 — 1681), bat 
sein Leben in Florenz zugebracht und hier jene Menge ganz vortreff- 
licher Porträts geachafien , welche oft genug an Van Dyck [noch 
mehr aber an Veiazquez] streifen. (Viele Bildnisse der Herrscher- a 
familie ; einmal auch die Groasherzogin Victoria mit dem Erbprinzen, 
dargestellt als heil. Jungfrau mit dem Christnakinde ; ein Dänen- ^ 
prinz n. Ä,, im Pal. Pitti; — andere, u. a. Galilei, in deoüffizien; a 
— dann in den Pal. Corsini und Gnadagni etc.) Von ihm und anch 
wohl v<»i Rembrandt mögen dann die in Florenz gemalten Bildnisse 
Salvaior't inspirirt sein ; so im Pal. Pitli : sein eigenes, und die Knie- f 
fignr eines Geharnischten, welche ohne Rembrandt nicht entstanden 
wäre. — Aach andere Italiener bekennen sich im Porträt fast offen 
zu ausländischen Vorbildern ; CrUiofani AlloH (in dem Bildnisse eines a 
Canonicns, Pal. Capponi in Florenz) zu dem des Velazquoz; der 
Venezianer Tib. Tiaelii zu dem des Van Dyck oder Mnrillo. (Uffizien: h 
Portrüt eiues geistvollen Bonvivanls mit einem Lorbeerzweig ; Pal. 
E*itti : ein ältlicher Nobile. Akademie von Venedig : das Bild des t 
Ualerft?) — Am ehesten wird man bei den ersten Bolognesen eine 
;igene Anffiissmig finden ; Bildnisse DomtnüAino» (DfBzien ; Pal. ^ 
Spada zn Rom) and Gwräno'« (Gal. vonHodena), haben eine fr^e, 1 

72* 
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a historische Würde. — Die sog. Cenci, vorgeblich von Chado, im PaL 
fiarberini, ist immer eiDhltbeeheB, durch das Geheimnissvolle reizen- 
desKöpfchen. [Ueber dies Bild ist viel gefabelt worden. Thatsache 
ist, das9 der Kopf, wie er noch jetzt dort hängt, ganz die gdstreicb ' 
Bcfareibende PinselfUhrang des Qnido aufweist. ^ Mr.] — EisJOng' | 

>> lingsbildniss von Carlo Dolci (Pal. Pitti) gehört zn säinen hestai 

- Arbeiten ; [vortrefBioh und angemein liebenswürdig ist auch Dolci'a I 
eigenes Blldniss im Alter von 58 Jahren in der Sammlong der 
Offizien. . — Mr.] ; ebenso bei Sacchi das Priesterporträt in der Gal. I 

Borgheae. — Das edle, wahrhaft historische Porträt Fouxsin's (Ca- 

i UDO Rospigliosi) möchte indess all dfesen letztgenannten vorzuziehen 
sein- [Copie nach dem Original im Lonvre. — Mr.] 

Die grossen Spanier, deren Golorit uod AofTassung ebenso von 
Tizian berührt worden, wie diess bei den FlamSndern der Fall war 
(aber weniger von Paolo als diese) sind in Italien nnrdarch einzelne 

• zerstrente Werke repräsenÜrt, Marith'i Madonna im Pal. Corsini 
zu Rom ist nicht nur höchst einfach liebenswürdig in den Charaktereo 
der Mutter und des Kindes , sondern (bei tfaeilweise sehr grosser 
Flüchtigkeit) ein Wunder der Farbe. Die beiden Madonnen im Pal. 

'Pitti erreichten diese Wonne des Tones nicht; die eine absichtlichere 
(äas Kind mit dem Rosenkranz spielend) ist auch in der Malerei 
weniger lebendig. Von Veiaiquet nur Porträts: in den UfSzien sein 1 
eigenes fast etwas gesucht nobel, und das gewaltige Reiterbild 

s Philipp's IV. sammt Knappen and Allegorien, in offener Landschaft, 
mit nnglaiiblicher Beherrschung des Tones und der Farbe gemalt 
[Vermnthlich von C. de Crayer; — acht und schön das kleine 
Reiterbild niss desKönigs im Pal. Pitti, Nr. 24S, eineSkizze zu dem 

h grossen Bilde in Madrid. — B,] ; — im Pal. Pitti : ein Herr von 
leidenschaftlichen Zügen, die lange aristokratische Hand am Degen- i 
gefäsB [wolil nicht von Velazquez. — B.] ; — im Pal. Doria zn 
Rom : Innocenz X. sitzend ; vielleicht das beste Fapstporträt deä 1 
Jahrhunderts. [Die Sammlung des Capltols zu Rom besitzt, viel zn { 
wenig beachtet, einen wabren Schatz in dem Brustbild eines jUDgen j 
Mannes mit Schnarr- und Knebel bart, ernst, wnnderbar leb^idig und > 
modellirt wie mit dem Hauch. Des Velazquez ganze Grösse als . 
Bildnissmaler leuchtet aus diesem einfachen Kopfe, dem Werke seiner | 
jnngen Jahre [unvollendet. — B.] — Weniger schlagend , aber, i 
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wiemirgcbeiDt, doch aacb echt, ist das weibliche Büdniss in Parma, 
wiewohl et) gewisse Härten hat, schwarz neben hellen Lichtern. 
Die Hand aber mit den drei Ringen, die das weisse Saclitnch hält, 
ist unerreichbar in der malerischen Behandlnng und der strahlenden 
Helle des Farbentons. — Mr.]. (Den Murillo's und Velazquez in ■ 
der Gal. von Parma ist kaum zu tränen ; von den beiden in Turin 
am ehesten dem Bmstbilde Philipp'alV. — Bine Pietä von Sanc/iez d 
Coello in S. Giorgio zn Genna, erster Altar linkg vom Chor.) 



In alten Aufgaben idealer Art ist diese modern e Malerei von 
den höchsten Zielen ansg^eschlossen , weil sie zn nnmittelbar 
darstellen and ttberzengen will , während sie doch , als' Kind einer 
späten Cnltorepoche , nicht mehr in. der blossen Unmittelbarkeit 
(Naivetät) erhaben sein kann. Ihr Natnralismns möchte alles Seiende 
nnd Geschehende als solches handgreiflich machen : er betrachtet 
diesB als Vorbedingnng jeglicher Wirkung , ohne auf den Innern 
Sinn des Beacfaanera zn rechnen, welcher Anregangeu ganz anderer 
Art zu beachten gewohnt ist. 

Schon die Wirklichkeit der Bewegung Im Banm , wie man sie 
bei Correggio vorfand nnd adoplirte, machte dicKanst gleichgültig 
gegen alle höhere Anordnung, gegen das Einfach-Grosse im Bau 
nnd Gegensatz der Ornppen und Einzel gestallen- Am meisten Archi- 
tektonisches hat vermöge seines Schönheitssinnes GiädoReni gerettet. 
Seine grandiose Madonna della Pietä (Pinac. von Bologna) ver- o 
dankt dem symmetrischen Bau der untern wie der obem Grnppe 
ihre gewaltigste Wirkung ; ähnlich verhält es sich (ebenda) mit dem 
Bilde des Gekreuzigten und seiner Angehörigen; die edle nnd 
groBsartige Behandlung, der schöne Ausdruck allein würde nicht 
genügen , nm diesen Werken ihre ganz auenahmsweise Stellung zn 
siebern. (Ein anderer Crucifisus Gaido's, ohne die Angehörigen, d- 
aber ebenfalls von erster Bedeutung, in der Gal. von Modena.) Die 
Assuota in München , die Dreieinigkeit auf dem Hochaltar von S. » 
TrJnitJb de' Pellegrini in Rom geben biezo weitere Belege ; selbst 
das flüchtige Werk der Maniera seconda : die Gharitas (Pinac. von t 
Bologna.) — Lodonco Camca's Transfigoralion (ebenda) und Himmel- g 
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ft fahrt ChriBti (Hochaltar von S. Cristina zn Bologna) werden nm 
darch dieses srcbitektonische Element recht geniessbar ; ArmibaUi 
Madonna in einer Nische, iin deren Postament Johannes der Ev. 
und Catbarina lehnen , verdankt ebendemselben (nehst der ener- 
gischen Malerei) eine grosse Wirkung trotz der allgemeinen and 
wenig eillen Formen ; denselben Lebensgehalt zeigt das Ähnliche 

b grosse Bild des Gueräno im Pal. Brignole zu Genua. ' (Derselbe 
Guercino geht in einem schön gemalten Bilde — S. VincenEo zn 

o Modena, zweite Cap. rechts — an dem Richtigen vorbei ; sein seg- 
nender Gott- Vater, Halbfignri in der Galerie von Turin, scheint von 
Gaido's Trinität inspirirt zu sein. Ja auch die in Bewegung ge- 
rathene Symmetrie, das Processionelle, kurz Alles, was das in dieser 
Schule so oft zar Confusion fuhrende Pathos dämpft, kann hier von 
höchst erwünschter Wirkung sein; hieher gehören die beiden Kesen- 

d bilder des Lod. Caracci in der Gal. von Parma (ehemals Seitenbilder 
einer Assunta), baiiptsächliob die Qrahtragnng der Maria, vo 
der Ritus, beherrscht von dem meisterlich vM'kQrzten Leichnam, das 
Bubjeciive Pathos vollkommen zurfletdrSngt. Anch DomenirMno. 
dessen Composition so Uberans ungleich ist, hat in seinem „Tod 

e der beil. Cäeilia" (S. Luigi in Rom, zweite Cap. rechts) ein 
herrliches Beispiel strenger und doch schön aufgehobener Symmetrie 
geliefert. Yon den beiden Bildern der letzten Communion 
des heil. Hieronymus {Agostino Caracd: Pinac. von Bologna; 

' — Domenichmo : Gal. des Vaticaos) hat dasjenige des DomenichiDo 
schon darin einen üauptvorzog , dass die beiden Gruppen (die dee 
Priesters und die des Heiligen) dem Totalwerth nach wie auf der 
Ooldwage gegen einander abgewogen sind , sodass BeweguDg md 
finhe, Ornat und freie Gewandung, Geben und Empfangen etc. sieb 
gegenseitig anflieben ; ausserdem ist die Gestalt des Heiligen in die 
Pietät und Andacht der Seinigen wie gebettet nnd doch für den An- 
blick ganz freigeballen. Der gröaste Verehrer D.'s, Nie. Povaiia, 
geht dann wieder zu weit, sodass seine Grnppen oft absichtlich 

e GOQstrnirt erscheinen. (Rübe auf der Flucht , Akad. von Venedig.) 
[Copie, nnd vielleicht nicht ganz genaue. — Mr.] — Bisweila 
Überraschen die Mailänder, so verwildert sonst ihre Compo^lJDii 

b ist, durch eine gross gefühlte symmetrische Anordnung. Man sehe 
in der Brera, Nr. 515, das grosse Bild des Cetvno-Crapi (Madoniu 



D«r Äffest in Strait wät dar CompoiitxMi. 1189 

^el Sosario); imPal.BHgtioleznOennR d«ivou Engeln gen Himmel > 
getragenen S. Carlo, von einem der Ftvcaccini, eiD ergreifendes 
Bild , so natiirntistisoh die Anatrengung der Engel gegeben eein 
mag; in der Galerie von Turin Nr. 170, (Cat. Crespi} die von 8. 
FrandscnB ond S. Carlo sngelMtete Madonna, bezeichnender Weiee 
als Statue dargestellt, von GiiU. Cea. Proraecini. — Sasioferralo 
befolgte in aeiner schönen Madonna del Roaario (3. Sabina zu t 
Rom, Cap. reohtB vom Chor) mit vollem Bewnesteein die alte strenge 
Änordnang. 

Weit die Meisten aber erkennen die höhern Liniengeaetze nur 
in beschränktem Uaaese an, die Nataralisten fast gar nicht. Selbst 
den besten Bologneaen ist eine pr&chtige ActSgnr (womöglich knnst- 
reicb v^firzt) im Vordergrund bisweilen soviel werthaU der ganze 
übrige Inhalt des Bildes ; einige suchen dergleichen geflissentlich 
auf (Schido'ie't S. Sebastian, dessen Wunden von Zigeunern beschant » 
werden, imMuseam von Neapel); die Naturalisten begehren vollends 
nichts sia den leidenschaftlichen Moment. Caravaggio's r a h - ^ 
legung (Gal. des Vaticaiw), immer eines der wichtigsten und 
grDndtioheteD Bilder der ganzen Richtung, ist der Einheit und Ge- 
walt des Ausdruckes zu Liebe als Gruppe ganz einseitig gebaut. 
Wie roh aber C. componiren (und empfinden) konnte, wenn ihm am 
Ausdm<^ nichts lag , zeigt die Bek^rnng des Paulus (S. M. del ■ 
PopoloinRom, ersteCap. links vom Chor), wobei dasPferd beinahe 
(las Bild xnsAlllt. Spagnohitd'i'QaapVaWA, die Kreuzabnahme im i 
Tesoro von S. Martine zu Neapel ist in den Linien aoangenehm, 
iiras man allerdings Ober der Farbe und dem ergreifenden, obwohl 
aof keine Weise verklirten Schmerz übersehen kann. 

DieseeöebietdesÄuBdruckesundÄSboteB, welchem diemoderne 
Malerei so vieles opfert, mflssen wir nun nach Inhalt nnd Grenzen 
zu dnrdiforschen suchen. Wir beginnen mit den erzählenden Bil- 
dern heiligen (biblischen oder legendariscben) Inhaltes , ohne una 
doch streng an irgend eine Eintheilnng hallen za dürfen. — Auch 
die Altitrt>ilder gewinnen schon seil Tizian (8. 1075) gerne einen 
erzählenden Inhalt ; jetzt ist vollends Alles willkommen , was auf 
irgend eine Weise ergreifen kann. 
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t. Man sieht in S. Bartolcunmeo & Porta Ravegnana ea Bologna 
(vierter Altar rechte) eines der prächtigsten Bilder dea Albani: die 
VerkttDdigDDg; Gabriel, eine BchCne Gestalt, fliegt der Jungfrau 

b leidensi^aftlich zu. (Mao vergleiche das colossale Freeco des Lod. 
Caracci Aber dem Chor von S. Pietro in Bologna.) — Die Gebnrt 
Christi, das Presepio, früher immer naiv dirgestellt, war dnrch 
CorreggJo's heilige Nacht zu einem Gegenstand des aufg Höchste 
gesteigerten Äusdrackes nnd dea LichteSectes geworden. (Welchen 

leztern man z. B. in z veien der bessern Bilder des Honthorst, Uffisien, 
nach Kräften reprodncirt findet.) Wie völlig missverstand nun z. B. 
Tiariiii in einem sonst trefflichen Bilde (S. Salvatore za Bologna, 

d QaerschifF links) den stillen , idyllischen Sinn der Scene ! Er malt 
sie höchst colosaal nnd läset den Joseph ganz declamatorisch auf die 
Haria hiodenten, damit der Bescbaner aufmerksam werde. — Gleich- 
gültiger werden insgemein behandelt die Anbetungen der Hirten aod 

t der Könige, u. &. von Cavedom (S. Paolo in Bologna, dritte Cap. 
rechts) der bei aller Tüchtigkeit sehr das Ordinäre beraoBiokebren 

f pflegt. Eine Anbetnng der Birten von Sasmferrato (Masenm von 
Neapel A. I. 27) giebt gerade das Gemüthlicbe , das vorzugsweise . 
Bein Element ist; im Jahrhundert des Pathos eine vereinzelte Erschei- 
nung. — Von den Geschichten der heil^ Anverwandten werden jetzt I 
vorzugsweise nur die pathetischen , besonders die Sterbebetten be- 

B handelt r derTod der Iieil. Anna (von SacM, in S. Carlo ai Catinari 

h zu Rom, Altar links), der Tod des heil. Joseplis (von Lotä, in der 

i Annunziata zu Florenz, Cap. Feroni, die zweite links ; — von Fran- 
ceschini, in CorpusDomini zn Bologna, erste Cap. links). Caravaggio 

>> dagegen, der oft mit Absicht das Heilige alltäglich darstellte , malt 
(in einem Bilde des Pal. Spada zu Rom) zwei häusliche Nätherianen, 

1 womit die Erziehung der Jungfrau durch S. Anna gemeint ist , im 
Pal. Corsini: „eine Entwöhnung des Bambino" in seiner derbsten 

m Art. — Bei den Kindbetten (Lod. Caracci: Geburt dea Johannes, 
Pinac von Bologna, spätes resolutes Hauptbild) mochte man, wenn 
anch unbewuBBt, den Nachtheil empfinden, in welchem man sich 
z. B. gegen die Zeil eines Ghirlandajo befand; damals war die 
GrundaufTassung ideal , das Einzelne individuell , jetzt die Grand- 
auffaSBUDg prosaisch, die Einzelform allgemein. — (Besonden 
einflnssreich mUssen die nur unscheinbaren Bilder des Agostino und 
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Lodovico iD S. Bartolommeo di Reno zn Bologna, 1. Cap. L, An- » 
betang der Hirten, Beachneidong und Daretellang geweseD seiD.) — 
Unter den Jugendgeschichten Christi, diennDtnehr in sen- 
timentaler Äbflicht bedeutend aaBgesponnen worden , bebanptet die 
Bnhe anf der Flacht immer den ersten Rang , nnd hier giebt Cor- 
reggio'B Madonna della Scodella (3. 1052, b) wesentlich den Ton an. 
Eine schöne kleine Skizze dea Armibale im Pal. Pitti zeigt diessz. B. b 
deatlich ; anch das betreffende nDt«r Bmone't trefflichen Frescobil- 
dero im Chor von S. Maria in Vado za Ferrara. D. a. m, Saracmi • 
trifit noch einmal den wahren idyllischen Inhalt, wenn auch in 
barocker Art. (Bild im Pal. Doria zn Rom 1. Oal. Nr. 32 : Mntter ^ 
and ^nd scblammem, ein Engel spielt Violine, und Joseph hält das 
Notenblatt.) Bei den meisten aber wird die Scene zu einer grossen 
Engelconr im Walde ; so schon in dem oben (S. 1 1 1 8, n) ernfthnten 
Pracbtbilde dea Mutilio ManetU ; vollends aber ist es ergötzlich za 
sehen, was ein später Neapolitaner daraus gemacht hat> (Bild des 
Giac. del Po , im rechten Querscliiff von S. Teresa zn Neapel ober- ^ 
halb des Masenms.) Die Scene ereignet sich aaf einer Nilinsel ; 
Joseph wacht aaf, es ist eben himmlische Audienz ; die Madonna 
spricht mit einem Engel , der einen Nachen anbietet and überläast 
inzwischen das Kind der Bewundemug nnd Anbctnng zahlreicher 
Engel verschiedenen Banges; die altern darnnter meistern die 
jungem n. s. w. — In andern Scenen des Jngendlebens Chrisü ist 
Sataoferraio allein fast immer naiv sammt seiner Sentimentalität; 
eine heil. Familie im Pal. Doria zn Rom ; Joseph's Tischlerwerk- 
statt, wo der Cbristosknabe die Späne kehrt, im Musenm von 
Neapel. Bei den Bolognesen wird bisweilen anf eine nicht ganz f 
gesDnde Weise die Handlang des Christus aaf das Christnsbind tiber- 
tragen, wie z. B. in einem Bilde dea Cignani (S. Lncia zu Bologna, 
dritter Altiir links) , wo das Bambino vor den Knieen der Mutter g 
stehend den Johannes nnd die heil. Teresa mit Kränzen belohnt. 
Bei Albtmi (Mad. di Qalliera zn Bologna, zweiter Altar links) ist k 
eine Vorahnung der Passion so ausgedruckt, dass das Christuskind 
afTectvoil emporblickt nach den mit den Marterinstrumenten (wie 
mit Spielzeng) herumschwebenden Putten ; unterhalb der Stufen 
Maris nndJosepb, ganz oben Qott- Vater, bektlmmert nnd gefasst. — 
Von den zahllosen Josephsbildem ein gutes von Gveremo (8. Giov. 
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* ia UoDtfl za Bologna, dritte Cap- rechts) ; das KtDd hält dem Pfl^- , 
vater eine Boee zum Riecben hin. I 

Eine Sceoe wie Cbriitus unter den Schriftgel^rteb (6. 996, ' 
Anm.) nmeB bei der nalDniliatiBcfaen AnffaesDng noch viel bedenk- 

b lieber werden, als sie scboo an sich ie(. Salvator Rosa (Hnsenm voi 
Neapel A.V. 1.) malt um den hQlflosen Knaben hemni dae brutalste 
Volk. — Binselne Bilder der Tanfe and der Versnebnn^ werdea 
DDten genannt werden. Die Wander Christi werden faat ganz 
TerdrSngt dorcli die Wnnder der Heiligen ; an der HociiEeit von 
Kana wird gerade das Wunder am wenigsten hervoT^boben ; (an- 

c genehmea grosses Oeniebild dieses Inbaltes, von Bonone, Ateneo an 
zu Ferrara.) — Di« Vertreibung der Käufer und Verkäufer &as dem 
Tempel hat z. 6. Gueräno in einem gleichgültigen Bilde geschil- 

4 dert (Pal. Brignole za Genua) ; lehrreicher ist es , in der grossen 
Frescodarstellnng dieser Scene, welche Laca Giordano a' Gerolomini , 

e (8. Filippo) zn Neapel ttbor dem Portal gemalt hat , zu sehen mit i 
welchem Wohlgefallen der Neapolitaner eine solche Esecution dar- | 
stellt, — Von den Auferwe^ungen des I^azarus ist die dos Oara- 
«aggio (Pal. Brignole zn Genua) immer eine ä&r bedeutendstes 
Lfiistungen des gemeinem Natnralismus. — Das Abendmahl nulI 
gleich unwürdig ans, ob ea als Genrebild oder als Affectscene be- 
bandelt werde. Ersteres ist z. B. der Fall in dem grossen Bilde des 

t ÄUs3. Allori (Akad. zu Florenz) , welches eine ganz schön gemalte, 
lebendige „Scene nach Tische" heissen kann. Bei Domenico Phla 

e (S. Stefano in Genua , Anbau links) fehlt es nicht an Pathos aller 
Art, allein das „Unus vestram" geht unter in einem geBUchten 
Lichteffect und in den Znthaten (Bettler, Anfwärter, Kinder, «nch 
ein niederschwebender Reigen von Putten). — Im Chor vonS-Mar- 

h tino zn Neapel sind ausser der grossen Geburt Christi von Ouido viw 
colossale Bilder dieser Gattung eu finden, deren zum Theil berllbmte 
Urheber doch hier licht auf ihrer rechten Höhe erscheinen : Ribera, 
die Commnnion der Apostel; — Carraeiolo, die Fusswasdmng ; — 
Stanäoni, fignrenreiches Abendmahl; — Erben des Paolo Ficronese, 
Einsetzung der Eacl>aristie. (So Galsnti , dem ich beim ErlÖscheB 
maner Erinnerungen folgen muss) , [bei Mun-ay : die Eucharistie 
von Carlo CagliaTt]. — Von den Passion sseenen (a^esehen von ein- 
lelneti Figuren, wie dasEccebomo, der Cmcifizus) ist es hatiptsHcb- 
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lieh der Moment des AfFectes im vorzogweieen Sinne , welclier dud 
laDseDdmat dargeBlellt wird : diePietä, der vom Kreuz abgenommene 
Leichnam, umgeben von Maria, Jobannes, Magdalena und Andern. 
Die Vorbildernzian's und Correggio'fl berechtigten nnd reizten hier 
zur höchsten Steigerang des Ausdrncliea. Wie bei der Scene unter 
dem Ereaze, so wird nnn anch hier , dem Wirkjichkeitsprincip ge- 
mSB8, dieMadonna fast immer ohnmächtig, d. b. der sittliche Inhalt 
moBS mit «incm pathologischen theilen. Wo dieser Zug ausge- 
schlossoD ist, wie z. B. in den Bildern, welche Dar dieMadonna mit 
dem Leichnam inf den Knieen darstellen (Lod. Caracä: im Pal. «^ 
Corsisi zu Rom; Amiibal«': im Pal. Dorin und im MDBenm von b 
Neapel), da ist auch der Eindruck viel reiner, — Die bedeutendste o 
jener vollständigem Darstellungen ist wohl die schon wegen ihrer 
Anordnung (8. 1137, c) erwähnte Mad. della Pietä des Guido i 
(Pinacoteca von Bologna); leider hatte er den Muth nicht, diese 
Scene, wieRafael seine Transfignration, in einen bestimmten obern, 
auf einen zweiten Augenpunkt bere<^neten Raum zu versetzen (etwa 
auf einen Hügel), sondern brachte sie als auf einer Aber den knieen- 
den Heiligen hängenden Tapete gemalt, als Bild im Bilde an, bloss 
um raum-wirklieb zu bleiben. — Herrlieh ist dann (noch in ihrem 
Knin) die Pielä des Stanäam Aber dem Portal von 8. Martine zo a 
Neapel : den seelenvollsten Bildern des Van Dyck gleich zu achten ; 
auch in der edlen Haltung und Verkürzung des Leichnams alle Nea- 
politaner, zumal den Spagnoletto (8. 1139, f) tiberlreffeud. — 
Luca Giordano (Bild im Museum) der sich hier bemUht , innig zu 
sein, umgicbt wenigstens die Leiche nicht mit caravaggesken Zigen- 1 
nem , sondern mit gutmUthigen alten Marinari. — Von den Qrab- 
tragnngen wurde die des Caravaggio schon erwähnt; ein Bild des s 
Annibale in der Oalerie zu Parma ist aus der Zeit, da er dem Cor- 
reggio völlig zu eigen gehörte. — Von den Scenen nach der Auf- 
erstehung hat z. B. Guercino den Thomas gemalt , welcher nicht h 
bloss Christi Wunde berührt, sondern ein paar Finger hinein- 
schiebt (Gal. des Vaticans.) Man frSgt sich, wer die Beschauer 
sein mochten, die an einer so rohen Verdeutlichung und an so un- 
edeln Charakteren Gefallen fanden. Alleis man kann noch viel i 
gemeiner sein- Der Capuccino Gmovese hat dasselbe Factum (Pal. 
Brignole) so aufgefaMt, als würde über eine Wette entschieden. — 
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Die EGminelfabrt Christi vird fost ganz äazcb diejenige der Maria 
ersetzt, wovon outen. 



Ans dem lieben der Heiligen wird zanächat das Äffectreiche 
nnd Bewegte nach Kräften hervorgehoben'). Ein Hanptbild dieser 

> Art ist die Belebnng eines Knaben dnrch 8. Dominicas, von Tiarini 
(Gap. des Heiligen, in S. Domenico zn Bologna, rechts); dase^be 
ist angefallt mit allen Graden derVerehrang und Anbetang. Gegen- 

b über links das Hauptwerk des Uondlo Spada : 8. Dominicna, der 
die ketzerischen Bücher verbrennt, ein äusserlich leideaachaftlicheB 
Tbnn, dessen Entwicklung in Gruppen nnd Farben daa Beste ist, 
was einem so entgeh lossenen Naturalisten gelingen mag. AUdn 
geschichtliche Scenen dieser Art nehmen nur einen geringen Raum 
ein neben den beiden Hanptgegenständen dieser Zeit ; welche oH 
genug anf Einem Bilde vereinigt sind: den Martyrien nnd den 1 
himmlischen Glorien. | 

FUr die MartTrien, welche zur Manierietenzeit (S. 1107, o) sich 
von Neuem entschieden in der Knnat festgesetzt hatten, beaass man 
ein grelles Präcedens von Corre^o (S. 1053, t>). Alle Maler 

o wetteifern nun, nachdrQcklich zn sein im Gräsalicben. Der einzige 
Guido hat in seinem bethlehemitischen Kindermord 
(Pinac. von Bologna) Maass zn halten gewusst, das eigentliche Ab- 1 
schlachten nicht dargestellt, in den Henkern Härte, aber keine 
bestialische Wildheit personiGcirt , die Grimasse des Schreiens ge- 
dämpft, ja durch ein schöne wahrhaft architektoniache Anordonng 
und dnrch edel gebildete Formen das Gräseliche zum Tragiscboi 
erhoben ; er hat diese Wirkung hervorgebracht ohne Zntfaat einer 
himmli Beben Glorie, ohne den verdächtigen Contraat des ekfitatiscfacD 
Scbmachtene zu den Gräueln ; sein Werk ist denn auch wohl die 
vollkommenste patbetiache Compoaition des Jahrhunderte. (Die 

d Ekreuzignug Petii, in der vatican. Galerie, scheint unfreiwillig ge- 
malt.) — Aber schon der sonst mild und schön gesinnte Domeni- 
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dimo, welch ein ^hlachter je n&cb UmatäDden ! ADzafangea von 
seinem frfiben Fresco der Harter des heil. Andreas (in der mittiern 
der drei Capellen neben S. Gregorio in Rom) ; war ea Wahl oder ■ 
glflcklicherer Zufall, dasa sein Mitechtller Guido (gegenüber) den 
Gang zum Richtplatz darstellen Dnd jenen herrlich«] Moment treffen 
dürfte, da der Heilige von fem das £reuz erblickt nnd mitten im 
Züge niederkniet ? — Domeniehino dag^;en malt die eigentOche Maiter- 
bank nnd bedarf, um diese nnä ähnliche Scenen geniessbar zn 
machen, jener Zuschauer , znmal Frauen und Kinder , welche ihre 
Herkunft ans Rafael'a Heliodor, Uesae von Bolsena, Schenkung 
Borna, Tod deEÄuanias, Opfer zu Lystra etc. (S. 1023) nur wenig 
verläugnen ; von Domeniehino aus verbreiten sich diese Motive 
dann über die meisten Werke der Nachfolger, In seiner Harter b 
S. Sebaatian's (Ohor von S. M. degli Angeli zu Rom, rechts) iilsst 
er sogar Reiter gegen diese Znschaner einsprengea nnd zersplittert 
damit das ganze Interesse. Vom Widrigsten, überdies» nnangenehm o 
gemalt, sind seine Marterbilder in der Pinacoteca zn Bologna ; in 
der Harter der beil. Agnes stimmt die Erdolchung auf dem Hoiz- 
BtosB sammt Zutliaten nneäglicli roh zu all dem Geigen, Blasen und 
Hgrfnen der Engeigmppe oben ; — die Harter des S. Pietro Mar- 
tire ist nur eine neue Redaction der tizianischen; -— die Stiftung 
des Rosenkranzes gestehe icb gar nicht verstanden zu haben; unter 
den weihlichen Charakteren nnd Engeln macht sich hier das nette, 
soabrettenhafte Köpfchen mit dem rothen Naschen, welches dem 
D. eigen ist, ganz besonders geltend. — Solche Beispiele massten 
schon in Bologna selbst Nachfolge finden. Von Catmli, einem sehr 
tlicfatigeD Schüler Ouido's, iat in S. Crlstina (4. Altar r.) die Miss- a 
handlang der Heiligen durch ihren Vater — man sehe wie — ge- 
malt. Auch MaraOa, sonst Guido's treuer Verehrer , holt sich in 
solchen Fällen doch lieber seine Inspiration aus Domenicbino's S. 
Sebastian (Harter des beil. Blaaiua in S. H. di Cariguano zu Genua, e 
1. AI. r.). — Guercino iat in Hartyrien erträglicher als man er- 
warten sollte. (Gal. von Hodena ; Harter dea heil. Petrus, Hanpt- t 
bild ; — Dom von Ferrara, QuerschifF rechts : Harter des heil, g 
LaurentiuB, sehr der Restauration würdig.) — Von dem Florentiner 
CigoU sieht man in denUfözien eine mit grosser Virtuosität gemalle.ti 
Marter des heil. Slephanns, der bereits mit Steinen geworfen und 
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mit FuBstritlen missbandelt wird, in QegeDWftrt pharisäiscli nihi|:er 

■ ZaBchaner. — Carlo Dolci't heil. Apollooia (Pal. Coraiai in Rom) i 
begotlgt sich damit, ans die Zange mit einem der aiugeriBseDeD 
Z^ne auf das Niedlichste zn präsentireo, 

Wahrhaft abschedicb sind in solchen Pälleo die eigentlichen 
Naturalisten. Caravaggio selber zeigt udb in eioem einzigen Kopfe 
whou die ganze falsche Rechonog des Naturalismus ; es ist Beine 

b Medusa \a den UfGzien gemeint. Stets b^ierig nach einem Aus- 
druck des Augenblickes und schon desshalb gleichgältig gegen des 
tiefern immanenten Ausdruck (den er in der Grablegung gar wobl 
erreicht), malt ereinen weiblichen Kopf im Moment der Enthsuptung; 
köDute derselbe aber z. B. beim Ausreisseo eiues Zahnes nicht eben \ 
ao aussebeo? — Nothweudiger Weise erregt das Gräaslicbe, wie 
diese Schule es anEFasst, mehr Ekel als tiefes Bangen. 

Zuweilen sucht er durch naturwahre Darstellung des tmterlaufe- 

c neu Blutes Orauen zu erregen ; seine Marter des heil. Maühaus (S. 
Luigi in Rom, letzte Cap. 1.) wirkt durch die Zuthalen fast lächer- 
Lich. Sein Schüler Valentin hat zu viel Geist, um ihm auf diesen 

& Bahnen zu folgen ; iu seiner Enthauptung des Täufers (Pal. Sciam 
zu Rom) tritt ein phystognomisches Interesse an die Stelle des 
Gräasliehen. {Dieselbe Sccne, das beste Bild AeaHonihorst in S. H. 

e della 8ca!a zu Rom, rechts, lässt doch ziemlich gleichgültig.) Aji- i 
dere dagegen malen so crud als möglich. Sujets wie der Mord 
Abel's (von Spada, im Museum von Neapel B. I, 15), von der Elia. 

t ^rani, Galerie von Turin Nr. 241 , das Opfer Isaak's (von Honlhorsi, 

e im Pal. Sciarra zu Rom) werden jetzt ganz henkermäasig bebandell, 
vurzUglicb aber die Heldenthat der Judith, woflUr eine gewisse 
Artemisia GmHkseki eine Art Privilegium besass*) (UfÜizien; 
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Pitti ; P^. Seitt-ra) ; aueh der Caealiere Calahrete leistete das Hög- * 
lidie (Mus. von Neapel). Andere legtodarlsehe MarterBcenen m>er- b 
gehen wir. Dorch eineo soaderbariea Zufall war gerade die erste 
groBSe röniiscbe Bestellang, welebeiVjc. Pn^sm erhielt, die Marter e 
des heil. Krasmaa, welchem die Dünne ans dem Leib gewoo- 
des werden. (Für S. Peter gemalt, jetzt in der Galerie des Vati- 
cans.) Er brachte ein Werk zn Stande, welches in Betreff des 
Knnstgeh alles zn den IrefBichgten des Jahrhunderts gebort. (Kleine 
eigenhftndige Wiederholung [cder wohl eher noch die Origioalakizae 
des Meisters — Mr.] im Pal. Soiarra.) 



Während nun um der vermeintlich ergreifenden Wirklichkeit 
willen nach dieser Seite bin alle Schranken flbersprungen werden, 
zeigen sich dieselben Maler (die ja znm Tbeil Cavaliere hiessen ! ) 
bemttht, in heilige Vorgänge den gnten Ton und die bemessenen 
Fonnen der damaligen Qeaellscbaft hineiniufaringen. (Vgl. Parme- 
gianiau S. 1037, b-d). Namentlich werden jetzt die Engel dazu 
erzogen, eine noble Dienerschaft vorznstellen, den Hof der heiligen 
Personen zn bilden. Im Refectorinm der Badia bei Piesole wird d 
mao nicht ohoe Heiterkeit betrachten , wie Christus nach der Ver- 
snchuiig von den Engeln bedirat wird ; doch sieht dergleichen bei 
Giov. da S. Giovanni, der dasFiesco malte,' immer naiv aua. Schon 
viel wohlerzogener sind die Engel in der grossen Tanfe Christi von « 
AOmni (Pinac. von Bologna); man erinnert sieb bei ihrer Dienst- 
fertigkeit nnwillkUrlich, wie auf mittelalterlichen Bildern die kleider- 
haltenden E^gel noch Zeit and Stimmung zer Anbetung übrig haben. 
Patten als Lakaien , ausserhalb der Seene wartend , siebt man anf 
einer «Vennäiilung der heil. Catharina'' von Tiatim (ebenda) ;f 
ausser der graannten Heiligen wohnen auch S. Margaretha und 8. 
Barbara der Ceremonie bei; der gute Joseph schwatzt inzwischen 
dranssen im Vondei^mnde mit den drei kleinen Dienstboten, welohe 
das Rad der Catbarina, den Drachen der Margaretha und das 
Tbflrinchcn der Barbara zu bflten haben. — Ein gewisses Ceremo' 
niellwar sohoD in den venezianisclien Empfeblangebildem (S. 1101) 
tlbliefa. Jetzt kommen aber Dinge vor, wie a. B. ein Condolensbe- 
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II auch BimiiitUcber Apostel bei der trauernden Madonna ; Petras als 
Wortfahrer kniet und wiacht sich mit dem SchiitipftQcli die Thrftnen 
ab (gemalt von Lod. Caraeci als Deckenbild der Sacriatei von S. 
Pietro zn Bologna). Oder S. Dominicus stellt den heil- Franciaciu 

b dem heil. Carmeliter Thomas vor, wobei ganz die hSfiiche Neagiw 
herrscht, die in solchen FSIIen am Platze ist (Lod. Caracä, in der 
Pinac.). Wie gans anders giebt dasXV. Jnbrb. ein sotcbea Zusam- 
mentreffen von Heiligen! (S. 638, •). In AUs». ÄUon't Krönnng 

Maria (agii Angeli, Gamaldalenser , in Florenz , Hochaltar) kOsst 
Maria dem Sohne ganz ergeben die rechte Hand. — Auch S. An- 
tonius von Padna bekömmt das Kind gar nicht immer auf die Arme, 
sondern es wird ihm nur zum Handkusa hingereicht (Bild des Lod. 

d Caraeci, Pinac. von Bologna). 



Wir wenden uns nun zu denjenigen Bildern, in welchen der 
Seelenausdruck vor dem ersahlenden Element den Vorr^g 
liat, um dann zur Behau dluttga weise des Ueberirdischen überzugeben. 

Der Ausdruck sehnsflchtiger Inbrunst, ekatatiecber Andacht, 
des Verioreuselns in Wonne und Hingebung war von den grossen 
Meistern der goldenen Zeit auf wenige, seltene Gelegenheiten v^spart 
worden. Zwar macfat bereits Pemgino recht eigentlich Geschäfte 
damit, allein Bafael malte nur Einen Christaa wie der in der Trana- 
tignration, nur Eine heil. Cäcilia; Tizian nnr Eine Assunta wie die 
in der Akademie von Venedig. Jetzt dagegen wird dieser Aus- 
druck ein Hauptbestandtbeil desjenigen Affeotes , ohne welchen die 
Malerei iiberhaupt nicht mehr glaubt bestehen zu können. 

Zu einer endlosen Masse vermehren sich nunmehr jene einzelnen ' 
Halbfiguren, welche von den frtlhern Schulen in verschiedener 
Absicht, z. B. in Venedig als schöne Daaeinsbilder waren gemalt 
worden. Jetzt liegt ihr Hauptwertb darin , dass man jenen g«8tei- 
gerten Ausdruck ohne weitere Motivirung darin anbringen kann. I 
Die Sehnsuch tshalbfigur bildet fortan eine stehende Gattung. (Eän ; 
früheres vereinzeltes Beispiel bei gewissen Kachfolgem LionaMo'a 
9. 961 , «). Zunächst wird jetzt statt eines schlichten Christus- I 
eltopfea darchgängig der Domgekrönte, das Eccehomo gemalt. 
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(Pal. CoTsini in Rom, von Otädo, Gueräno und C.Dolä; — Pinac. * 
in Bologna, die vortrefflliche Kreidezeich onng Chädo'a; Galerie von b 
Turin, Nr. 292 : vorzQgliches Eccebonio von Overäno.') Das HoUt, 
wie man es gab, stammt wesentlich von Correggio, allein die Re- 
prodoction ist bisweilen frei, erhaben nnd tieäinaig zn nennen. 
Unter den Madonnen werden die Bilder der Mater doloroRa 
zahlreicher. Die viekn Halbfiguren von Siby llen,deren treff- 
licbate von Ouerdno, TJomeniAmo in und anaserbalb Italiens zerstreut 
sind, haben meist den Ansdrsck des Emporsehnens (S. 1024, ■). 
För Propheten and Heilige aller Art gab es eigene Werk- 
stätten ; in sehr verBchiedener Weise and doch der Absicht nach 
eng verwandt arbeiteten besonders Spagnoletto nnd Carlo Dolä der- 
gleichen. Den ersten möge man in den Galerien von Parma nnd d 
Neapel verfolgen, den letztern im Pal. Pitti , in den Uffizien , and d 
besonders im Pal. Corsini zn Florenz, wo man auch seinen Nach- 
ahmer Onorio Marinari kennen lernt. Ceber Dolci's Stlssliehkeit, 
aeiner Convention eilen Andacht mit Kopfhftngen und Angenver- 
drehen, seinen schwarzen Schatten und geleckten Licbtpartien, der 
(Iberel^anten Haltung der Hände etc. darf man doch eiaea bedeo- 
tenden angeborenen Schönheitssinn nicht vei^eseen, auch den Fleiss 
und Schmelz der AnsfBhrung nicht. — Von den Neapolitanern hat e 
Andrea Vacearo (Mns. von Neapel) in solchen Bildern am meisten 
Ernst nnd WQrde, wie er sich denn selbst in seinem Kindermord 
(ebenda) zn massigen weiss. (Sein bestes Bild sonst der Gekreuzigte t 
mit Ang^Origen, in Trinitä de* Pellegrini.) 

Ob heilige oder profane Personen dargestellt werden, ändert 
im Ganzen nicht viel. Die Lncretien, Cleopafren, auch die Judith, 
wo sie ekstatisch aufwärt« schaut (^Queremo, im Pal. Spada zu g 
Rom), der siegreiche David in ähnlichem Moment (Gennori, Pal. h 
Pitti), ja selbst der sich erstechende Cato {Oueremo, Pal, Brignole i 
in Oenna), u. dgl. m. zeigen onr andere Nuancen deraelben Ans- 
dmckes. 

Auch ganze oder fast ganze Fignren in Einzeldarstellung 
werden sehr häufig , eben diesem Ausdruck zu Liebe. An ihrer 
Spitze steht S.Sebastian; die besten Bilder glaube ich (S. 1126, o) 
schon genannt zn haben (wozu noch der Gveräno, Pal. Pitti, zn ic 
rechnen mn mag). Dann betende Heilige in Ueberflusa ; der reuige 

Bttrckharit, Cicrrom. 73 
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B Petms (man vgl. Guercino, im Hub. v, Neapel B. I. 47 — laer mit 

b dem SdiDUpfhiob ! — (Mdo and C, Dolä, beide im Pal. Pitti ; 

e Pierfrane. Mala im Pal. Corsini zu Rom) auf allen Stufea des Jus- 
mere ; — büasende HagdakDen aller Art, voa der heftigaten Be- 

d thenrung bis zur rafaigeii Beeohaoliehkeit (Criitofanö Ailori, im Pal. 

• Pitti; Domeniet) Feti, i& dec Akad. roa Venedig; Guercino, in der 
valican. Oalerie, motivirt die Rlibnuig der M. dadurch , daae ivü 
£ng«l ihr die Nagel vom Krens vorweiaeu mflaeen) ; — S. Franz 

f im Gebet (besoDdeiB niedrigen Charakters bei CiffoU, Pal. Pitti and 
Uffizien). — Bei Darstellung dei Hdncheandaeht bat der Gart 
h&uaerorden einen ganz merkwBrdigen Vorzug eiofacberer hiniglceit 
(8. 764, a). Waa in Le Sneur'B Geaehicbten dea heil- Bruno 
(Lonvre) am Heiaten «rgreift, findet sieb anob in italieniachea 
OarthänBorbildem wieder. Die Ereignisee und nicbt gänatiger 
noch nngOnsligei Sir die msierische Behandlung ala diejenigen 
anderer Orden; es ist dieselbe Art von Visionen, Caateinngen, 
Thitigkeiten (beaoDders Schreiben), Oebet«n, Wanderwirk ongen 
diu^ch Oeberde, bis anf den Tod aaf dem harten Lager oder unter 
Mörderbänden. Allein die tiefe und slille Seelen and aobt, mag sie 
den Blick nach oben wenden oder demtthig einneftd auf die Brust 
Benhen, vergiaet hier die Welt und den Beschaner mehr als irgend- 
wo. Man wird in allen Ceitosen Ilaliena dieses Oefflhl haben ; am 

g Bchänsten vielleicht bei Stcmzioni (in 8, Martine zu Neapel, Cap- dl 
S. Bronone, die 2. I., mit Geschichten und Apotheose deaUeiligen; 

h womit aeine „Förhitte des S. Kmidio" in Trioiti de' PeUegrini, 
sowie das Bild seines ScblUers Finoglia im Museum zn vergleicbea 
ist: S. Bruno, der die Ordensregel etnplängt B. 111. 52). Auch 

i Guerciao's Madonna mit den beiden betenden Cartfaäuaem (Pinac. 
von Bologna) ist eines seiner liebenswUrdigsLen Werke. Die voll- 
kommene Weltentaagnng giebt dem Orden in der Tbat einen ganE 
eigenen Typns. Uebrigens mögen auch die weissen Gewänder 
dieser Ordensleute eine ruhige, feierliche Ualtiing fast gebieterisch 
verlangt haben. Mehrere zusammen, in heftiger Bew^ung, gäben 
gar kein Bild mehr.') Desslialb verhält sich auch S. Bomoald 

I) nlets hsl doch z. n. der treffllcbs Cirpnccü: duieitellt ia det GagohicbU 
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mit seioeo CuualdiüeDseni auf dem schi^en Bilde des Sacchi (Gal, ■ 
des Vaticans) ganz eben eo ruhig. 



KebeD dieser immer scböiun uad gamäesigtes Andacht entatebt 
aber eioe cigeutlicbe ßkgtas^imalbrei ; eine Glürie ohen, nuten der 
oder die Heilige, der Ohnmacht nahe, ringsum Engel als Helfer 
and Znacbauer. Die Legende des heil. Franz enthält einen in äa 
Sunat berechtigten, desshalb auch von Jeher dargestellten Moment, 
welcher die hüchate ekstatische Aufregnng voraussetzt: dea Em- 
pfang der Wundmale. Schmerz und li^ntellcken und Hingebung so 
in Eins fiieseen eii lassen , dazu war die Malerei des XVII. Jahrb. 
vorztlgtich fUhig. (Bild Gu^dno's, alle Stirn mate zu Ferrara, Haupt- b 
altar ; ein andn'es in S. U. di Carignano zu Genua, linka vom o 
Portal,) Allein daes man ancb bei andern Heiligen nicht mehr mit 
der guten und wahren Andacht zufrieden war, bei der Darstellung 
der Verzücktheit aber keinen höheren Moment mehr kannte als 
daa Ofanmftchtig werden (vgl. S. 1 1 43), — das musBte zur widrigen 
Loge führen. Ein sehr gut gemaltes Bild dieser Art mag statt d 
aller genannt werden: die Ohnmacht dea 8. Stanislas, im Geeü ZD 
Ferrara, 2. Alt. r., von dem sputen Bologneser Giutqipe Maria 
Creepi gen. lo Spagnuolo , [einem Künstler , der in dem gesnnden 
NaturalismuH und dem rein malerischen Gefühl Verwandtschaft mit 
den grosaen Spaniern zeigt. — Mr.] — Nur Gins fehlt, um die 
Entweihung zu vollenden : ein Iftsterner Ausdruck in den Engeln ; 
Lanfranco , der gemalte Beruini (S. 774, e) , stitgt auch dafilr. 
(Ekstase der S. Margherita da Cortona, Pal. Pitti.) Das Jahrhun- e 
dert war in diesen Sachen ganz verblendet. Ein sch^kes Bild des 
Cavedone (in der Pinac. v. Bologna), Madonna auf Wolken, das f 
Kind den unten knieeuden Heiligen zeigend, enthält zweierlei Aus- 
druck ; in dem heiligen Schmid (S. Eligius?) die cunventionelle In- 
brunst, i.n S. Petronioa aber, mit seinen drei Chorknaben, eine 
ruhige rituelle Andacht ; wie ungleich ergreifender die letztere anf 
uns wirkt — ahnte es der Meister oder nicht? 

Aach die M a d o n n a wird jetzt dann mit der grCssten Vorliebe 
dargestellt, w«id sie nicht mehr bloss Object der Anbetung ist, 
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soodern Belber die tiberirdische Sebnaucht, den heiligen Schmm 

empfiDdet. Jener HchOne Kopf dee VanDyek (S, 1132, <) beweisst 

es allein schon ; die Assunfen und SchmerzensmOtter reprSsentireii 

fast durchgängig ein höheres Wesen als die blosse Mutter des Baut- 

bino, welche eben doch dem Naturalismus anheira^llt, ohne dabei 

immer naiv zu sein , wie in jenen herrlichen Bildern Marillo's. Ea 

giebt gate, in Correggio's Art gemeinte Mtltter und heilige Familien 

von deü Caracci, zumal Armibale. — Von Ouercino kommen einzelne 

Hadonneo mit edel- matrona lern Ausdruck vor. Guido ist sehr nn- 

• gleich ; eine vorzHgliche Madonna mit dem schlafenden Kind im 

b Qniriual; eme gute frühe heil- Familie im Pal. Spinola, Str. nooTs 

a m Genua ; aber eine seiner wichtigsten Madonnen, die er als be- 

d sonderes Bild (Galerie zu Tnrin, Copie in der Brera zu Hailand, 

a eine Nachahmung von Elü. Sirani im Pal. Corsini zn Rom) nnd 

f dann als Bestandtheil des grossen Bildes vom Pestgelübde (Pinsc. 

zn Bologna) behandelt hat, sieht unleidlich prätentiös aus, als liease 

sie das Kind Tür Geld sehen. Ueberhanpt wird die Mutter in dieser 

Epoche nur zu oft eine miBsmathige Gustodiu des Kindes (Ovalbtid 

B des Maraiia im Pal. Oorsini zu Rom) ; sie hat oft etwas zn ecbelten, 

sodass Musikputten u. dgl. Dienerschan nur ganz schaofatem mit 

einer abgemessenen Ergebenheit ihre Befehle empfongen nnd der 

kleine Johannes sich kaum recht herbeiwagt. Das vornehme, la- 

rQckhsltende Wesen, das hier den heiligen Personen zugetraut wird 

(vgl. S. 1147) findet seine Parallele in damaligen Ansichten Aber 

den geistlichen Stand (Ranke, Päpste, III, 120). — Nicht umsonst 

fllhlt man sich immer wieder von 5aMo/erraM gefesselt, dessen milde, 

schöne, gewissenhaft gemalte Madonnen ohne Ausnahme einHntte^ 

herz haben, wortlber man den Hangel an Grossartigkeit nnd in 

thöherm Leben verglast. (Beispiele a. m. 0., bes. Pal. Borghese 

lin Rom, VI. Nr. 18; Brera zn Mailand Nr. 360; Galerie zn 

k Tnrin Nr. S84 ; in S. Sabina zu Rom, Cap. rechts vom Chor, das 

I einEige grössere Altarbild : Madonna del Roaario, von trefflichster 

m Ansföhrung; — in den Offizien und im Pal. Doria zn üom, III. 

Nr. 9, betende Madonnen ohne Kind, demütbig abwärts Behauend, 

ohne die Verhimmelung, durch welche sich z. B. Carlo Dolci von 

Sassoferrafo grflndlieh nnlerscheidet.) — Unter den Madonnen der 

Naturalisten wu-d eines der oben (S. 1121, -) erwähnten Bilder des 
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Pdlegro Pioia sxaa Besteo nod LiebenswOrdigsten gehören ; Coro 
vaggio dagegen Oberträgt anch diese einfache Änrgabe in aeine be- 
liebte Zigennerwelt (grosse heil. Familie im Pal. Borgbese , V. > 
Nr. 26). Aehulich Sehidone (Pal. Pallavioini zu Genua). Maraita't b 
Hsdonoen sind wiedcram der Nachhall des Guido. 



Die Santa CoDverBazione (Madonna mit Heiligen) mnss 
sich nun, wie schon bei den eptttern Venezianern, irgend einem 
Affect nnd Moment beqnemen, indem Madonna und das Kind zu 
sinein der Heiligen in eine besondere fieziehmig treten , wobei sich 
dann anch die Uebrigen irgendwie betheiligen. Uezahliche Male - 
gescbali diess z. B- anter Correggio's Aegide mit dem bedenklichen 
Snjet der Venuählang der beil. Catharina. Aber noch häufiger 
wird Mutter und Kind ans der Erdenränmlichkeit hinaus in die 
Wolken vereetzt nnd mitEngeln umgeben; es beginnt das Zeitalter 
der Glorien nnd Viaionen, ohne welche zaletzt kaum mehr 
ein Altarbild en Stande kömmt. Das Vorbild ist dabei nicht eine 
Madonna von Foligno, sondern direct oder indirect die Domkuppel 
von Parma mit der illusion&ren Untensicht, der Wolken Wirklichkeit, 
den Engelscbaaren. Dieser Art sind mehrere Hanptbiider der Pina- 
coteca von Bologna, wie z. B. Guido'a schon erwähntes Bild des b 
PestgelUbdea, in dessen unterer Hälfte sieben Hellige knieen, zum 
Tbeil T<Hi dem bedenteodsten Ausdruck, der ihm zu Gebote stellt; — 
{SWrci'no'g Einkleidung des 3. Wilhelm von Äquitanien theilt mit o 
seinem „Begräbnisa der hell. Petronilla" (Gal, d. CapitoJs) den e 
Uebelatand, dass die himmlische Gruppe ausser Verbindung mit der 
irdischen bleibt nnd doch zu nahe auf dieselbe drttckt; aber auch 
die breite, meisterlich energische Behaudlnug ist in beiden Bildern 
dieselbe. (Auch wieder ein Beleg i^r die Vertauschang der Santa 
Couversazione gegen ein momentanes Geschehen ; eigentlich muss- 
ten nur der heil. Bischof Felix, 8. Wilhelm, S. Philipp und 8. Jacob 
mit der Madonna auf Einem Bilde vereinigt werden.) — Luca Gior- 
äano ist bei einem solchen AnlaaB von seinem unzerstörbaren 
Temperament richtig geführt worden ; seine Madonna del Hosario f 
(Mua, V. Neapel B. IV, 67) schwebt unter einem von Engeln ge- 
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trag^eu Baldschm anf Wolken einher, wSbrend vom 8. Domiricm, 
8. Cbiant d. &■ Andächtige verehrend ihrer harren ; diese Debe^ 
tragnng der Glorie in eine himmlische Procession war echt volks- 

>' thHmlicb Deapditaniach, und dag Einzelne iat auch danach gegßbmf. 
(Ein anderes grosses Bild von Lnca in der Brera zn Mailand 449.) — 
Ins Maaselose geht z. B. die Doppelvision des Ercole Gamari 

b (Pinac. V. Bol.); Madonna erscheint auf Wolken dem ebenfalls anf 
Wolken über stttrmischem Meer schwebenden S. Niccol6 von Bari, 
Auch der Gontrast der Glorien mit Martyrien (s. oben), so poetisch 
er sich anlisst, hat etwas künstlerisch Uneehtee. 

Aber das Ueberirdische kommt selbst in die einsame Klost^ 
zelle, in das Dasein «nes einzelnen beiligen Menschen hereinge- 

*- sbhwebt. Hier, in geschlossenen tUnmen, ist die Örtliche Wirküch- 
machnng in der Regel sehr störend. Es Würde wie Spott kÜDges, 
wenn wir selbst die besten derartigea-Bilder von dieser Seite prOfen 
nnd namentlich das Benehmen der hier ganz nngenirten Kngel nflhet 

schildern wollten. (Pinac. v. Bologna : S. Anton v. Padna, dem 

d Bambino den Fnss kflasend, von ElUabma Sirani; — 8. Oiatomo 
Ha^. zu Bologna; 4. Alt. r. : Christus eiscbeint dem Giovanni da 
8. Facundo, von Caoedone.) Wenn ein herberer Naturalist wie z. B. 
Spagnoletio das Visionäre ganz wegiftsst, so k^mmt wenigstens eio 

«harmloses Genrebild zn Stande; sein S. Stanislas Eostka (Pal. 
Borgheee) ist ein einfacher junger Seminarist, dem man ein Kind 
anf den Arm gelegt hat, und der nun ganz gntmOthig aufmerkt wie 
es ihn am Kragen fiisst. 

Die auf Wolken sdiwebende Madonna ist in dieser Zeit kasni 
mehr zq unterscheiden von der Assnnta, der gen Himmel fahrenden 
Maria. (Wie deatlich hatte noch Tizian die Assnnta als solche be- 
z^chnet !) Auch jetzt werden übrigens gewisse Bilder aasdrOcklich 

i als Himmel&hrten gemalt. So das colossale Bild Ouido'a in 8. Am- 
brogio ZQ Genua (Hanptaltar rechts), eines derjenigen Meisterwerke^ 
weiche kalt lassen. Von den Assnnten des Agoalino und ArmihaU 
Caracci in der Pinac. zn Bologna ist die erstere, bedeutendere 
«rteder ein rechtes Beispiel der räumlichen Verwirklichaog des 
üebersinnlichen ; das „Aufwärts" ist durch schiefes Liegen auf 
einer schönen Engelgmppe veranschaulicht; glück lieh er Weise gi^ 
auch noch der Kopf den schönen Eindruck der sich in Wonne anf- 



IdeeBden Sefaisacbt. — Die unten am Grabe verMtnmelten Apostel 
ertwtien iich selten zu irgend einer reinen Begeistenmg. 

Knzelne Altarbilder sind auch gane mit der Glorie angefBllt. 
In S. Paolo BD Bologna (S. Cap. r.) siebt man einea der trefßkh 
gemalten Bildw des Lad. Caraeä, „\\ Paradiso"; merkwQrdig als 
rollstlndiges Specimen jener Eogelconcerte, durch wetehe die Schale 
sich von ihrem Ahn Correg^gio vtder Willen nntersoheidet. Seine 
Engel haben Betten Zeit zaro Husiciren. — Ein eigenthümliches 
Qlorienbild des Bonone steht in S. Benedetto eu Ferrara auf d. 3. Alt. * 
linke ; der Auferstandene wird von neun aof Wolken um ihn grup- 
piiten beoedictinieohen Heiligen verehrt, gekdest, angebetet, be- 
staunt ; die Santa ConverBKrione wird znr genwinBoban liehen ek- 
Blatiacben Verklftrung (Parsllele: Fiewle's Freico in S. Marco, 
S. 864, a). 



Vor allem aber Bind die Glorien der Hauptgegenstand fBr die 
Kappet- und Oe Wölbemalereien (S. 399 ff,). Correggio'a 
gefXbrlieheB und nn erreichbare» Vorbild wird Anlange ernst genom- 
men. Bs ist unmSglieb, einer Arbeit die Achtung zu verBsgen wie 
z. B. den Fresken des Lodooieo Caraeci an dem Bogen vor derb 
GhoniiBcbe dee Domes von Piacenis ; dieae jubelndm Engel, welche 
Bacher halten nnd Btnmen streoen, tuben ein grandioses Leben 
und einen fast ganz echten monnmentaleo Styl. Domenidtkm's vits <• 
Evangelisten an den Pendentifs der Kuppel von 8. Andrea della 
Valle zd Kom sind zum Theil grossarliger als irgend eine Penden- 
tif^estalt in Parma ; und wenn er mit den allegorisoben, noch sehr d 
scbM gezeMmeten Figuren der Pmdentift von S. Carlo a' Catinari 
glenehgUltig iSest, wenn er in den auffaltend geringem Pendentifs < 
des Tesoro im Dom von Neapel Allegorisohea, Historisches und 
Ueberweltlicbee anf anstösslge Weise mischt, so geben wir dort der 
Allegorie als solcher, hier der gedrflckteo Stimmung dea arg mias- 
handelten tlfeistera die Schnid. Gtäd« bringt in seinem (aebr Über- 
malten) EngdcoDcert bei S. Qregorio in Rom (von den 8 Capetlen f 
daneben diejenige re^ts) wenigstens einen ganz naiven nnd. beitem . 
Eindruck hervor dnrob die schönen jugendllofaen Gestatten ohae 
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Pathos. In der Glorie des beil. DomioicDB (Halbkuppel der Cap. 

B dee HMligen in S. Domenico eu Bologna) richten zwar die miuäd- 
reoden Engel einen conventioiiellen Blick nach oben. Chriatos nad 
Uaria Bind im Anadruck des EtspfangeDS ganz nnbedentend, aUein 
bOchBt grandios achwebt der Heilige , deaaen schwarzer Mantel von 
Patten aoegespuiDt wird. — Zd diesen frflben , mit höherer An- 
strengoDg gemalten Glorien gehört auch Bcnont'a schöne Halbkappel 

h in S. Maria in Vado zu Ferrara, anbetende Patriardien und Pro- 
pheten. — Unter den Neapolitanern ist Sumzümi der gewisseohaf- 

teste ; an der Flachkappel der Gap. des beil. Brnno zn S. M&rtino 
in Neapel (die 2. 1.) ist trotz der allzu gründlich gehandhabten 
Untensicht das anbetende Auf wärtaach weben des Heil igen, die 
Wolke von Putten , das Conceit der erwachsenen Engel angem^ 
schön und atylvoU gegeben; — - an der Flachkuppel der 2, Cap. t. 
dagegen hat St. der Aoffiisanng aeiner Schule seinen vollen Zoll 
entrichtet in einem Gegenstande, der über den Horizont derselbeD 
ging : Christus in der Vorhölle. — Ausserdem ist hier eio Maler 

•1 zn beachten, bei welchem man sonst nicht gewohnt ist, Besseres io 
dieser Gattnng zn SQcheD : der Calabrese. Im QoerscfaifF von S. Pielio 
a Hajella bat er in flachen Deckenbildern die Geachichten Papet 
Cöleatin's V. und der heil. Catharina von Alexandrien gemalt, diees- 
mal nicht bloas mit äusaerlicher Energie, sondern mit Geist nnd 
Besonnenheit ; beinahe würdevoll wird sein Naturalismus in dem 
Bilde, wo die Leiche der Catharina von fackeltragenden , blomen- 
streuenden, singenden Engein auf Wolken nacb dem Sinai ge- 
bracht wird. 

Allein nur zn bald gestaltet sich die Gewölbemalerei zum Tum- 
melplatz aller Gewisse nlosigkeit. In Erwägung, dasa selten Jemand 
die physischen Kräfte habe , dn Deckenbild genau und lange zu 
prüfen und dass man doch nur fUr den Geaammteffect einigen Dank 
ernte, redncirte man aich auf denjenigen Styl, von wachem bei An- 
Iflss des Pietro da Cortona (S. 1128) die Rede gewesen ist. Den 
Uebergang macht dergewissenloBeXan/ronco, zunächst indem er den 

« Domenichino bestahl (Pendentifs der Kuppel im Gesil Nnovo zn 

' Neapel, auch die in SS. AposColi daselbst , wo auch all die gleich- 
gültigen, unwalren Malereien der Decke nnd der bessere „ Teich von 
Betheada" über dem Portal von L. sind), dann dnrcli zuerst achUch- 



Kuppal- tiad OawUbafrnkem. 1157 

teme« , bald irecberes ImproTimreo (G«wSlbe und WaDdlouetten in * 
8. MaitiDO daselbst ; Koppel in S. ADdraa delia Valle zn Rom.) Wie b 
er BODSt das Ueberainnliche anzapackeo gewöhnt war, seigt z. B. sein b 
S. Hieronymofl mit dem Engel (Mob. v.Neapel B. 1. 46). DieNacb- 
folg«r bekamen nun nicht bloea Kappeln, gondeni Kirchenge wölbe 
aller Art mit Glorien, Paradiesen, ÄssnDlen, Visionen zu flillen; 
ausser den acbweb^den, in allen Graden der Dntensicbt gegebenen 
Gruppen und Gestalten setzt sich am Rande ringsum ein Volk von 
andern Gruppen an , welches auf Balustraden , Absätzen u. s. w. 
steht [schon bei P. Veronese in Villa Maser. — B.] : fUr diese schnf 
Ptxic (3. 400) jene nene Räumliobkeit in Gestalt pr&chtiger per- 
spectiviscber Hallen. Wo bleibt nnn das wahrhaft Ueberirdiadie ? 
Mit einer nnglaublJchen Obwflachlichktit sieht man dem Correggio 
das Aeasserliebste aeber Seh webeexistenz, sein w Lei deoschaA, seiner 
Ekstasen, namentlich seine Wolken und Verkürzongen ab nnd com- 
binirt daraus jene lausende von brillanten Schein- nnd Schaumscenen, 
deren illusionilre Wirkung dann noch durch die oben (S. 400 n. 401) 
geschilderten kflmmerlichenUül&mittel gesteigert und gesichert wer- 
den soll- Wer möchte in diesem Himmel wohnen? wer glaubt au 
diese Seligkeit? wem giebt sie eine höhere Stimmung? welche 
dieser Gestalten ist auch nur so ausgeführt , dass wir ein Interesse 
au ihrem Himnwlsdasein haben könnten F WJe langem die meisten 
aof ihren Wolken herum, wie litseig lehnen sie davon herab. 

Ausser den bei obigem Anlass angeführten Artwiten des Pozzo 
n. A. und noch am ehesten folgende zu nennen. Gauii : das grosse '> 
Fresco im Hauptschiff des Goth in Rom, mitbesondera flink geband- 
habten Farben and Verkürznngen ; der Maler will mit allen Mitteln 
glauben machen, dass seine Heerschasren aus demEmpfreum dnrch 
den Rahmen herabsch webten gegen den Hochaltar hin. (Oelskizze » 
im Pill. Spada.) — In Genua die brillantesten : Giov. Bau. Carlm,e 
(Fresken von S. Siro etc.) , und Carlo Baratla (8. M. della Pace, t 
Qaerscbiff r., Assumption der heil. Anna). — In Venedig : der hell- 
farbige Gio. Bau. Tiepolo, der die Untenaiobt vielleicht am weitesten 
treibt , sodass Fusssohleo und Nasenlöeher die charakteriBtiBchen 
Tfaeile seiner Gestalten sind ; [an dessen geistreicher Lebendigkeit 
jedoch jedes malerisch gebildete Auge seine Freude haben wird. 
(Sieg des Glaubens an der Decke von S.M. della PietJi, an der Riva; ■ 

lr„l,G0(V^[c 
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> Olorie des heil. DoRiinicos inSS. Qior. e Paolo, letsteCsp. r.; äas- 

b selbe in S. M. delRoaario; Decbengem&lde derSonola delCwoHne; 

danD — wahrschehilMh dus SobÖBste, was IHepolo je gemalt, — 

der grosse Saal im Pal. Labbia ; die Ältart>ilder io der Chlesa della 

d Fava , in 8. Alaiee , in S. PmqIo u. ä. [dnselne Fresken noch in 

mehrwen PaMsten Venedig'e ; besonders Bcbön erhaiten auch im Pal. 

Vescovile in Udine.) — B.]- — Ändi der snweilen sehr erträgliche 

Hanierist Giov. Bau. Piazatu verdient BrwftbnuDg (Q4orie des heil. 

• DttminicDB in 99. Oiovanni e Paolo, l«4Ete Oap. r.) — In eioselnen 

Köpfen und Brastbildera ist P. sogar s^ anaprecIxHid dnrch die 

wiriioBgsreicbe VertbeiliiD^ der Licbt> nndSchattenmassen. — Kfr.] 

Wie ment Meng» mit seinem einsamen Protest dieser wndiai>- 

den AaSBrtmig g^enSberstand [aber kalt], ist oben (S. 1134) er- 

wSbnt worden. Die ToHst&odi^ Koaction von Seiten eines sen- 

clasBiscben Styles , den vir niobt mehr zn schildorn unteraehmen, 

t tritt ein mit Andrea Appiani. (Freiten in S. Maria preiBo S. Celao 

in Mailand.) 



Die profane Malerei ist in Zeiten eines allTerbreit^en 
Naturalismus von der faeilig«n kanm zu scheiden. Vollends dieGe- 
scbicbten des alten Testamentes , z. B. in den vielen Bildnn ron 
halben und ganzen Figuren , welche aus Gutremo'» Wwkstatt her- 
vorgingen , werden von den profknen Historien im Styl nicht ab- 
weichen. Esgiebtz.B. gerade von duercino ausser den gleiobgAltigeo 
Historien auch einige vortrefBiobe wie die oben (S. 1133, >— d) 
B genannten, oder wie sein „Satomo mit der KCnigin von S^»^ 
(S. Croce in Piacenza, Qnerschiff r.). — Geschichten wie die dtf 
Sueanna, oder der Frau des Potiphar mit Joseph (grosse Bild«r des 
b Biliverd im Pal. Barberini zn Korn und in den UfifizienJ , oder des 
Lotb nnd seiner TOohter, Situationen wie die der Judith nehmen von 
der Bibel nicht m«hr als den Vorwand her. (Die Sasanna des 
1 Capueeino im Pal.Spinola, Str.Nuova, zuGenna.) Die schönste Judith 
k jat ohne allen Zweifel die des Ciisiofaiw Allori (Pal. Pitti , kleines 
■ Ex. im Pal. Corsini zn Florenz , sehr rainirteg Ex. im Pal. CoiHie' 
■> stabile zu Penigia) ; iVeilich eine Buhleriii, bei welcher es zweifelhaft 
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bleibt, db sfe irgeod einer Leidenecli&ft dea Herzeu f&big ist, mit 
acbwimmendeti ÄngeBlledeni , sehwelleDden Lippen und eisem be- 
stimmten FetI, vozu der prächtige Aafpntz vorzflglieh gnt stimmt. 
Edler ist wobl bisweilen Gvido't Judith (z. B. im Pal, Adorno za > 
Genna); andi die des Gu^xtin (S. 1149); bei beiden bie imd da 
mit dem Aoedrack BebneDchtigeB Dankes. — Audi die Tochter des 
Berod«e ist als Gegenstand am besten hier zu nennen. (Kalt nnd 
pomphaft, von Oaido, Pal. Corsini in Rom). Bei Domemchino Bind u 
alttestametilliche Bistorien im Ganzen das allerochwächste. Vier 
Ovale al fresca , in S. Silvestro a Monte Cavallo zn Rom, 1. Quer- o 
schiff; (im r. Qneraohiff sieht man das fleisaigeHanptbild eines seiner 
wenigen Sohtller, Ant. Barbabmga, Gettrater in einer (jllorie , onten d 
zwei Heilige) ; — im Gasino Rmpiglioei : das Paradies , nnd der e 
'Riumph David's (?) ; — Fat. Baiimrini : der Sündeafell, ans laater f 
Reminiscenzen bestehend. — David mitGoliath'sHaupt, dasGcgen- 
stdck zm* Joditb, unzählige Haie, am gemeinsten von Dimenieo Ftti, 
der ihn anf dem Haupte sitzen Itost (Pal. Manfrin in Venedig.) e 

Die Parabeln des neuen Testamentes, welche durch edle Be- 
bandlnng gar ffohl eines biblischen Typns erhalten kSnnen , er- 
mangeln in dieser Zeit durchgängig einer solchen Weihe, ohne do(^ 
durch genrehaften Heiz (wie z. B. bei Tenlers) oder durch Hiniatnr' 
pracht za eutadiitdigen. Dem Calabrete, als er die Rllcfakehr des h 
verlornen Sohneft malte (Museum von Neapel) , erschienen offeabar i 
die Pricedentien seiner Hauptperson als etwas sehr Verzeihliches. 
„Es bat eben BeinmllSsen.''—Z)i>rnenteo Fett (mehrere kleine Parabel- 
bild» im Pal. Pitti und den UfBzien) ist hier einer der Bessern, k 
[Diese Parabelbilder des D, Feti kommen an verschiedenen Orten 
vor ; fthnliche, vielleicht mit Unrecht , dem B. Schidone zugeechiie- 
bene, im Pal. Scfarra, Rom. — Hr.] 

Die eigenäich profiine Malerei , mythologischer, allegorischer 
und historischer Art, wozu besonders noch eine Menge Scenen ans 
Taaso kommen , kann hier nur kurz berllhrt werden. Die Caracei 
gaben mit ihrem Hauptwerk im Pal. Famese im Ganzen den Ton i 
an. Wie sie hier die idealen Formen bildeten , ohne reine Ordsse 
und ohne rechtes binreiaeendes Leben (S. 1121 ff.), aber tüchtig und 
coneequent , so componirten sie auch die LiebesBceuen der Ofltter. 
Was aie in Bologna von rtoiiacher Geschichte n. dgl. in die Friese 
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■ von Sälen gemalt haben (Pal. HagDani , Pal. Fara) , ist daneben 
kanm des .Anfeiicbais verth, [Das Bedeutendste, was der böolut 
talentvolle AgtuHao Canteci, Annibale's allerer Brader, in der Malerei 

b flberbaDpt hinterliess, sind die Fresken im Pal. del Oiardino in 
Parma : (nicht von Lodovieo C). — Hr.] Von den KaminbilderD 
der Schule werden leider die ttesten ansgeattgt, wie ich denn ein« 
schöne improvisirte Figur dieser Art von Guido in einem Ifagaün 

käuflich gefanden habe. — [Für die Empfindong zahlreicher Be- 
schauer wird Gmdo'i Anr(ffs (a. oben 1132, <>) unter den mytho- 
logiBchen Dsrstellangen den ersten Platz behaupten.] — Das Beste 
und Schönste verdankt man Dtmtnichino. DaeBUd der scbiesBenden 

d und badenden Nymphen (Pal. Borghese in Rom) zeigt zwar weder 
ganz reine Formen noch venezianische Lebwsfillle , allein herrliche 
HoÜve und jenen echten idyllischeD Charakter, welcher hier wie bd 
den Venezianern (S. 1077) die glücklicfaste Eigenschaft mytho- 
l(^Bcher Bildei ist. Die abgenommenen Fresken ans der Villa 
Aldobrandini bei Frascati (jetzt ebenda) behaupten diesen aelbai 
Charakter durch ihre Anordnung in groasartiger Landschaft. Die 

■ Decksnfreskeu im Hauptsaal des Pal. Costagnti in Rom enthaltes 
zwar eine unglückliche Allegorie (der Gott der Zeit hilft der Wahr- 
heit, sich zum Sonnengott zu erheben), aber die Formen eindschöD» 
and gewissenhafter als bei den andern Haiern, die in diesem Palast 

f gemalt haben (Goercino, Älbani, Lanfranoo etc.) Zwei kleine, sehr 
hübsche mythologische Bildchen im Pal. Pitti. — Der Dichste, 
welcher in der Behandlung des Mythologischen von D. lernte, war 

■ Älbfmi, dessen Fresken im Pal. Verospi zu Rom 1 1 22, b) schon er- 
wähnt wurden. Von seinen Rundbildern der vier Elemente ist die 

bein« grössere Redaction (Qal. von Turin, Nr. 260, 63, 64, 71, 
nebat Anderen) eine der allertUchtigsten Leistungen der modernen 
mythologischen Malerei , während die kleinere (Pal. Borghese V. 

i Nr. 11 — 14) wenigstens die coketteste Lieblichkeit erreicht, dereu 
ein Bologneser fähig war ; ein paar hübsche kleine Bilder in den 

k TJf^zien; hübsche Putten am Gewölbe der Choraische in S. M.delbi 

1 Pace zu Rom. Den tiefsten Eindruck muss aber Domenicbino aocJi 
hier auf Nie. Pouaaia gemacht haben. Seine Bilder mit ihren er- 
loschenen Farben und etwas allgemeinen Formen reizen den Blick 
Dicht; wer aber die Kunst geecbichtlicb betrachtet, wird dieses 
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Str^>eD , in der Zeit äer faleoben PrätenstoDen reia nod wahr in 
bleiben, ODr mit RtlkrDDg verfolgen kODoeo. Dod eiomal ist er 
aoob gans naiv nnd BcbCn , in der Hirtenscene oder Novelleiiscene 
dea Pal. Colonna ; [zwar ein ftcbtea sber aebr frAhea , in eiozelaen > 
Tbeilen sogar atylloaes nnd in der Farbe aehr Dacbgednnkeltea Kid 
des Meistere , mit seinen berrlicben Bacchanalien in Paria und in 
London nicht entfernt zn vergleicben. — Aecht ist von allen Beinen 
mythologischen Bildern in Italien nar der Theeeua zq TrÖEene, 
Uffizien, nicht bedeutend, und stark nachgeduakeit ; von Copien be- 
sitzt die Oal. des Capitols den Zag der Flora (nach dem achöDen, 
Mhen Bilde des Louvre) ; Pal. HanlVin in VeDedig den Tanz der 
Hören , dessen unvergleichlich achöoea Original aua der Galerie 
Fesch in die des Marquia of Hertford übergegangen ist. — Mr.] — 
Overcino bat aasaer jenen Fresken der Villa Lndovisi (9. 1126, h) 
eine Abzabl ni'eiBt gleichgültiger Historienbilder gemalt (Mucins b 
Scaevola, im Pal. Paltavicini zn Oenna), nnter welchen nur die ge- 
nannte Dido auf dem Scheiterhaufen (im Pal. Spada zu Kern) darch o 
Sohdobeit dea Ausdrackes und durch nngemeine Kraft der Farbe 
sieh auBzeicbnet. — Von einem sonst wenig bekannten OiaärUo 
Gemimani ist in den UfHzien (I. Gang) eine „Änffindung der Leiche « 
Leander's"; welche die beat«n luapirationen einea Onercino und 
Poaaain in hohem Grade zn vereinigen acheint. — Oaido l&sat mit 
solchen Scenen in der Regel kalt. Seine Nausikaa (Museum von a 
Neapel B. I. 9) hält mit grosaer Seelenmhe Hof zwiachcn ihren 
Mägden. Seine Enimbrung der Helena (Pal. Spada) geschieht wie t 
ein anderer Ausgang am hellen Tage. Das treffliche Bild einer g 
Nymphe nnd eines Helden , in den Uffizien. — Die streitenden 
Genien (Gal. von Turin, Mr. 264), ein schönes nnd glückliches h 
Motiv. Die Aurora s. oben S. 1 1 60, o. Von der Elis. Sirani, welche i 
Gnido's Maniera seconda zn reprodnciren nicht müde wird , findet 
man eine Obaritaa mit drei Kindern im Pal. Sciarra. k 



Die Naturalisten malen lieher das Heilige profan als daa Profane 
ideal; aie eDlschädigen aich durch das Genre. Salvator, der ihnen 
entrann , um sich in allen möglichen Gattungen zn versuchen , gab 
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■ in «cineiii ecfaun erwähntoa CatiÜBa (PsI. Harte! li) eioe ansgeeaohle 
Gesetlsehaft biSeartig g«fDeiaen, vornebm ooMmuirtes Gesindels. 

i> Carlo Saraceni malt t. B. (Pal. Doria in Korn) die Juno, weldie dem 
eitthanpteten ÄrgOB die Aug«ii mit eigenem Finger ausgräbt , no 
äe auf ihren Pfon tibetviitragen ; der Cbarakter d» Göttin ist dieser 
ActioD gemkss. 

Uit PUlro da Cortoaa, Jiei den Neapolitanern mit Luca Gwr- 
dano , beginnt auch fUr die mytfaologisabe and allcgorUcbe Fresco- 
materei das Zeitalter der reinen Decoration. Pietro'a nogeheores 
Deckenfresko, welches den Ruhm des Hauses Barberini verherrlicht, 
und seioe Deckenmalereien im Pal. Pitti wurden Etchnn angeführt; 
am EU errathea , was er eigentlich mdnt , bedarf es eio^ beträcht 
licheD KenntuiM der barberinischen und mediceischea Hansgeechicbte. 

c Der Plafond Lvca'e in der Galleriades Pal. Kiccardi in Fioreaa zeigt, 
wie Gardinal Leopold, Prinz Cosimo (lU.) u. Ä. als Liohtgottfaeiten 
anf deD Wolken daher geritten kommen ; ringsnm ist der ganze 
Olymp vertheilt. Wie gerne gebt man von da zu CHou. da S. Gio- 

i vama, dessen Allegorie (im grossen untera Saal des Pal. Pitti) nodi 
absurder ersonnen , aber doch noch mit Liebe, Soh&Dbeitsatnn and 
Farbenglanz ausgeftthrt sind. — Die Cortonisten und Nachfolger 
Luca's noch einmal zu nennen, wie eie sich durch die Paläste vi» 
ganz Italien verbreiteten, verbietet uns der Raum. Wer sich vcw 
ihrer Stylcomplicität einen BegriEF machen will , braucht z. B. nnr 
dem beliebten Thema vom Raub der Sabinerinneu nachEugehen und 
aufzumerken , was an diesem Moment durdigAngig nnd aaasobliess- 
lich hervorgehoben wurde. Luca selber hat in kleinem Bildern, wie 

e z. B. die Galatea in den UfSzien, bisweilen eine Naivetät in Rubens, 
Art. — Im XVII. Jahrb. sind dann die oben (S. 1123, s) genaonteo 
römischen Haler auch in der profanen Gattung bemüht , regelrechte 
nnd fieissige Bilder ohne alle Noth wendigkeit za Stande zu bringen: 
in den Plafonds ttirstlicber Säle dagegen litsst man sich schon eher 
anf Corlona's Manier gehen , sowohl itn allegorischen Inhalt als im 

'Malwerk. (Pal. Coionna; iu der Galleria die zn Ehren des Mar- 
cantouio Colonua allegorisch verklärte Schlacht von Lepanto; ein 
anderer Plafond, von £u(t, zu Ehren Papst Hartin's V.) 
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Anoii mit der Qeuremalerei, wdotte besonders boi den 
eigeutlicbeD Nalaralisten gedieh, dürfen wir 1)08 nicht anfhatteD, 
Caramggw, der Scböpfer äet. Denen GattoDg, wfiblt sich znm Gefto 
denelben daa lebenagrosae venezUniBcbe Ktlbfigorenbild uod giebt 
demselben einen imheimlicb witzigen odersobjeeklichen dramatischen 
Inhalt auf »chlicbteta dunkelm Ornnde. Seine Spieler (Pal, Sciai» ■ 
in Bon), seine lUsteroe Wahrsagerin (Qal. des CapitoU), seine bei- b 
den Trinker (Gal. von Modena) sind weltbekannt ; im Grunde ge- s 
hören sein „Zinsgroscheii''anii^CbristaBanterdenSchriftgelebrten" 
auch hieher. Die^ Gattung, bald mehr znr Geschichte, bald mehr 
znm Famifienportrat sich hianeigeDd, fand rasch durch ganz Italien 
Anklang, trotz ihrer Arm Dt h und Einseitigkeit. Die Schüler 
Gnercin's malteo Manches der Art. Oet ganze Honthorst gebt ror- 
zogaweise darin auf, nur mehr nach der burlesken Seite hin. (Pal. d 
Doria in Rom, Uffizien in Florenz, wo n. a. sein Bestes, ein Souper e 
von zweidentiger Geaellecfaaft ; Anderes ist in allen grösseren Samm- 
lungen.) Andere Nachahmer: Manßtdi, Manetti, Qiov. da S. 
Giovanni (Alle im Pal. Pitti) , Lionelto Spada (grosse Zigeunerscene f 
in der Gal. von Modena) ; — einiges recht Gute in der Akademie 
von Venedig, ein Lautenspieler mit Weih und Knabe, eine Gruppe s 
von drei Spielern (etwa von Carlo Saracmit welchem die!|trefQiche 
Figur eines Lautenspielers im Pal. Spiuola an Genua angehört.) — h 
Ganz eigentbtimlich ein Halbßgurenbild SpagnoktUi'i in der Turiner 
Galerie (Nr. 258, Cat. : B. Strozzi) : Homer als blinder Improvisator 
mit der Geige, neben ihm sein Schreiber; mit Liebe gemalt. — 
Andere gehen in's harmlose Existenzbild zurück ; der Capuccino und 
Laea Guyrdano malen Eöchiunen mit Geflügel (Pal. Brignole in i 
Geoaa ; Pal. Doria in Rom) ; der Calabrue aber , vielleiobt wie die h 
Letztgenannten von Niederländern inspiiirt, schuf ein grosses statt- 
liches Coacert in ganzen Figuren (Pal. Doria. — Eine gute, wirklich i 
niederländische „Musik bei Tische" im Pal. Borghese XL Nr. 4.). m 
— Salvator's halbe und ganze Figuren sind insgemein blosse renom- n 
mistische Möblirbildev. (Pal. Pitti; nn Poeta; un Guerrieio.) — In 
der Galerie zu Turin, Nr. 287 ; em vortrefÖ ich es Genrebild aus der o 
bologneser Schule von Giuaeppe Maria, CTegpi,genaaatloSp{ignuolo,&,o. 
8. 1151, i ; der heil. Nepomök, die Beichte der Königin anhörend, 
während ein armer Mann wartet. (Ganze Fig. unter Lebe nsgrösee.) 
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I Neben diesem caravaggeaken Genre gab eB seit Anfang des 
XVII. Jahrb. in Rom ein anderes im eigentlich niederl&Ddiaciieii 
Sinn. Der Holländer Peter van Laar , genannt Banbocdo , Miehei- 
angelo Cerquozn, Jan Miel n. m. B. nordische und ttftlieniscfae Haler 
haben in dieser Oattnog die wahren Gesetze und Bedingungen er- 
k&Dtit und danacli manches Vortretilliche geschafTcD. (Der Verfasser 

> kennt sie nur fragmentarisch. Haoptsammlang hieCOr : Pal. Corsini 
in Florenz [wo aber z- Th, Nacbahmongen, ss. Tb. besonders Bchwacfae 
Werke dieser Meister. — B.] ; von Cerqnozzi vielleicht das Beste 

b im Aasland ; ein gatea kleines Bild des Jan Miel : der Dornanszieher, 
in den UlBzien). Was von Jacguea Calht gemalt ist, hat bei Weitem 
nicht den Keiz seiner Radirungen ; Hancbes ist ancfa nicht sicher 
benannt. [&aam ein Ettnstlername wird so miaebrsncht als der des 
Callot. Malereien seiner Hand lassen sich Überall schwer nach- 
weisen, und kommen z. B. in Italien sicher garnicht vor. Was 

ihm zugeschrieben wird: (Les malhenrs de la guerre, Reihe von 
Bildchen im Pal. Ooreini zn Rom ; figurenreiche Stadtansichten nod 

<) noch eine Reihe kleinerer Bildeben, in der Akad. von Venedig), i& 
meist abschreckend ungeni es Bbarer Plunder im besten Fall von den 
Pisaner Hetro Ciafferi, genannt lo Smargiasso. — Mr.] — Dieses 
Alles wird nnn weit Überboten durch jene Anzahl von Kleinodien 
der eigentlichen holl&ndiechen und Antwerper Schule in 

»Turin und in den UfSzien , deren Besprechung wir uns versagen 
mOsaen. [Die Vereinigung des Bedeutendsten dieser Art, was dl* 
beiden genannten Oalerien besitzen , würde schon eine Sammlung 
bilden , die hinter mancher grösseren Sammlung des Nordens nicbt 
allzusehr zurückzustehen hätt«. Auch die Brera, Pal. Borgbese 
und die Akademie zu Venedig besitzen einiges Gute. In letzter 
Sammlung aber bekundet der Catalog eine Unkenntnias und Be- 
gnffavernirmng , die nicht ärger gedacht werden bann. — Mr. 
— Es seien wenigstena die Meisterwerke ersten Ranges von 

(tadelloser Erhaltung genannt: Zunächst in den Uf^ien : J. Sttfi. 
das Abendessen (Nr. 977), O. Dov, Kinder auf dem Scbulgange 
(Nr. 926), Fr. MierU, der Oharlatan (Hr. 854) und von G. Sfeis- 
eine Lautenspielerin {Nr.918) and der Besuch deBJagerB(Nr. 97:2^ 

gin der Galerie zu Turin: Fr. Mieris SelbatportrÄt (Nr. 3791. 
G. Dov der T rauben pflücker (Nr. 391), D. TenUrt, seine Frsu 
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and Sohn roneicirend (Nr. 36S) und ein mtereBsaDtea Bild, ein 
Kircheninterienr vod P. Saenredam, worin die Staffage der andäch- 
tigen Menge von Ostade'a Hand ist (Nr. 361). — 8anim!nogeii mit 
wiclitigen niederländischen Wericen in der Vill» Demidoff, in Villa 
Qiiarto (GrosafUrBtin Marie) und im Fal. Manai zu Lucca. — B.]; 

Die damalige ofiiciellc Aesthetik der Italiener verabscheute im 
Ganzen dag Genre , soweit ea nicht , wie ihre übrige Malerei , im 
AfTect aufgehen wollte. Daher der Vorzug jener Halbfigurenbilder 
ohne rüumliche Umgebang und ohne Zntbaten. 

In den kleinern Neben gattnngen reprSsentirt Gutiglüme das 
Thierstück, ohne recht zu wissen, was er wollte, in zum Theil iebena- 
grossen Möblirbildern (Pal. Colonnu in Rom ; Ufßzien) ; Mario de' > 
f^ori aber eine nur decoraliv gemeinte Blumenmalerei (Spiegel- t 
kabinet im Pal. Borgliese). Man vergleiche damit die unendUche 
Naturliebe einer Rachel Euysch und die zwar schon mehr conven- c 
tionelle, aber noch höchst elegante Palette eines Huynuin (Pal. Pitti). 
— Die grösste Sammlung von Blumenatücken , worunter treffliche 
von De Heem, in der Turiuer Galerie. — Ebenda ein echter Potier j 
(vier Rinder, Nr. 377, datirt 1G49); [vielleicht das kostbarste 
liolländiBche Bild, das Italien überhaupt besitzt ; von Snyders und 
J. Fyi auBgezeicbnete St i llie beu - Bilder. ~ Mr.] 



Eine eigenth Um liehe Gattung der damaligen italienischen Kunst 
war ihre Schlachtenmalerei; d.h. die Darstellung des Ge- 
wühles als solchen,' wesentlich nach Farben und Lichtmasaen an- 
geordnet. AuBser Cciquozzi hat Sttlvalor Rosa hierin den Ton an- 
gegeben , in welchen sich jedoch ein kenntlicbes Echo aus der 
Amazonen seht acht des Rubens zu mischen scheint. [?] Von ihm und 
seineu neap. Nachahmern Anietlo F<dcmie üni Micco Spadaw Schlach- ' 
ten und Anfrnhrsbiider im Museum von Neapel ; von ihm eine 
gr6ssere und eine kleinere Schlacht^ im Pal. Pilti, Einiges auch im r 
Pal, Corsini zu Florenz. Von dem farbenreichem Bourgtdgnon, in 
welchem Cerquozzi und Rosa zu Rammentreffen, gelten als echt u. a. g 
die sog. Schlacht bei S.Quentin in derGalerie von Turin [Nr.481 ; 
gut und Acht ! — Mr.] zwei Schlachten im Pal. Borghese , eine h 
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g groEBe im PhI. Pitti, zwei grosse (wahrscheinlich ÄbbüduDgeo be- 
b atimmter Ereignisse) und zwei lileinere in äen Ufßzien , zwei in 
c Pal. Capponi zn Florenz , und mehrere im Pal. Coraini ebenda, vo 
man auch die ganze Schule kenoen lernt, die sich an diese Künstler 
»DBchloss. Gegenüber dem ganz geistesleer gewordenen , einst von 
der Constantinschlacht abgeleiteten Schlachtbilde der Manierieten 
(z. B. bei Tempesta) oidsb diese neue Behau dlunge weise ein grossei 
Forlschrilt beissen. Allein neben prächtig bervorlretenden Episoden 
(die sich dann zu wiederholen pflegen) \&a(t anch ganz gedanken- 
loses Fliekwerk mit. In einigen Jahrzehnten hatte man sich, wie 
es acheint, an der Galtung so völlig sattgesehen, daas sie einschliel, 
Oder das unkriegerische Italien llberliess sie den Niederlandern 
( Wof/wermau), den Franzosen ( Van der Meulen) und den Deutschen, 
A bei welchen Mugendaa sie nen und eigentbümlich belebte. (Grosse 
Reihen von Kriegsbildern in der Galerie von Turin , von Van da 
Meulen und Huglitenhwg , sowie neben £wei geringeren Werken das 
schönste Seh lachten bild von PhU.Wouvcrman^ 



Eine der schönsten AeuBserungen des europäischen Knnstgeistes 
dieser Periode ist die La udscbafi maierei. Ihre wichtigsten Ent- 
wicklungen gehen auf italienischem Boden, inRom')i aber grössten- 
theils durch Nichtitaliener von Statten. 

Angeregt durch flandrische Bilder hatte sie im XV. Jahrh. die 
ersten naturgemässen Hintergründe geliefert, nicht nm für sich 
etwas zu bedeuten , sondern um nach Kräften die Stimmung dee 
Beschauers heim Anblick heiliger See nen (S. 872 — 932) und liebe- 
voll gemalter Bildnisse (S. 948) zu erhöhen. Dann hatte Rafoä 
sie zu einer höbern, gesetzmässigen Mitwirkung herbeigezogen, als ' 
er in möglichst Wenigem das Leben der Patriarchen zu scbilders i 
a hatte (S. 1019). (Von PoUdoro und Maiurino zwei Frescolandschaf- . 
ten in 8. Silvestro a Monlecavatlo zu Rom , in einer Cap. links.) j 
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Zn gleicher Zeil erkannte lizian ihre hohe Unentbebrlichkeil für 
die Existenzmalerei and legte bei entscheiden den An) aasen 
(S. 1071, b; 107&, o) den poetiachen Äiiadruck wesentlich mit in 
die landBchsftliehe Umgebung. Er zuerst hat diesen TJieil der Welt 
in malerischer Beziehung voliliommen entdeckt und die enge Ver- 
bindung; von landschaftlichen und Seelenstimmongen kflnetleriach 
benutzt. Tinioretto und die Basiano gingen ihm Dach ao weit sie 
koDoten (S. 1093). Dasto Doati kam, vielleicht selbständig, fast 
so weit als Tiätm (8. 1038 n. f.). 

Seit dem Ende des XVI. Jahrhunderts ist in Italien schon ein 
allgemeines Bedflrfliies nach landschaftlicher Anregung vorhanden, 
dem aber die noch regierenden Manieristen , wie ee scheint ans 
Hochmuth zu geniigen verschmähten. Da liess mau sich ganze 
Schiffiladungen von Gemälden aus der grossen Antwerpener Fabrik 
der Bnieghet kommen. Jede italienische Galerie enthält ein paar, 
oft viele von diesen grilneu , bunten , überladenen , miniaturartig 
ausgefQhrten Bildern, welche mit allen müglichen heiligen und pro- 
fanen Geschichten ataffirt sind. Vier von den allerfleisBigsten, und 
aasserdem noch mehrere von Jan, dem sog. Sarmaetbnegkel (1568 & 
bis 1625), nir seinen Gänner, den Cardinal Federigo Borromeo 
gemalt in der Ambrosiana zu Mailand ; [ein ausgezeichnetes in der 
Brera Nr. 245, ein sehr gutes in der Galerie zu Turin]. — Ein 
ganz kleines im Pal. Doria zu Rom vereinigt z, B. folgende Staf- b 
fage: Wall6schfang, Austemfang, Eberjagd und eine der Visionen 
des Johannes auf Pathmos. Dieselbe 'Galerie, eine der wichtigsten 
fltr die ganze Landschaftmalerei, enthäh auch Landschaften der« 
Bassano ii. a. eines sonst nicht genannten Apollonio da ßaeeanOy 
eine grosse von Gio. Batt. Dosei, staffirt mit einer fllj'stlichen Be- 
grüBHungscene und — beiläufig gesagt — auch einen Orpheus in 
der Unterwelt nnd eine Versuchung des heil. Antonius, von dem 
geringeren Pe(er dem Höllfnbruef/hel , dem Bruder des Jan. [Auch 
von Jan dem jflngero, Sohn des Semmtbrueghel , kommen in ver- 
Bchiedenen Sammlungen Bilder vor. — Mr.] Die Antwerpenev 
Bilder sind freilich meist durch ihre Buntheit nnd durch das Mikro- 
skropieche ihrer Ausführung stimmungsloaer als die der Bassaniden, 
welche prächtige scharfe Lichter und duftige Schatten Über ihre 
Felsgehirge mit steilen Städten dabin schweben lassen. 
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Ausser den Gemälden kameo auch Maler aus den Niederlandeo, 
■ so Matihäut Bril, der z. B. im Vatican (Sala ducale, Biblioteca) 
Veduten and freie Gompositiuneii , beide gleich stimmoogstoH , »\ 
b frecso . malte. (Ein Bild im Pal. Colotma.) Dann sein jüngerer 
Bruder Paul Bnl (1554 — 1626), der wichtige Hittelsmaon fllr die 
Vei'bindung der niederländischen und der italienischen Landschaft. 
e Seine frtlhen Bilder sind noch bant (Pal. Sciarra), erst allmälig 
wird der Poet zum Ktlnatler und lernt sein NaturgefOhl grosaartig 
anssprecheu. Ob er dem Annibale Caracci oder dieser ihm mehr 
verdanke, mag dahingestellt bleiben.; jedenfalls ist er der erste 
d Niederländer, in welchem ein höheres LiniengellQhl erwacht. (Bilder 
• aus allen seinen Perioden in den Ufßzien ; zwei aus der mittlero 
f Zeit im Pal. Pitti. Freseolandschaflen im Anbau rechts bei S. Ce- 
oitia in Bom.) Parallel mit ihm entwickelt Adam Ekheäner ven 
Frankfurt (1574 — 1620) eine nicht geringere künstlerische Macht 
in seinen köstlichen Miniaturen. (UfBzieo : Hagar im Walde, 8c^e 
s aus der Geschichte der Psyche, Hirte mitderSyrins.) Seine Eichen, 
seine herrlichen Femen , seine Felaabbänge sind naturpoetisch in 
ganz schönen Linien. Was von Vinctebooms, von Jodocus Momptr 
u. a. Malern dieser Generation in Italien ist, liesse sich, wenn man 
es der Mtthe werth erachtete, wohl sondern ; so oft aber den Ver- 
b fasser das Glück nach Florenz führt , gehören die beiden Land- 
schaften des Rubens (Pal. Pitti) zu seinen gröbsten Gentlssen. Die 
„Henernte bei Mecheln") in den beäcbeidenslen landschaftlicheu 
Formen, giebt eine ganz wunnevolle Miiempfindung des Luft- nnd 
Lichtmomentes, während die „Nausikaa" mit ihrer reichen Fele- 
und Seelandschaft und ihrer phantastischen Beleuchtung uns in den 
Mitgenuse eines fabelhaften Daseins erhebt. (Nicht als Pendants 
gematt, wie die ungleiche Grösse zu allem UeberfluBS zeigt.) Was 
von Ruysäael, (Gai. von Turin; Pal. Pitti) Backhuynen und andern 
Holländern in Italien ist, kommt neben den Schätzen nordischer 
Sammlungen kaum in Betracht; das „Schlösschen im Weiher" von 
i Ändr. Staibent (üffizien) und idie grossartig mürrische Landschaft 
k RembrandC e {ehtttäd,') möchten es nahezu aufwiegen. [Letzteres BiH 
halte ich nir Hercules Seghers, einen sebrseltenen Landschafter, Freund 
des Bembrandt. — B. B.] 

Von Tizian stammt wahischeinlioh die Anregung her, weldra 
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inzwisdieu die Bologneeen 211 ihrer laDäBcbaftlicben AuüTasBuug 
begeistert hatte. Eb ist das Gesetz der Lioien , welches sie der 
Diederlfindischeo Regellosigkeit gegenüberBtellcn, die Oekonomie und 
edie Bildung der Oegeustäudc, die Conaeqenz der Farbe. Sie laaeen 
der Laudsi^aft eiaetwoilen nur selten das alleinige Recht ; Annibale 
hat offenbar eine geratsthte GiittuDg erstrebt, in welcher Landschaft 
und Historie einen gemeinsamen Bindrnck hervorbringen sollten. 
(Mehrere Halbrnodbilder mit Geschichten der Jungfrau, Pal. Doria n 
III. Gal. Nr. 1, 16, 18, 24; eine kleine Magdalena, ebenda I. Gal. b 
Nr. 3 ; eine andere im Pai. Pallavicini zu Genua ; — von Agosiino « 
eine ganz vortreffliche mit bewundemswUrdiger Meisterscbafl: ans- d 
geführte Felglandschaft mit Badenden in Gnacbefarben , Pal. Pitti.) 
Von Grimaldi, dem Hauptlendscbafter der Schule, wird man in 
Italien venig zu Gesichte bckommeD, leider auch von Domenichino. 
(Schöne Landsehaüt mit Badenden im Pal. Torj'igiani zu Florenz : « 
zwei stark geschwärzte in den Offizien; Fresken im Casino den 
Villa Ludovisi.) Von Franc. Mola kommt mehrfach ein S. Bruno in g 
schöner Gebirgsgegend vor (u. a, Pal. Doria). [Hauptexemplar im t, 
Loh vre. — Mr.] 

Salvalor Bma, ein halber Autodidakt in der Landschaft, ist hier 
wahrer und machtiger inepiriit als in allen übrigen Gattungen ; den 
Werken der Bologneser und der bald zu nennenden Franzosen ver- 
dankt er wohl nur seine höhere Ausbildung. Abendliche, oft zornig 
beleuchtete Felsgegenden und schroffe Meeresbuchten (Pal.Colonna i 
in Rom), unheimlich slafärt, sind Anfangs sein Hauptgegcnst.ind ; 
dann erhebt er sich zn einer ruhig grandiosen , durch bedeutende 
Formen und Ströme von Licht tlberwält igen den Art. (La Holva de' t 
FiloBofi, d. h. die Gesubichte des Diogenes, im Pal. Pitti; — die 
Predigt Johannis, und die Tanfo Christi, im Pal. Ouadagni zu Flo- ' 
renz, Haoptbilder ;-Anderes in den Pal. Corsini und Gapponi, so wie o< 
in den Uflizten ebenda). Dszwisehen oder später malte er auch 
frechere Bravourbilder (In Pace , im Pal. Pitt!) und kalte , sorgfül- u 
tige grosse , überfüllte Marinen (ebenda). Aus welcher Zeit die 
phantaaliache Landschaft mit der gespenstischen Leiche des heil- 
Paulus Eremita sein mag, wage ich nicht zu eutsciieiden (Brera in •> 
Hailand Nr. 446). [Andere im Pal. Maffei zu Volterra, wo sich 
eine grosse Sammlung von Briefen des Salvator beöndet. — J.j — 
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> Bilder seiDeBSchÜlerafiurl. Torregiani im Pal.Doria zaRom, 1.6al. 
N, 743. 

Der bewuBetestB von Allen aber, der defiaittve Schöpfer der land- 
schaftlicheo Gesetze ist Nie. Poiasm, Seine wichtigem Landschaften 

b sind fast alle in St. Petersburg und in Paris, doch findet man im 
Pal Sciarra jene einfach herrliche Flnaslandgchatl , in welcher S. 
Mattliäus mit dem Engel zwischen Rainen sitzt , [eines jener Bilder 
vom höchsten Ade! der Linien, wie nur Poussin sie geschaffen ! — 
Mr.] ^ Sein Schiller und Verwandter war Gaspard Dvghet, genannt 
Poussin (1613 — 1675). Bei ihm redet die Natur die gewaltige 
Sprache, welche noch jetzt aus den Gebirgen, Eicbwfildem uod 
Ruinen der Umgegend Roms hervortdnt ; oft erhOht sieb dieser Ton 
dnrch Sturmwind und Gewitter, welche dann das ganze Bild durcli- 
beben ; in den Formen herrscht durchaus das Hoch bedeuten de , ua- 
menthch sind die Mittelgründe mit einem Ernst behandelt, wie b«i 

I keinem Ändern. In beiden SeitenBchiffen von S. Martino a' Mcnli zu 
Rom eine Anzahl von mciat sehr entstellten Frescölandscbaften nil 
den Oescbichlen des h. Elias j im Pal. Colonaa 13 Landschaften in 

i Wasserfarbe und ebensoviel im Pal. Doria, — diese Reihen besteben 
die grosse Probe, ob eine Landschaft bloss durch Linien und Hanpt- 
formen, ohne den Reiz leuchtender Farben und Details exisliieo 

a könne. — Im PhI. Corsini zu Rom : unter mehrern kaum mindei' 
treffliehen: der Sturm, und: der Wasserfall , letzteres Itild diireh , 
unglackliches Nachdunkeln, zumal des Grünen, sehr benachtbeiligt. | 

t wie uocti viele andere Bilder Gaspard's. — In dei' Accademia di S. 

g Luca: mehrere treffliche Bilder. — Im Pal. Pitli; vier köstliche 

h kleine Bilder, welche vorherrschend klar geblieben sind ; — in des 
Ufflzien: eine kleine Waldlandecbaft. — In dcrGiilerie von Turin: 
zwei Hochbilder Nr. 237. 8. 

Derjenige Typus, welchen Annibale vorgebildet, die beiden | 
Poussin ausgebildet hatten, blieb nun lauge Zeit in der Malerei der i 
herrschende, sodass die Holländer mit ihr;r mehrrealistischen Land- 
schaß im Ganzen eine (allerdings glorreiche!) Minorität bildete« 
Er stellt eine unbenutzte Natur dar, in welcher die Spuren der Men- 
schenhand nur als Bauwi rke, hauptefichlich als Buinen der Vorwell, 
auch als einfache Hutten zum Vorschein kommen. Das Menschen- J 
geschlecht, das wir darin vorausselzen oder auch wohl dargestelli I 
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